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Vorwort 


Die vorliegende Untersuchung wurde im Oktober 1962 unter dem Titel 
„Die Rolle der Lesungen im Gemeindeoffizium orientalischer Riten“ von 
der Theologischen Fakultät der Universität Innsbruck als Dissertation ange- 
nommen. Seelsorgs- und Lehrtätigkeit haben die Drucklegung bis jetzt hin- 
ausgezögert; andererseits ermöglichte die so gewonnene Zeitspanne eine Aus- 
einandersetzung mit der inzwischen erschienenen Literatur zur Geschichte 
des Offiziums. 

Mein Dank gilt in erster Linie dem nunmehr verstorbenen Altbischof der 
Diözese Trier, Herrn Dr. Matthias Wehr, für die Beurlaubung zum Studium 
in Innsbruck. Sodann danke ich meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. 
Josef Andreas Jungmann in Innsbruck; er hat die Arbeit im Blick auf die 
Reformaufgaben der Gegenwart angeregt und ihren Fortgang durch sein 
Interesse und seine Kritik gefördert. Aber auch meinem Trierer Lehrer im 
Fach Liturgiewissenschaft, Herrn Prof. Dr. Balthasar Fischer, bin ich zu 
Dank verpflichtet; er hat der Arbeit besonders in ihrem letzten Stadium 
durch manchen wertvollen Hinweis gedient. 

P. Dr. Odilo Heiming in Maria Laach danke ich für die Aufnahme der 
Arbeit in die Reihe der Liturgiewissenschaftlichen Quellen und Forschungen 
und für seine Hilfe bei der Drucklegung, dem Abt-Herwegen-Institut und 
der Studienstiftung des Deutschen Volkes für finanzielle Unterstützung. Bei 
den Korrekturen und beim Einrichten der Register half mir Herr cand.theol. 
Werner Weins. 


Trier, im Dezember 1967 Rolf Zerfaß 








Dem Andenken 


meines Vaters 


1 6. 3. 1960 


Inhaltsverzeichnis 


Vorwort III 
Inhaltsverzeichnis Vv 
Abkürzungen IV 
Quellen- und Literaturverzeichnis VI 
Einleitung: ; =. 2a. 2 dla ee ee 1 
Erster Abschnitt: 
Das Nebeneinander von Schriftlesung und Stundengebet in Jerusalem 
nach dem Pilgerbericht der Egeria . ....: 2... ne. 4 
Erstes Kapitel: 
Die Struktur der Wortgottesdienste nach dem Pilgerbericht . . . . 4 
I. Die Struktur der privaten Wallfahrtsandachten ...... 4 
II. Die Struktur der Wortgottesdienste Jerusalems im Zyklus der 
Liturgischen Woche . . . 2.2.2.2. 6 
1. Eucharistische Wortgottesdienste . . . - - 2... 6 
2. Das Stundengebt . ... 222... 2 ehr 7 
a) Das Ferialoffizium . . . 2 222er 3 
b) Das Sonntagsoffizium . .. 2. 15 
III. Die Struktur der Wortgottesdienste im Rahmen des Kirchen- 
JahrEst =. 2.2 u 2 ag era ae a Eee a ee 2.20 
1. Die Feiern des Kirchenjahres im Überblick... . .. . - 20 
2. Die Eigenart des Kirchenjahres in Jerusalem ...... 24 
3. Das Gemeinsame an den Sonderfeiern des Eirchenichres “u 26 
4. Vergleich mit den Wallfahrtsandachten, dem Stundengebet 
und der Auferstehungsfeier am Sonntagmorgen . . ... - 28 
5. Das Verhältnis zwischen Kirchenjahr und Stundengebet . . 30 
a) Auch an Festtagen haben die Kathedralhoren keine Le- 
SUNZENN 1.0.01 ar re ke A kr ee a ie set ar 31 
b) Das Stundengebet im Konflikt mit Sonderfeiern des Kir- 
chenjahres: = 4. 82 a2 0 3 neun me 3 
IV. Das Ergebnis: zwei Typen des Wortgottesdienstes . . . .. . 37 
Zweites Kapitel: 
Das Kathedraloffizium des Pilgerberichts im Vergleich mit zeit- 
genössischen Zeugnissen zum Offizium . . 2.2... 39 





N Do 


VI 


I. Zeugnisse zum Kathedraloffizium außerhalb Jerusalems 
1. Zeugen für ein lesungsfreies Offizium. . . . 2.2.2.2... 
2. Zeugen für Lesungen im Zusammenhang mit dem Offizium 


II. Das Mönchsoffizium und die Schriftlesung. . . .. . .. 2 
1. Die Tradition Kappadokiens ... . . . ee i 
2. Das monastische Offizium in Ägypten . .. 2. 22.2... 
3. Das Mönchsoffizium in Syrien und Palästina . . 2... 


III. Zusammenfassung . . ...... 


Zweiter Abschnitt: 
Die Einbeziehung der Schriftlesung in das Kathedraloffizium Jerusa- 
lems nach den Quellen des 5.-10. Jahrhunderts. . ..... ... 
I. Vorbemerkungen . ....... A 
l. Zuden Qudlen .. 2.2.2.2... 

2. Zur Methode 


II. Der Aufweis des entscheidenden Verschmelzungsvorgangs am 
Lesematerial der Quadragesima . . . 2 2 2 2 2 2 220.0. 


1. Fastenlesegottesdienst und Vesper im altarmenischen Lek- 
UONaR (AU) u ur sad er ne an A N 
a) Der Fastenlesegottesdienst innerhalb der wortgottesdienst- 

lichen Typen des AL... 2 2. oo m on... 
b) Das Verhältnis der Fastenlesegottesdienste zur Vesper . . 


2. Bestätigung des aufgedeckten Assimilationsprozesses durch 
das georgische Kanonar (GK) 

a) VespertypenimGK ...... Bere 

b) Die Eigenart der Fastenvesper des GK im Vergleich zum 

AL 


3. Der genauere Ort der Lesungen in der Vesper der Karwoche 
a) Der unterschiedliche Ort des alten Abendhymnus als 
Zeuge des Resorptionsprozesses . 2 2 2 222.02... 

b) Die Durchsetzung der Vesper an den drei letzten Tagen der 
Karwoche .. 222 222200 5 . 


4. Die Ausweitung des Lesematerials auf die übrigen Horen . 
a) Die Schriftlesung im Morgenoffizium . 
b) Die Lesungen in den Tageshoren . 


III. Bestätigung der beobachteten Tendenzen durch das übrige 
Kirchenjahr. . ..... EN 
1. Ostern 
2. Pfingsten 


43 


50 
5l 
51 
53 


56 


56 
56 


61 


61 


61 


65 
65 


67 


70 


7ı 


74 
87 
87 
90 


95 
95 
97 


3. Epiphanie und Weihnachten . . 
4. Der Heiligen-Kalender ..... 2... 


IV. Das Ergebnis: ein Festschema des Offiziums . . . . ... - 


Dritter Abschnitt: 
Züge des alten Jerusalemer Systems in der Offiziumslesung orientali- 
scher Riten... „a: u» 4 eos sw we sad neues 
Erstes Kapitel: 
Der Umfang der Schriftlesung in den orientalischen Offizien der Ge- 
BENWARE = a na de h 
I. Die Lesepraxis im Abend- und Morgenoffizium der einzelnen 
orientalischen Riten . - -. +». + sa... 55 


1. Die antiochenische Gruppe... 2... 2.2... 
a) Der westsyrische Typus . Be 
b) Der ostsyrische Typus . . . 2... 

2. Die alexandrinische Gruppe 


II. Zusammenfassende Auswertung . . . . . - 


Zweites Kapitel: 
Zur Entwicklung der Offiziumslesung innerhalb der antiochenischen 


Ritengruppe 


A. Zur Lesung im byzantinischen Offizium 


I. Die Evangelienlesung im Morgenoffizium . . . 
1. Das Perikopenmaterial 


2. Die Rahmenstruktur 
a) Die innere Fassung... :.... SEE 
b) Der weitere Rahmen: die Kathedralvigil. 


3. Zusammenfassung 


II. Die alttestamentliche Lesung und die Vesper 


1. Die Vesperlesung in der Fastenzeit er 
a) Der lesestoll + ©. 4 a Sa a. re 
b) Die Ursprünge der byzantinischen Fastenlesung: . . . 
Väterzeugnisse . -. 222.200 a 
Der Hinweis der Horenstruktur. . . .. 2.2... 


2. Die Vesperlesung an den Vortagen hoher Feste . 


III. Die Anomalien im Lesebrauch der byzantinischen Karwoche 
1. Die Lesung im Morgenoffizium . . 


100 
103 


104 


107 


108 


108 


109 
109 
111 


113 
113 


115 


115 


118 
118 


119 
119 
121 


127 


127 
130 
130 
131 
132 
137 


140 


143 
143 


VIII 


2. Die Lesung im Abendoffizium. 
a) Die Vesperevangelien der ersten drei Kartage 
b) Das Lesematerial am Gründonnerstag und Karfreitag 


IV. Zusammenfassung . 


B. Zur Lesung im jakobitischen Offizium 
I. Der Grundzug jakobitischer Offiziumslesung 


II. Zum Ausbau der jakobitischen Evangelienlesung im Offizium 


1. Sonn- und Feiertage = = 
a) Die Offiziumsperikope in den jakobitischen Quellen des 
ersten Jahrtausends 2 Du 
b) Die mutmaßliche Priorität des Morgenevangeiums 


2. Quadragesima E 
a) Stufen der evangelischen Schriftlesung a an Fastenwerktagen 
b) Die atl. Vesperlesung und die Missa Praesanctificatorum 
c) Das Evangelium im Nachtoffizium 


3. Sondergottesdienste der Karwoche 


III. Zusammenfassung . 


Schlußbetrachtung 


I. Das Verhältnis von Psalmodie und Schriftlesung im Offizium 
1. Die Konzeption des Offiziums als Lob Gottes . 
2. Der Ursprung der Offiziumslesung E 
3. Die Funktion der Schriftlesung im Offizium 


II. Der exemplarische Charakter der orientalischen Offiziumslesung 


Register 


nn 


144 
144 
145 


150 


151 
152 


153 
153 


154 
155 


158 
159 
161 
162 
163 


172 


174 


174 
174 
177 
178 


181 


185 


AAS 
AnBoll 
AnGr 


AL 
ALW 
AuC 
cSsco 
CSEL 
DOP 


ECQ 
ELit 

GK 

JLH 
JLw 
JThS 
KatBl 
Leiturgia 


Verzeichnis der Abkürzungen 


Acta Apostolicae Sedis, Rom 1909F 

Analecta Bollandiana, Brüssel 1882 ff 

Analecta Gregoriana cura Pontificiae Universitatis Gregorianae edita, 
Rom 1930 fF 

Altarmenisches Lektionar 

Archiv für Liturgiewissenschaft, Regensburg 1950 ff 

F. J. Dölger, Antike und Christentum, 1-6 Münster 1929-50 

Corpus scriptorum christianorum orientalium, Paris 1903 ff 

Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, Wien 1866 ff 
Dumbarton Oaks Papers, ed. Harvard University, Cambridge, Mass., 
1941 ff 

The Eastern Churches Quaterly, Ramsgate 1936 ff 

Ephemerides Liturgicae, Rom 1887 ff 

Georgisches Kanonar 

Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie, Kassel 1955 ff 

Jahrbuch für Liturgiewissenschaft, Münster 1921-41 

The Journal of theological Studies, London 1899 ff 

Katechetische Blätter, München 1874 ff 

Leiturgia, Handbuch des evangelischen Gottesdienstes, Kassel 1952 F 


Lexorandi35 Bischof Kassian — B. Botte, La priere des heures (Lex orandi 35), 


LF 
LJ 
LQF 


LThK 
Mansi 


Martimort 


MD 
Museon 
OrChr 
OrChrA 
OrChrPer 
OrSyr 
OstKSt 
PG 

PL 

POr 
PrOrChr 
RGG 
RevBen 
ROC 


RQ 


Paris 1963 

Liturgiegeschichtliche Forschungen, Münster 1918 ff 

Liturgisches Jahrbuch, Münster 1951 ff 

Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen, Münster 1909-40, 
Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen, Münster 1957 ff 
Lexikon für Theologie und Kirche, Regensburg 21957 ff 

J. D. Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, 
31 Bde., Florenz-Venedig 1757-98; Neudruck und Forts. hrsg. v. 
L. Petit u. J. B. Martin in 60 Bdn., Paris 1899-1927 

A. G. Martimort (Hrsg.), Handbuch der Liturgiewissenschaft, 2 Bde., 
Freiburg 1963-65 

La Maison-Dieu, Paris 1945 ff 

Le Museon, Löwen 1881fF 

Oriens Christianus, (Leipzig) Wiesbaden 1901 fF 

Orientalia Christiana Analecta, Rom 1935 ff 

Orientalia Christiana periodica, Rom 1935 ff 

L’Orient Syrien, Paris 1956 ff 

Ostkirchliche Studien, Würzburg 1951 ff 

Patrologia Graeca, hrsg. v. J. P. Migne, 161 Bde., Paris 1857-66 
Patrologia Latina, hrsg. v. J. P. Migne, 217 Bde., Paris 1878-90 
Patrologia Orientalis, hrsg. v. R. Graffin u. F. Nau, Paris 1903 ff 

Le Proche-Orient chretien, Jerusalem 1951 ff 

Die Religion in Geschichte und Gegenwart, Tübingen ®1956 ff 

Revue bene&dictine, Maredsous 1884 ff 

Revue de l’Orient chretien, Paris 1896 F 

Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und für 
Kirchengeschichte, Freiburg 1887 ff 


x 


SE Sacris Erudiri, Jaarboek voor Godsdienstwetenschapen, Brügge 1948 ff 

SourcesChr Sources chretiennes, hrsg. v. H. de Lubac u. J. Danielou, Paris 1941 ff 

SteT Studi e Testi, Rom 1900ff 

TU Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Litera- 
tur, Leipzig-Berlin 1882 ff 

TuA Texte und Arbeiten, Beuron 1917 ff 

VigChr Vigiliae Christianae, Amsterdam 1947 ff 

ZKG Zeitschrift für Kirchengeschichte, (Gotha) Stuttgart 1876 f 

ZKTh Zeitschrift für Katholische Theologie, (Innsbruck) Wien 1877 ff 


Quellen- und Literaturverzeichnis 


I. Quellen 


Allgeier A., Cod. Syr. Phillipps 1388 und seine ältesten Perikopenvermerke: OrChr 
NS 6 (1916) 147-152. 

Aucher J. B., Severiani sive Seberiani Gabalorum episc. Emesensis homiliae, Venedig 
1827. 

—, Johannis Philosophi Ozniensis Armenorum Catholici Opera, Venedig 1834. 

Beißel, St., Entstehung der Perikopen des Römischen Meßbuches, Freiburg 1907, 
541. 

Black M., A christian palestinian syriac Horologion, Cambridge 1954. 

Breviarum Armenium sive Dispositio communium Armeniacae Ecclesiae precum a 
sanctis Isaaco patriarcha, Mesrobio doctore, Kindio atque Joanne Mantagunensi 
habita, nunc primum in Latinam linguam translatum, Venedig 1908. 

de Bruyne D., La premi£re rögle de saint Benoit: RevBen 42 (1930) 316-341. 

Burkitt F. C., The early Syriac Lectionary System: Proceedings of the British Aca- 
demy 10 (1921-23) 301-338. 

Burmester O. H. E., The Canonical Hours of the Coptic Church: OrChrPer 2 (1936) 
78-100. 

Constitutio de sacra Liturgia des Zweiten Vatikanischen Konzils: AAS 56 (1964) 
97-138; Nachdruck in: Das Zweite Vatikanische Konzil, Dokumente und Kom- 
mentare (LThK), 2 Bde., Freiburg 1966ff, I, 9-109. 

Conybeare F. C., Rituale Armenorum, Oxford 1905. 

Dix G., ’Aroororıch Ileptdosıc. The Treatise on the Apostolic Tradition of St. 
Hippolytus of Rome, London 1937. 

Duchesne L., Le Liber pontificalis, 2 Bde., Paris 1886-92. 

Franceschini A. — Weber R., Itinerarium Egeriae (Sonderdruck des Corp. Christ. 
lat. t. CLXXV), Turnhout 1958. 

Funk Fr. X., Didascalia et Constitutiones Apostolorum, 2 Bde., Paderborn 1905. 

Giet St., Basile de Cesarde, Homelies sur ’hexa&meron (SourcesChr 26), Paris.1949, 

Gregory C. R., Textkritik des Neuen Testaments 2 Bde., Leipzig 1900, I 343-386. 

v.d. Goltz E., Aöyos swrnpiag rpds hy nap$&vov (De virginitate), Eine echte Schrift 
des Athanasius (TU 29,2a), Leipzig-Berlin 1905. 

Halkin F., L’Histoire Lausiaque et les Vies grecques de S. Pachöme: AnBoll 48 (1930) 
257-301. 

Hanslik R., Benedicti Regula (CSEL 75), Wien 1960. 

Hanssens J. M., Amalarii episcopi opera liturgica omnia (SteT 138-40), Cittä del 
Vaticano 1948-50. 

Heiming O., Syrische ‘Eniän& und griechische Kanones (LQF 26), Münster 1932. 

Holstenius L., Codex Regularum, Paris 1663. 

Jaffe Ph., Monumenta Carolina, Berlin 1867. i 

Krueger P., Codex Justinianus (Corp. iuris civ. Ed. stereot. oct. Vol II), Berlin 1906. 

Maclean A. J., East Syrian Daily Offices, London 1894. 

Mateos J., Le Typicon de la Grande Eglise, Ms. Sainte-Croixn. 40, Xesicle (OrChrA 
165/66), 2 Bde., Rom 1962/63. 

Mercenier E. — Paris F., La Priere des Eglises de rite byzantin, 3 Bde., Chevetogne 

1937 ff; I (21948), II/1 (?1953), II/2 (°1962), III wohl nicht erschienen. 
Merk A., Das älteste Perikopensystem des Rabbulakodex: ZKTh 37 (1913) 202-214. 


XII 


Molitor J., Monumenta iberica antiquiora (CSCO 166 Subsidia 10), Löwen 1956. 

— , Chaldäisches Brevier. Ordinarium des ostsyrischen Stundengebets, übersetzt und 
erklärt, Düsseldorf 1961. 

Mousses C., Les livres liturgiques de l’£glise chaldeenne, Beirut 1955. 

Papadopoulos-Kerameus A., ’Av&dexta ’Iepooorugurinfs Eraxvoroyias, 

2 Bde., Petersburg 1894. 

Petr H., Egerie, Journal de voyage (SourcesChr 21), Paris 1948; dt: Die Pilgerreise 
der Aetheria, Wien 1958. 

Petschenig M., Johannis Cassiani de institutis coenobiorum et de octo principalium 
uitiorum remediis libri XII (CSEL 17), Wien 1888. 

Prinz O., Itinerarium Egeriae (Sammlung vulgärlateinischer Texte), Heidelberg 
1960. 

Rahlis A., Die alttestamentlichen Lektionen der griechischen Kirche: Nachrichten 
der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-historische 
Klasse 1915, 28-136; Nachdruck in: Mitteilungen des Septuaginta-Unterneh- 
mens der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen Bd. 1, Berlin 1909-15, 
119-230. 

Rahmani I. E., Testamentum Domini nostri Jesu Christi, Mainz 1899. 

Renoux A., Un manuscrit du lectionnaire arme&nien de Jerusalem (cod. Jerus. arm. 
121): Museon 74 (1961) 361-385. 

Riedel W., Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien, Leipzig 1900. 

Rücker A., Ein weiterer Zeuge der älteren Perikopenordnung der syrischen Jako- 
biten: OrChr NS 7/8 (1918) 146-153. 

Tarchnischvili M., Zwei georgische Lektionarfragmente aus dem 5. und 8. Jahr- 
hundert: Kyrios 6 (1942) 1-26; Nachdruck in: Museon 73 (1960) 261-296. 

—, Le grand lectionnaire de 1’&glise de Jerusalem (Ve-VIIIe siecle) CSCO 188 und 
204 (Scr. iber.t.9 und 13) im georgischen Urtext; ebda 189 und 205 (Scr. iber. 
t. 10 und 14) in lateinischer Übersetzung, Löwen 1959. 

Wenger A., S. Jean Chrysostome, Huit catecheses baptismales (SourcesChr 50), 
Paris 1957. i 


II. Literatur 


Adontz A., Les fetes et les saints de l’eglise armenienne: ROC 26 (1927/28) 74-104; 
225-278. 

Arens A., Die Psalmen im Gottesdienst des Alten Bundes (Trierer Theologische 
Studien 11), Trier 1961. 

Baldi D., Le Lezioni scritturistiche nella liturgia di Gerusalemme nei secoli IV eV: 
Liber annuus 2 (1951-52) 163-226. 

Bastiaensen A. A. R., Observations sur le vocabulaire liturgique dans l’itineraire 
d’Egerie, Nijmegen-Utrecht 1962. 

Batiffol P., Histoire du Breviaire Romain, Paris 1893. 

Bäumer S., Geschichte des Breviers, Freiburg 1895. 
Bäumer S. - Biron R., Histoire du Breviaire, 2 Bde., Paris 1905. 

Baumstark A., Das Kirchenjahr in Antiocheia zwischen 512 und 518: RQ 11 (1897) 
31-66; 13 (1899) 305-323. 

—, Das „syrisch-antiochenische“ Ferialbrevier: Der Katholik 82 (1902 II) 401-427; 
538-550; 83 (1903 I) 43-54. 

—, Die Heiligtümer des byzantinischen Jerusalem nach einer übersehenen Urkunde: 
OrChr 5 (1905) 227-289. 

—, Die Messe im Morgenland, München 1906. 

—, Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten (Studien zur Geschichte und 
Kultur des Altertums 3) Paderborn 1910. 


EEE eg rs 





XIII 


—, Nichtevangelische syrische Perikopenordnungen des ersten Jahrtausends (LF 3) 
Münster 1921. 

—, Neuerschlossene Urkunden altchristlicher Perikopenordnung des ostaramäischen 
Sprachgebietes: OrChr 23 (1926) 1-22. 

—, Das Typikon der Patmos-Handschrift 266 und die altkonstantinopolitanische 
Gottesdienstordnung: JLW 6 (1926) 98-111. 

—, Orientalisches in den Texten der abendländischen Palmenfeier: JLW 7 (1927) 
148-153. 

—, Denkmäler der Entstehungsgeschichte des byzantinischen Ritus: OrChr 24 
(1927) 1-32. 

—, Die quadragesimale alttestamentliche Schriftlesung des koptischen Ritus: OrChr 
25/26 (1928/29) 37-58. 

—, Die Idiomela der byzantinischen Karfreitagshoren in syrischer Überlieferung: 
OrChr 25/26 (1928/29) 232-247. 

—, Liturgie compar&e, Chhevetogne 31953. 

—, Nocturna laus, Typen frühchristlicher Vigilienfeier (LQF 32) Münster 1957. 

Becker H., Reform des Ferialpsalteriums: ELit 79 (1965) 17-54. 

Bingham J., Origines sive Antiquitates ecclesiasticae, 10 Bde., Halle 1724-29. 

Bludau A., Die Pilgerreise der Aetheria (Studien zur Geschichte und Kultur des 
Altertums 15), Paderborn 1927. 

Botte B., Le lectionnaire arme&nien etlaf&te dela Theotocos ä Jerusalem au Ve siecle: 
SE 2 (1949) 111-112. 

—, Les heures de priere dans la „Tradition Apostolique“ et les documents derives, 
in: Lex orandi 35, 101-115. 

—, Riten und liturgische Familien, in: Martimort I, 16-35. 

Breydy M., L’office divin dans l’Eglise syromaronite, Beirut 1960. 

Cabie R., La Pentecöte, Tournai 1965. 

Callewaert C., Sacris erudiri, Fragmenta liturgica collecta a monachis S. Petri de 
Aldenburgo in Steenbrugge, ne pereant, Steenbrugge 1940. 

Capelle B., La procession du Lumen Christi au Samedi-saint: RevBen 44 (1932) 
105-119. 

Chirat H., Les &l&ments fondamentaux de la c@lebration du culte: MD 20 (1949) 
13-32. 

Dalmais I. H., Origine et constitution de P’office: MD 21 (1950) 21-39. 

—, Le dimanche dans la liturgie byzantine: MD 46 (1956) 60-66. 

—, Die Liturgie der Ostkirchen (Der Christ in der Welt IX, 5), Aschaffenburg?1963. 

—, Une relique de P’antique liturgie de Jerusalem: L’office de l’ensevelissement du 
Christ au soir du Vendredi-Saint: OrSyr 6 (1961) 441-451. 

Davies J. G., The Peregrinatio Egeriae and the Ascension: VigChr 8 (1954) 93-100. 

Dekkers E., De datum der ‚„Peregrinatio Egeriae“ en het Feest van Ons Heer Hemel- 
vaaert: SE 1 (1948) 181-205. 

Dienst K., Art. „Stundengebet“ in: RGG VI, Tübingen 21962, 432-435. 

Dix G., The shape of the Liturgy, Westminster ?1945. 

Dölger F. J., Lumen Christi: AuC 5 (1936) 1-43. 

Duchesne L., Origines du culte chretien, Paris 51925. 

Dugmore C. W., The Influence of the Synagoge upon the Divine Office, London 1964. 

Ehrhard A., Überlieferung und Bestand der hagiographischen und homiletischen 
Literatur der griechischen Kirche, 3 Bde., Leipzig 1936-52. 

Ekisler E., The Armenian Liturgy: ECQ 3 (1939) 301-304; 356-361; 416-418. 

Elbogen I., Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung, Hildes- 
heim *1962. 





XIV 


Engberding H., Irreführende Angaben in Conybeares „Old Armenian Lectionary”: 
OrChr 46 (1962) 117 — 119. 

Fischer B., Art. „Himmelfahrt Christi, Liturgisch“: LThK V, 362. 

Fountoulis J. M., Tö Asrroupyıxöv Epyov Zupeov Tod Oeoondovixns, Saloniki 1965. 

Gamber K., Fragmente eines griechischen Perikopenbuches des 5. Jahrhunderts aus 
Ägypten: OrChr 44 (1960) 75-87. 

Gelineau J., Die Musik im christlichen Gottesdienst, Regensburg 1965. 

Gemayel P. E., La structure des vepres maronites: OrSyr 9 (1964) 105-134. 

Goltzen H., Der tägliche Gottesdienst, in: Leiturgia III, 99-294. 

Goussen H., Über georgische Drucke und Handschriften, die Festordnung und den 
Heiligenkalender des altchristlichen Jerusalem betreffend: Liturgie und Kunst, 
München-Gladbach 1923, 3-42. 

Hammerschmidt E., Probleme der orientalischen Liturgiewissenschaft: OstKSt 10 
(1961) 28-47. 

—, Das liturgische Formkriterium. Ein Prinzip in der Erforschung orientalischer 
Liturgien, in: Studia Patristica V (TU 80), Berlin 1962, 50-68. 

Hanssens J. M., Nature et gen&se de l’office des matines (AnGr 57) Rom 1952. 

Heiming O., Aliturgische Fastenferien in Mailand: ALW 2 (1952) 44—60. 

—, Zum monastischen Offizium von Kasianus bis Kolumbanus: ALW 7 (1961) 
89—156 

Hoeck J. M., Der Nachlaß A. Ehrhards und seine Bedeutung für die Byzantinistik: 
Byzantion 21 (1951) 171-178. 

Hruby K., Les heures de priere dans le Judaisme & l’&poque de Jesus, in: Lex orandi 
35, 59-84. 

Hucke H., Die Entwicklung des christlichen Kultgesanges zum Gregorianischen 
Gesang: RQ 48 (1953) 150-194. 

Janeras, V., La partie vesperale de la Liturgie byzantine des Presanctifies: OrChrPer 
30 (1964) 193-222. 

Jounel P., Les V&pres de Päques: MD 49 (1957) 96-111. 

Jungmann J. A., Die Vorverlegung der Ostervigil seit dem christlichen Altertum: 
LJ 1 (1951) 48-54. 

—, Der Gottesdienst der Kirche, Innsbruck ®1962. 

—, Missarum Sollemnia, Eine genetische Erklärung der römischen Messe, 2 Bde, 
Wien 51962. 

—, Liturgisches Erbe und pastorale Gegenwart, Studien und Vorträge, Innsbruck 
1960. (Abgekürzt: „‚Erbe“). Darin die Aufsätze: 

Die Entstehung der Matutin (139-162): ZkTh 72 (1950) 66-79. 

Beiträge zur Struktur des Stundengebetes (208-264): Beiträge zur Geschichte der 
Gebetsliturgie, ZkTh 72 (1950) 223-234; 360-366; 73 (1951) 85-92; 347-358. 
Die vormonastische Morgenhore im gallisch-spanischen Raum des 6. Jahrhun- 
derts (163-207): (Kap. 1-3) ZkTh 78 (1956) 306-333; (Kap. 4) Brevierstudien, 
Trier 1958, 33-41. 

Das kirchliche Fest nach Idee und Grenze (502-526): Verkündigung und Glaube, 
Festgabe für Fr. X. Arnold, Freiburg 1958, 164-184. 

—, Die liturgische Feier, Regensburg ?1961; unter dem Titel „‚Wortgottesdienst im 
Lichte von Theologie und Geschichte‘ umgearbeitet *1964. 

—, Einleitung und Kommentar,zur Constitutio de sacra Liturgia, in: Das Zweite 
Vatikanische Konzil Dokumente und Kommentare (LThK) 2 Bde., Freiburg 
1966 ff, I, 10-109. 

Khouri-Sarkis G., Pericopes bibliques des &glises de langue syriaque: OrSyr 3 (1958) 
359-386; die Tabellen der biblischen Perikopen (ebda 369-386) besorgte L. 
Chidiac. 


XV 


Kniazeff A., La lecture de ’Ancien et du Nouveau Testament dans le rite byzantin, 
in: Lex orandi 35, 201-251. 

Kopp C., Die Heiligen Stätten der Evangelien, Regensburg 1959. 

Kretschmar G., Die frühe Geschichte der Jerusalemer Liturgie: JLH 2 (1956) 22-46. 

—, Himmelfahrt und Pfingsten: ZKG 66 (1954-55) 209-253. 

Krüger P., Die morgenländischen Liturgiefamilien, in: P. Krüger - J. Tyciak, Mor- 
genländisches Christentum, Paderborn 1940, 111-129. 

Kunze G., Die gottesdienstliche Schriftlesung, Göttingen 1947. 

—, Die Lesungen, in: Leiturgia II, 87-180. 

Lamb J. A., The Psalms in the Christian Worship, London 1962. 

Leclercq J., L’office divin et la lecture divine: MD 21 (1950) 60-70. 

Lietzmann H., Messe und Herrenmahl (Arbeiten zur Kirchengeschichte 8) Berlin 
1926. 

Marot H., La place des lectures bibliques et patristiques dans l’Office latin, in: Lex 
orandi 35, 149-165. 

Martimort A. G., (Hg), Handbuch der Liturgiewissenschaft, 2 Bde., Freiburg 1963- 
65. 

Mateos J., Lelya-Sapra, Essai d’interpretation des matines chaldeennes (OrChrA 
156), Rom 1959. 

—, Les „semaines de mysteres“ du car&me chaldeen: OrSyr 4 (1959) 449-458. 

—, L’office paroissial du matin et du soir dans le rite chaldeen: MD 64 (1960) 65-89. 

—, Les matines chald&ennes, maronites et syriennes: OrChrPer 26 (1960) 51-73. 

—, Les differentes esp£ces de vigiles dans le rite chald&en: OrChrPer 27 (1961) 46-63. 

—, Quelques problömes de l’orthros byzantin: PrOrChr 11 (1961) 17-35; 201-220. 

—, La vigile cathedrale chez Egerie: OrChrPer 27 (1961) 281-312. 

—, Office de minuit et office du matin chez s. Athanase: OrChrPer 28 (1962) 173-180. 

—, L’office monastique A la fin du IVe siecle: Antioche, Palestine, Cappadoce, in: 
OrChr 47 (1963) 53-88. 

—, L’office divin chez les Chaldeens, in: Lex orandi 35, 253-281. 

v. d. Meensbrugghe A., Die Entfaltung des kirchlichen Stundengebetes: Orthodoxie 
und Christenheit (1953) Heft 1-7. 

Oorde W. van, Lexicon Aetherianum, Amsterdam 1929 (Nachdruck: Hildesheim 
1963). 

Pascher J., Das Stundengebet der römischen Kirche, München 1954. 

Pinell J. M., Vestigis del lucernari a Occident, in: Liturgica 1 (Scripta et Docu- 
menta 7), Montserrat 1956, 91-149. 

Puyade J., Composition de l’Office divin syrien: OrSyr 2 (1957) 77-92; (1958) 25-62. 

—, Les heures canoniales syriennes et leur composition: OrSyr 3 (1958) 401-428. 

Quasten J., Art. „Altchristliche Kirchenordnungen“, in: LThK VI, 238-241. 

—, Die Versiegelung des Baptisteriums nach Ildefons von Toledo: Historisches Jahr- 
buch 77 (1958) 167—173. 

Rad G. v., Theologie des AT, 2 Bde., München 1958-60. 

Raes A., Introductio in Liturgiam orientalem, Rom 1947. 

—, Note sur les anciennes matines byzantines et armeniennes: OrChrPer 19 (1953) 
205-210. 

—, Les deux composantes de l’office syrien: OrSyr 1 (1956) 66-75. 

Raes A. - Schulz H. J., Art. „Liturgien, Orientalische“, in: LThK VI, 1086-1091. 

Rahlis A., Die alttestamentlichen Lektionen der griechischen Kirche (s. o. Quellen- 
verzeichnis) 70-136: Beiträge zum Verständnis der griechischen Lektionssysteme. 

Raffa V., La Liturgia delle ore, Brescia 1959. 

Renoux A., Liturgie de Jerusalem et lectionnaires armeniens. Vigiles et annee liturgi- 
que, in: Lex orandi 35, 167-199. 


xXVI 


—, L’Epiphanie & Jerusalem au IVe et au Ve siecles, in: Noel-Epiphanie, retour du 
Christ (Lex orandi 40) 1967, 171-193. 

Richter K. - Freitag R., Zur liturgischen Struktur des Wortgottesdienstes (Lebendi- 
ger Gottesdienst 8), Münster 1965. 

Roetzer W., Des hl. Augustinus Schriften als liturgiegeschichtliche Quelle, München 
1930. 

Rousseau O., La pritre des moines au temps de Jean Cassien, in: Lex orandi 35, 
117-138. 

Rücker A., Die feierliche Kniebeugungszeremonie an Pfingsten in den orientalischen 
Riten, in: Heilige Überlieferung (Festschrift Ildefons Herwegen) Münster 1938, 
193-211. 

—, Die adoratio crucis am Karfreitag in den orientalischen Riten, in: Miscellanea 
liturgica in honorem L. C. Mohlberg (Bibl. ELit 22/23) 2 Bde., Rom 1948/49, 
1, 379-406. 

Salmon P., L’office divin (Lex orandi 27) Paris 1959. 

—, Das Stundengebet, in: Martimort II, 324-422. 

Sauer J., Art. „Georgien“, in: LThK IV, 797-700. 

Schäfer Th., Die Fußwaschung im monastischen Brauchtum und in der lateinischen 
Liturgie (TnA 47), Beuron 1956. 

Schermann Th., Ägyptische Abendmahlsliturgien des ersten Jahrtausends (Studien 
zur Geschichte und Kultur des Altertums 6), Paderborn 1912. 

Schmidt B., Die Feier des heiligen Feuers in der Grabeskirche: Palästinajahrbuch 11 
(1915) 85-118. 

Schümmer J., Die altchristliche Fastenpraxis mit besonderer Berücksichtigung der 
Schriften Tertullians (LQOF 27), Münster 1933. 

Schürmann H., Die vorläufige Perikopenordnung für Werktage, bibeltheologische 
Grundlagen und Prinzipien: LJ 16 (1966) 2-18. 

Stadlhuber J., Das Stundengebet des Laien im christlichen Altertum: ZKTh 71 (1949) 
129-183. 

Strunk O., The Byzantine Office at Hagia Sophia: DOP 9/10 (1955/56) 175-202. 

Tarchnischvili M., Geschichte der georgischen Literatur (SteT 185), Vatikanstadt 
1955. 

Thibaut J. B., Ordre des Offices de la Semaine Sainte ä Jerusalem du IVe au Xe 
siecle, Paris 1926. 

Trempelas P. N., Ai eöxat vod ”Optpou xul od “Eorepivoß: Theologia 24 (1953) 
33-48. 174-189. 359-374. 520-535; 25 (1954) 71-87. 244-259. 337-352. 497-520. 

Weismann E., Der Predigtgottesdienst und die verwandten Formen, in: Leiturgia III, 
1-97. 

Wensing B., Die Geschichte der österlichen Sondervesper im Trierischen (Lizentiaten- 
arbeit d. Theol. Fakultät Trier; masch.schr.) Trier 1959. 

Wistrand E., Textkritisches zur Peregrinatio Aetheriae: Göteborgs kungl. Vetens- 
kaps- och Vitterhets-Samhälles Handlingar Ser. A VI, I (1955) 3-25. 

Zerfaß R., Die Rolle der Lesung im Stundengebet: LJ 13 (1963) 159-167. 








Einleitung 


Vor einem Vierteljahrhundert hat ein schmales Bändchen aus der Feder 
J. A. Jungmanns! eine Diskussion angestoßen, die sich inzwischen in etlichen 
Beschlüssen des Zweiten Vatikanischen Konzils niedergeschlagen hat? und 
durch die nachkonziliaren Reformen neu und heftig in Gang gekommen ist: 
die Diskussion um die Grundstrukturen christlichen Wortgottesdienstes?. 

Zu dieser Diskussion möchte die nachstehende Untersuchung einen 
historischen Beitrag liefern durch den Nachweis, wie sich faktisch in einem 
überschaubaren Zeitraum und Teilbereich der Liturgiegeschichte, nämlich 
im Kathedraloffizium Jerusalems vom 4. bis 10. Jahrhundert, die elemen- 
taren Bausteine allen Wortgottesdienstes — Psalmodie, Hymnodie, Schrift- 
lesung und Gebet — zueinandergefügt haben. 

Die beiden hervorragenden Gelegenheiten, zu denen man in der alten 
Kirche innerhalb der Gemeindeversammlung die Heilige Schrift aufschlug, 
sind auf der einen Seite die Eucharistiefeier, auf der anderen Seite das Stun- 
dengebet. Während nun die Geschichte des Wortgottesdienstes innerhalb 
der Eucharistiefeier im wesentlichen als erforscht gelten kann®, kann man 
das vom Stundengebet nicht sagen, und erst recht nicht von der Schrift- 
lesung im Rahmen des Stundengebets. 

Es ist zwar schon Wichtiges zusammengetragen worden zu den Grund- 
typen der Offiziumslesung (lectio continua und ausgewählte Schriftlesung) 
und auch zu ihrer Herkunft aus der privaten Schriftlektüre, aus dem Brauch 
der ägyptischen Mönche und aus den Vigilien der alten Kirche. Aber es ist 
noch nicht ausdrücklich genug gefragt worden, warum überhaupt im Rah- 
men des Stundengebetes Schriftlesung betrieben wird, und seit wann das 
geschieht; ob die Schriftlesung zum Wesen des Stundengebets gehört, oder 
nicht. 

Will man diesen Fragen nachgehen, so empfiehlt sich angesichts der Weit- 
läufigkeit und Vielfalt der Traditionen zwischen dem monastischen und 


3 J. A. Jungmann, Die liturgische Feier, Regensburg 1939; ®1961. Im Anschluß an 
ihn H. Chirat, Les elements fondamentaux de la celebration du culte: MD 20 
(1949) 13-32. 

® Constitutio de sacra Liturgia, Art. 33; 35; 51; 92 u. a. 

® J. A. Jungmann, Wortgottesdienst im Lichte vonTheologie und Geschichte,vierte, 
umgearbeitete Auflage der „Liturgischen Feier“, Regensburg 1964; H. Becker, 
Reform des Ferialpsalteriums: ELit 79 (1965) 17-54; K. Richter - R. Freitag, 
Zur liturgischen Struktur des Wortgottesdienstes (Lebendiger Gottesdienst 8), 
Münster 1965; A. Kirchgäßner, Überlegungen zum Wortgottesdienst: Musik und 
Alter 17 (1965) 53-60; D. Grothues, Wortgottesdienst als Sonntagsandacht: 
KatBl. 90 (1965) 511-515. J. Seuffert, Wortgottesdienste, Düsseldorf 1965. 

*J. A. Jungmann, Missarum Sollemnia, 2 Bde., Wien 51962, I, 501-633. 


1 Zerfass, Die Schriftlesung 
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dem kathedralen Offizium zu wählen?. Entschließt man sich — etwa wegen 
seiner Bedeutung für die Reformen der Gegenwart — das Kathedraloffizium 
weiterzuverfolgen, so legt sich schon bald nahe, in den Bereich der orienta- 
lischen Kirchen hinüberzuwechseln; denn das Offizium der lateinischen 
Kirche ist noch in seiner ersten Phase so gründlich in die Hände des Mönch- 
tums übergegangen, daß seine vormonastische Gestalt nur in Umrissen er- 
schlossen werden kann®. Wenngleich selbstverständlich auch im Osten mit 
monastischen Einflüssen zu rechnen ist, müssen sich dort doch die Strukturen 
eigentlicher Volksoffizien schon deshalb reiner erhalten haben als im Westen, 
weil in Sachen der Liturgie dem Osten die gesetzgeberische Zentrale fehlte, 
die bei uns langsam, aber unerbittlich alle lokalen Traditionsströme gleich- 
geschaltet hat. 

Innerhalb der Offiziumsgeschichte der Ostkirchen haben wir als un- 
mittelbares Untersuchungsfeld die Ortstradition Jerusalems gewählt. Das 
geschah keineswegs in der Hoffnung, dort gewissermaßen an die Wiege des 
christlichen Stundengebets treten zu können. Jerusalem darf ja nicht eigent- 
lich zu den ältesten liturgischen Quellbezirken gerechnet werden, denn es 
liegt geographisch auf der Grenze zwischen den beiden liturgischen Zentren 
erster Ordnung im Orient, zwischen den alten Patriarchatssitzen Antiochien 
und Alexandrien, und gehört selber der antiochenischen Ritengruppe zu”. 
Man darf auch nicht erwarten, dort ungebrochen urchristlichen oder gar 
vorchristlich-jüdischen Traditionen zu begegnen; denn eine „Heilige Stadt“ 
wird aus der römischen Militärkolonie Aelia Capitolina erst wieder in den 
Tagen Konstantins®. Vor allem verstellt der damit anhebende Sonderstatus 
Jerusalems als einer von vielen Pilgern und Mönchen aufgesuchten Wall- 
fahrtsstätte leicht den Blick für die soviel bescheideneren Verhältnisse in 
zeitgenössischen Christengemeinden?. 


$ J. A. Jungmann, Der Gottesdienst der Kirche, Innsbruck ®1962, 170f; P. Salmon, 
Das Stundengebet, in: A. G. Martimort, Handbuch der Liturgiewissenschaft, 
2 Bde., Freiburg 1963/65, II, 337-347. Unter Kathedraloffizium verstehen wir 
jene (vormonastische) Gestalt des Stundengebetes, die in der Kathedrale beheima- 
tet war und noch von der Gemeinde getragen wurde. Qualitativ unterscheidet es 
sich vom Mönchsoffizium als typischer Volksgottesdienst: responsorialer Gesang 
einfacher Kehrverse und abwechslungsreiche Zeremonien, sorgfältige Auswahl in 
den Texten und eine wohltuende Kürze und Übersichtlichkeit erleichtern die 
aktive Beteiligung der Gemeinde. Quantitativ beschränkt sich das Kathedral- 
offizium auf zwei Horen: einen Abend- und einen Morgengottesdienst. Dieses Bild 
entwirft bereits J. Bingham, Origines sive Antiquitates ecclesiasticae, Halle 1727, 
lb. XIII c. 9,306f und c. 10/11, 315-348, vermutlich angeregt durch den leben- 
digen liturgischen Brauch des Book of Common Prayer. 

® Vgl. die gesammelten Aufsätze C. Callewaerts zum vorbenediktinischen Stunden- 
gebet Roms, das freilich selber nicht mehr ausschließlich kathedral genannt werden 
kann: C. Callewaert, Sacris Erudiri, Steenbrugge 1940, 53-168; ferner J. A. Jung- 
mann, Liturgisches Erbe und pastorale Gegenwart, Innsbruck 1960, 200-207. 

? B. Botte, Riten und liturgische Familien, in: Martimort, I, 16-35; 19. 

8 G. Kretschmar, Die frühe Geschichte der Jerusalemer Liturgie: JLH 2 (1956) 
22-46; 45f. 

® Vgl. I. H. Dalmais, Origine et constitution de l’office: MD 21 (1950) 21-39; 31: 


Was trotz dieser Bedenken Jerusalem als optimalen Ausgangspunkt einer 
Untersuchung wie der unseren erscheinen läßt, ist die einzigartige Doku- 
mentation des liturgischen Lebens in dieser Stadt. 

Will man nämlich dem Lesebrauch im Kathedraloffizium der alten Kirche 
nachgehen, so bieten sich als Zugänge zum Gegenstand erstens zeitgenössi- 
sche Berichte und Beschreibungen an, zweitens Perikopenverzeichnisse und 
Lektionarien und schließlich die ausführlichen Bücher zum Kirchenjahr 
(Kanonarion und Typikon), die — selbst wenn sie sehr viel späteren Zeiten 
und gar der Gegenwart angehören — durch Vergleich der Offiziumsstruk- 
turen sichere Rückschlüsse auf den altkirchlichen Lesebrauch zulassen. Alle 
drei Quellentypen finden sich nun in Jerusalem aufgrund seiner Sonder- 
stellung als Pilgerstadt bereits an der Schwelle zum 5. Jahrhundert in einer 
Fülle wie nirgends sonst. An diesem Quellenmaterial kann man nicht vor- 
beigehen. Freilich wird man unterscheiden müssen, wo die Quellen gemein- 
christlichen und wo sie örtlichen Brauch bezeugen. Aber das kann bei den 
Kenntnissen, die wir über das altkirchliche Kathedraloffizium immerhin 
besitzen, nicht unmöglich sein. 

Eine letzte Bemerkung zum Aufbau der Arbeit. Wer nach dem grund- 
sätzlichen Verhältnis zwischen Stundengebet und Schriftlesung fragt, darf 
die Verbindung von Stundengebet und Schriftlesung nicht voraussetzen, 
also auch nicht von Anfang an den Blick auf die Schriftlesung innerhalb des 
Oiffiziums einengen. Darum kommen im ersten Abschnitt alle wortgottes- 
dienstlichen Gebilde der frühen Jerusalemer Liturgie zur Sprache. Erst 
nachdem sich so der Begriff des Stundengebets und der liturgischen Schrift- 
lesung geklärt.hat, kann im zweiten Abschnitt die Entwicklung der eigent- 
lichen Offiziumslesung dargestellt werden. Der dritte Abschnitt will in einer 
Art Gegenprobe den überregionalen Rang des Jerusalemer Lesebrauchs 
aufzeigen. 


„Get usage est purement local et fonction du caractere unique de Peglise oü il se 
celebre. Il est d’ailleurs ... un usage principalement monastique ...“. Ob diese 
Charakterisierung wirklich zutrifft, muß unsere Untersuchung erweisen. 


Erster Abschnitt 


Das Nebeneinander von Schriftlesung und Stundengebet 
in Jerusalem nach dem Pilgerbericht der Egeria. 


Erstes Kapitel 


Die Struktur der Wortgottesdienste Jerusalems 
nach dem Pilgerbericht 


Der Reisebericht, den die gallische Pilgerin Egeria anläßlich ihres Besuchs 
der Heiligen Stätten gegen Ende des 4. oder zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
verfaßt hat!®, gliedert sich in zwei große Abschnitte. 

Zunächst beschreibt Egeria ihre Wallfahrten außerhalb Jerusalems und 
die dabei gehaltenen Gottesdienste meist privaten Charakters (c. 1-23). 
Sodann schildert sie die Gottesdienste der Heiligen Stadt selbst, und zwar 
nacheinander zuerst die regelmäßigen Dienste der Liturgischen Woche 
(c. 24-25,6) und dann die außerordentlichen Feiern im Verlauf des Liturgi- 
schen Jahres (c. 25,7—49,3), wobei genauerhin nur mehr die Änderungen 
des zuvor geschilderten Ordinariums zur Sprache kommen. Diese Gottes- 
dienste sind nun der Reihe nach auf ihre wortgottesdienstlichen Strukturen 
hin zu untersuchen. 


I. Die Struktur der privaten Wallfahrtsandachten 


Sie wird am deutlichsten in c. 10,7 beschrieben: 


„Nos ergo cum uenissemus in eodem campo!!, peraccessimus ad locum 
ipsum et facta est ibi oratio, lecta etiam pars quaedam Deuteronomii in eo 


10 Ausgaben: Egerie, Journal de voyage, ed. H. Petr& (SourcesChr 21) Paris 1948; 
dt: Die Pilgerreise der Aetheria, eingeleitet und erklärt von H. Petre, Wien 1958. 
Itinerarium Egeriae, ed. A. Franceschini — R. Weber (Sonderdruck des Corp. 
Christ. lat. t. CLXXV) Turnhout 1958. Itinerarium Egeriae, ed. ©. Prinz, Heidel- 
berg 1960. Da die Kapitel des Reiseberichts hinreichend untergliedert sind, er- 
übrigen sich Seitenangaben einer bestimmten Ausgabe. Die umfassendste Arbeit 
über den Pilgerbericht ist immer noch A. Bludau, Die Pilgerreise der Aetheria 
(Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums 15), Paderborn 1927. 

Zur Kontroverse über die Entstehungszeit vgl. ALW 1 (1950) nr 370; 3,2 (1954) 
ar 415; 5,1 (1957) nr 96. 

Zum liturgischen Vokabular vgl. W. van Oorde, Lexicon Aetherianum, Amster- 
dam 1929 (Nachdruck Hildesheim 1963), sowie A. A. R. Bastiaensen, Observations 
sur le vocabulaire liturgique dans l’itineraire d’Egerie, Nijmegen-Utrecht 1962. 
Zum Namen Egeria vgl. Kretschmar, Geschichte 22 Anm 3. 


loco nec non etiam et canticus ipsius, sed et benedictiones,quas dixerat super 
filios Israhel. Et iterato post lectione facta est oratio, et gratias Deo agentes 
mouimus inde. Id enim nobis semper consuetudinis erat, ut ubicumque ad 
loca desiderata accedere ualebamus, primum ibi fieret oratio, deinde legeretur 
lectio ipsa de codice, diceretur etiam psalmus unus pertinens ad rem et 
iterato fieret ibi oratio.‘“ 

Egeria hat also auf ihren Wallfahrten cin festes gottesdienstliches Schema 
befolgt. Von den insgesamt 13 Wallfahrtsandachten (vgl. bes. c. 14,1; 20,3; 
21,1) führen zwar nicht alle Schilderungen das volle Schema an, doch be- 
stätigen sie es insofern, als die Reihenfolge der Glieder nirgends angetastet 
wird. 

Das wesentlichste, allen Stellen gemeinsame Element ist die Lesung. 
Sie ist dem AT, dem NT oder den Apokryphen (c. 19,16; 23,5) entnommen 
und hat die Funktion, das mit diesem Ort verbundene Heilsereignis zur 
Sprache zu bringen. In c. 3,6 und 4,3 übernimmt sie zugleich die Rolle des 
Lesegottesdienstes für die am Wallfahrtsort gefeierte Messe. 

Dieser Lesung geht eine Oration vorauf (11 mal), die deutlich als 
Begrüßungsoration charakterisiert wird; cum peruenissemus ad locum ipsum 
(7 mal), statim (c. 14,1), primum oratio . . . deinde lectio (10,7; 14,1). 

Ihr folgt ein Psalm (7 mal erwähnt), pertinens ad rem oder aptus loco (c. 4,4; 
10,7; 14,1; 15,4; 21,1): als Antwort auf das vernommene Heilsereignis (ad 
rem) ist er über die Lesung auch auf den Ort bezogen (apius loco). 

Mit einer neuerlichen Oration (denuo, iterato) wird die kleine gottes- 
dienstliche Einheit eingefaßt und abgeschlossen (7 mal). Ist ein Bischof an- 
wesend, so wird mit dieser Schlußoration eine benedictio verbunden (c. 19,16; 
20,3; 21,1). 

Nehmen wir dazu, daß Egeria oft betont, in dieser Weise iuxta consuetudi- 
nem nostram (6 mal) und iubente Domino (c. 10,7) zu verfahren, so kann an der 
Festigkeit des Schemas kein Zweifel mehr sein. Uns geht es darum, die Archi- 
tektur der Wortgottesdienste Egerias zu verstehen. Deshalb müssen wir, noch 
ehe wir uns den mutmaßlichen Vorbildern dieser Wallfahrtsgottesdienste 
zuwenden, ihr theologisches Niveau würdigen. 

Kein Zweifel — hier haben wir es mit dem sogenannten „liturgischen 
Grundschema“ christlichen Gottesdienstes zu tun, soweit dieser nicht durch 
einen sakramentalen Kern das Gesetz seiner Gestaltung in sich trägt!?. 
Einleitungsgebet — Lesung — Psalm - Oration: nach diesem elementaren 
Baugesetz hören der Christ und die christliche Gemeinde zuerst Gottes Wort, 
ehe sie selbst zu sprechen anfangen; das Gebet ist Antwort auf das in der 
Schriftlesung zuvor ergangene Wort des Herrn. Der zwischen Lesung und 
Gebet eingeschaltete Psalm ist der Zeit-Raum der geistigen Aneignung des 
Gehörten, des Überdenkens, der Meditation, die die Antwort gewisser- 
maßen vorzuformulieren versucht, bis sie dann in der Schlußoration zur 


11 Es handelt sich hier um eine Station der Wallfahrt Egerias zum Nebo. Zur geo- 
graphischen Situation vgl. Petre 42-46. 

12 Jungmann, Wortgottesdienst 54. Nicht von ungefähr gehören die Wallfahrtsgottes- 
dienste Egerias zu Jungmanns klassischen Modellen, an denen er das liturgische 
Grundschema in der Erstauflage 1939 demonstrierte. 
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Sprache kommt. Demgegenüber hat eine erste Oration die Funktion der 
Einleitung. 

Es ist unschwer zu erkennen, daß dieses Schema allen eucharistischen 
Wortgottesdiensten der Christenheit zugrunde liegt; insofern scheint die 
Frage überflüssig, woher Egeria es habe. Doch ist sie selber so beglückt über 
die Gestalt ihrer Wallfahrtsandachten, daß sie ihr, mindestens in dieser 
Durchsichtigkeit, wohl erst im Zusammenhang mit ihrer Pilgerfahrt zu 
Bewußtsein gekommen ist. Das geschah vermutlich in Jerusalem. 


I. Die Struktur der Wortgottesdienste Jerusalems 
im Zyklus der Liturgischen Woche 


1. Eucharistische Wortgottesdienste 


Die Eucharistiefeier am Sonntag beginnt cum luce in der Golgothakirche. 
Der Lesegottesdienst! zieht sich auf Grund der ausgiebigen Predigttätigkeit 
nicht nur des Bischofs, sondern auch der anwesenden Presbyter, die sich 
vor ihm zu Wort melden können, bis zur vierten oder fünften Tagesstunde 
hin. Dem Abschluß der Vormesse folgt entweder noch in der Golgothakirche 
oder nach einer Prozession zur Anastasiskirche dort die Gläubigenmesse®, 
die erst gegen Mittag mit dem üblichen Inklinationsgebet und der Hand- 
auflegung beendet wird (c. 25,14). 

An den Samstagen der Fastenzeit, die dem Sonntag gleichgestellt sind 
(c. 27,1), findet ebenfalls eine oblatio in der Anastasiskirche statt; freilich so, 
daß an die Stelle der Vormesse offenbar die Vollvigil tritt, die im gleichen 
Raum am Freitagabend begann!*. 

Die Messe am Werktag ist von der sonntäglichen nach Ort und Zeit 
verschieden. Sie findet nur mittwochs und freitags zur Zeit der Non statt!? 


14 Die Kombination von Wortgottesdienst und Eucharistiefeier ist für Egeria so 
wenig zwingend, daß sie Gottesdienste dieser Art durch die Worte procedere-pro- 
cessio unterscheidet von einfachen Eucharistiefeiern, die sich beispielsweise an eine 
Vigil anschließen (offere — oblatio): vgl. Bastiaensen 26-39. 

15 Ob die eucharistische Oblatio in der Golgothakirche oder in der Anastasis oder 
nacheinander in beiden Kirchen gefeiert wurde, ist strittig; vgl. Bludau 66; Petre 
199 Anm 4; Bastiaensen 85-88; E. Wistrand, Textkritisches zur Peregrinatio 
Aetheriae: Göteborgs kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälles Handlingar 
Ser. A VI, 1 (1955) 3-25, bes. 13-21. 

18 „Sed sexta feria uigiliae in Anastase celebrantur ... id est de hora lucernari ... 
in alia die mane, id est sabbato. Fit autem oblatio in Anastase maturius, ita ut 
fiat missa ante solem. Tota autem nocte uicibus dicuntur psalmi responsorüi, uicibus 
antiphonae, uicibus lectiones diuersae, quae omnia usque in mane protrahuntur. 
Missa autem, quae sabbato ad Anastase, ante solem fit, hoc est oblatio, ut ca hora, 
qua incipit sol procedere, et missa in Anastase facta sit“ (c. 27,7.8). 

*? Der nachmittägliche Zeitansatz hängt mit dem Bußcharakter dieser beiden Tage 
zusammen. Wenn Martyrergedächtnisse auf diese Tage fallen, geht man nicht zur 
Non (c. 27,5), sondern vermutlich am Morgen nach Sion, wie das für die Freuden- 


und zwar in der Stationskirche; in der Fastenzeit ist es nicht einmal eine 
Vollmesse, sondern nur ein Lesegottesdienst!®. 

An der Struktur dieser Vormesse findet Egeria über das Gesagte hinaus 
nichts Bemerkenswertes. 


2. Das Stundengebet 


a) Das Ferialoffizium Jerusalems 


Wenn wir die Besprechung der eucharistischen Wochengottesdienste 
vorweggenommen haben, so sind wir unserm Ordnungsbedürfnis, nicht der 
Darstellungsweise Egerias gefolgt. Sie beginnt ihre Abhandlung über die 
Jerusalemer Ortsliturgie mit einer exakten Beschreibung des Ferialoffiziums 
(c. 24,1-7), dem dann die Abwandlungen des Sonntagspensums (c. 24,8- 
25,6) sowie des gesamten Liturgischen Jahres (c. 25,6-49,3) angefügt wer- 
den, und nur darin ist auch von den eucharistischen Wortgottesdiensten die 
Rede. 

Das ist nicht von ungefähr. Das Ferialoffizium Jerusalems muß Egeria 
nicht nur als das beharrende, sondern als das dominierende Element des 
reichen gottesdienstlichen Lebens dieser Stadt erschienen sein, als das solide 
Gestänge, das den dekorativen Feiern des Kirchenjahres Halt gibt, die 
Konstante im Wechsel der Bilder und Zeiten. Darum verdient dieses Ferial- 
offizium eine sorgfältige Analyse. 


zeit der Pentekoste ausdrücklich vermerkt wird (c. 44). Im übrigen besteht kein 
substantieller Unterschied zwischen dem Werktags- und dem Sonntagsgottesdienst 
in Jerusalen, wie uns Severian von Gabala (f nach 408) ausdrücklich in einer Rede 
beteuert: „Ist anders die Feier der Geheimnisse zu Ostern und anders am Sonntag, 
Mittwoch und Freitag?“ Vgl. J. B. Aucher, Severiani sive Seberiani Gabalorum 
episc. Emesensis homiliae, Venedig 1827, 187f. 

18 „Diebus uero quadragesimarum,ut superius dixi, quarta feria ad nona in Syon proce- 
ditur iuxta consuetudinem totius anni et omnia aguntur, quae consuetudo est ad 
nonam agi praeter oblatio; nam ut semper populus discat legem, et episcopus et 
presbyter praedicant assidue‘‘ (c. 27,6); unter Hymnengeleit kommt man gerade 
rechtzeitig zur Vesper wieder in die Anastasiskirche zurück. Mit der eucharistischen 
Praxis, wie sie Egeria schildert, stimmt ihr Zeitgenosse Epiphanius, der, in Palästina 
30 Jahre lang Abt des Klosters Eleuthropolis, im Jahre 367 den Bischofsstuhl von 
Salamis auf Cypern besteigt, sehr genau überein. Allerdings kennt Epiphanius die 
Ausnahmeregelung der Fastenzeit mit ihrem bloßen Wortgottesdienst zur Non nicht; 
vgl. Ephiphanius, Expositio fidei c. 22 (PG 42, 825f.). Die entgegengesetzte Position 
bezieht Sokrates, wenn er den Jerusalemer Brauch des bloßen Wortgottesdienstes zur 
Fastenzeit als alexandrinische Praxis offenbar des ganzen Jahres am Mittwoch und 
Freitag berichtet (aus dem Zusammenhang geht hervor, daß es sich um die Abend- 
stunden handelt): Aösız d& &v ’AreEavdpeig, + rerpddı nal fr Aeyouuevn Ilapaoxeufj 
Tpapat ze dvayındazovran, nal ol FuddoneAoı zabras Epunvebovow, mdvra te tk auvdßeog 
yiveraı, ya vhe röv nuornplav vererhc. Kal zoßre korıv Ev "Arckavöpeig 3dos Apyalov. 
(Soer. Hist. Eccl. V, 22, PG 67, 636 B). Weitere Belege für die Werktagsgottesdienste 
in der alten Kirche bietet Bludau, a. a. O. 53f. 


Schematischer Überblick 


Morgenoffizium (c.24,1.2) 
I ante pullorum cantum 
omnes monazontes et par- 
thenae sed et laici ... et 
usque in lucem 
a) dicuntur ymni et psalmi 
responduntur et antipho- 
nae: et cata singulos ym- 
nos fit oratio.Ubi coeperit 
b) lucescere, incipiunt matu- 
tinos ymnos canere. 
IIa) Ecce et supervenit episco- 


pus 
cum clero 
b) et statim ingreditur intro 


spelunca et de intro can- 
cellos 


primum dicet orationem 
pro omnibus; commemo- 
rat etiam ipse nomina, 
quorum uult, 


sic benedicit cathecum. 
Item dicet orationem 


et benedicet fideles. 


IIIa) 


Et post hoc exeunte ep. de 
intro cancellos omnes ad 
manum ei accedunt et ille 
eos uno et uno benedicet 
exiens iam et sic fit missa 
iam luce. 

b) 





SextNon (24,3) 
hora sexta simi- 
liter descendent 
omnes 


dicuntur psalmi 
et antiphonae, 
donec commo- 
netur episcopus; 
et non sedet, 


sed statim intrat 
intra cancellos 
(= intra spelun- 
cam), ubi et ma- 
ture 


et inde primum 
facit orationem 


sic bened. fid., 


et sic exiens de 
intro cancellos.. 
eiad manum ac- 
ceditur. 


Lucernarium (c. 24,4-7) 
hora decima similiter se omnis 
multitudo colligetad Anastasim, 
incenduntur omnes candelae de 
intro cancellos, dicuntur 


psalmi lucernares sed et anti- 
phonae diuitius. 

Ecce et commonetur episcopus 
et sedet susum 


et presbyteri sedent, dicuntur 
ymni uel antiphonae. 

-.. ubi perdicti fuerint.... 
leuat se ep. et stat ante can- 
cellum (= ante speluncam) 


et unus ex diaconibus facit 
commemorationem singulorum 
et dicente nomina ... pisinni 
Plurimi respondent: kyrie el. 
Et dicet or. primum episc. pro 
omnibus et sic orant omnes, 
fideles et cathecumini simul. 
Item mittet uocem diac. ut 
(cathecumini inclinent caput..) 
et sic dicet ep. stans benedic- 
tionem super cathecuminos. 
Item fit oratio et denuo mittit 
uocem diaconus ut unusquisque 
stans fidelium inclinent capita 
sua, item benedicet fideles ep. 
et sic fit missa Anastasi. 

Et incipient episcopo ad manum 
accedere singuli. 


Et postmodum de Anastasim.... 
ad Crucem cum ymnis ducitur 
episcopus ... 

Ubi ... primum facit oratio- 
nem item benedicet cathecumi- 
nos, item fit alia oratio, 

item benedicet fideles. 

Et post hoc denuo (uadent) post 
Crucem et ibi denuo.. .fitsicuti 
et ante Crucem. Et similiter ad 
manum episcopo acceditur .. 
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Der Sinn dieses Überblicks ist, Gemeinsamkeiten und Unterschiede der 
einzelnen Horen festzustellen und ihre Strukturen zu erheben. 

Gemeinsam ist diesen Gottesdiensten zunächst der Ort. Es ist die runde 
Anastasiskirche direkt über dem Grab Christi, der östlichste Baukörper der 
konstantinischen Gesamtanlage!?. Außer zum Offizium sucht man diese 
Kirche verhältnismäßig selten auf?®. Aus welchem Grund sich das Jerusa- 
lemer Offizium gerade hier angesiedelt hat, wäre u. U. im Blick auf eine 
Theologie des Offiziums der Untersuchung wert?!. 

Zeitlich erstreckt sich das Offizium Jerusalems mit seinen vier (in der 
Fastenzeit fünf) Gebetsstunden bereits über den ganzen Tag. Doch haben 
Morgen- und Abendhore noch deutlich das Übergewicht. 

Der Beginn der Morgenhore zur Zeit der Dämmerung (Jam autem ubi 
coeperit lucescere, incipiunt matutinos ymnos dicere) wird durch eine vorgelagerte 


1° Zur Topographie vgl. C. Kopp, Die Heiligen Stätten der Evangelien, Regensburg 
1959, 424f mit guten Grundrissen der Grabeskirche; ferner Petre 57-64. 

Findet einmal die Vesper anderswo statt, so wird das ausdrücklich vermerkt, z. B. 
in der Karwoche (c. 32,1), an Pfingsten (c. 43,6). Oft kehrt man trotz eines an- 
strengenden Programms zum Abendgottesdienst in die Anastasis zurück, selbst 
wenn sich dadurch der Schluß bis in die Nacht hinein verschiebt, z. B. am Mitt- 
woch und Freitag in der Fastenzeit (c. 27,6f), am Lazarussamstag (c. 29,6), am 
Palmsonntag (c. 31,4) 

Salmon,Das Stundengebet 339,unterscheidet also nicht scharf genug zwischen dem 
Stundengebet und den Stationsgottesdiensten des Kirchenjahres, wenn er sagt: 
„in keiner Kirche der Stadt wird das vollständige Stundengebet gefeiert; jede ist 
nur beauftragt, einen bestimmten Teil desselben zu verrichten. Die Gesamtheit 
von Gebeten kann als Stundengebet der örtlichen Kirche, der Kirchengemeinde 
angesehen werden, das durch die Asketen vervollständigt und verlängert wird‘“, 

20 Vgl. unten 20f den Überblick über das Kirchenjahr. 

Danach besucht man die Anastasis außer zum Offizium noch zu folgenden An- 

lässen: 

a) regelmäßig zur Feier am Sonntagmorgen (c. 24,8-12) und evtl. zur sonntäg- 
lichen Eucharistie (s. o. Anm 15) sowie zu den wöchentlichen Vollvigilien der 
Fastenzeit (c. 27,7#); 

b) ausnahmsweise zu Eucharistiefeiern (c. 26), besonders im Zusammenhang mit 
Vollvigilien (c. 27,8; 38,2), zu Kurzbesuchen im Anschluß an anderwärtige 
Gottesdienste (Eucharistiefeiern: c. 25,2.10; 35,2; 39,2; 47,1 und auswärtige 
Vespern: 32,2; 34) sowie zur mystagogischen Unterweisung der Neophyten in 
der Osterwoche (c. 47,1). 

Die eigentliche, ‚Pfarrkirche‘ Jerusalems aber ist die Konstantinsbasilika ( =Golgo- 

tha = Martyrium). 

Bludau (a. a. O. 45f) macht darauf aufmerksam, daß rund um die Anastasiskirche 

Aszetenkolonien entstanden. 

Wenn die ganze Kirchenanlage des Golgothahügels in einem gewissen Gegenüber 

zum Tempelberg errichtet worden ist, so lohnt sich, darüber nachzudenken, wes- 

halb man sich innerhalb dieser Anlage für das tägliche Lob Gottes den innersten 

Bereich des Herrengrabes ausgewählt hat. Christliches Leben und christliches Beten 

entzündet sich an der Auferstehung Christi, lebt und betet und lobt Gott auf der 

Basis, die mit der Auferstehung Christi geschaffen wurde. In ihm, dem Auferstan- 

denen, ist der atl. Tempel mit seinem Morgen- und Abenddienst überholt. 
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Psalmodie frommer Kreise (ante pullorum cantum ... usque in lucem) etwas 
verwischt, während der Abendgottesdienst exakt zur 10. Stunde beginnt und 
normalerweise noch vor Dunkelheit endet??. Beide Gebetsstunden werden 
mit größter Regelmäßigkeit gehalten?®. Die Kleinen Horen besitzen noch 
nicht diese Stabilität. So wird die Non regelmäßig mittwochs und freitags 
durch den Hauptgottesdienst der Gemeinde verdrängt”, und am Sonntag 
entfallen die Kleinen Horen vermutlich (c. 27,2.3). Dafür tritt an den Werk- 
tagen der Fastenzeit zu Sext und Non auch die Terz hinzu (c. 27,4). Prim, 
Komplet und ein eigenständiges Nachtoffizium fehlen. 

Soziologisch bringt das Offizium die Gemeinde Jerusalems und ihre 
Gliederung (Bischof, Presbyter, Diakone, Kleriker, Mönche und Jungfrauen, 
Laien, Gläubige, Neophyten und Katechumenen) vorzüglich zum Aus- 
druck®. 

Es ist die Aera der nachkonstantinischen Gemeinde, deren Glaubensleben 
undenkbar ist ohne die kraftvolle monastische Bewegung. Im Übergang von 
der vorkonstantinischen Kirche, die gezwungen gewesen war, sich neben 
dem öffentlichen Leben ihrer Glieder zu etablieren, hin zu einer öffentlichen 
und der Welt geöffneten Kirche, die das Tagwerk ihrer Gläubigen prägt und 
stützt, kann ja die Rolle der Mönche nicht hoch genug veranschlagt wer- 
den?®, So ist gewiß auch in Jerusalem das sich entfaltende Tagzeitengebet 
das überzeugende Ausdrucksfeld dieser Frömmigkeitsbewegung. 

Dennoch machen gerade die aufmerksamen Beobachtungen Egerias zum 
Teilnehmerkreis des Offiziums deutlich, wie falsch es wäre, dieses Offizium 
als exklusiv oder genuin monastische Frömmigkeitsübung anzusehen. In 
seinen zentralen Stücken (d. h. im Kern des Morgenoffiziums und in der 
Abendhore) ist dieses Stundengebet deutlich an den Bischof und seinen Kle- 
rus gebunden und wird von der Normalgemeinde, den Gläubigen und den 
Katechumenen, getragen. 

Daneben gibt es freilich auch Bereiche, die dem Eifer freiwilliger Gruppen 
überlassen bleiben. So ist z. B. die breit angelegte nächtliche Psalmodie vor 
Beginn des eigentlichen Morgenoffiziums Sache der monazontes et parthenae 
und einzelner Freiwilliger (sed et laici... qui tamen uolunt maturius uigilare?”) ; 


®® Wird es einmal später, so wird das ausdrücklich vermerkt (c. 27,6; 31,4). 

23 Die wenigen Ausnahmen müssen uns später ausführlich beschäftigen. 

24 Die Non als Gebetsstunde muß entfallen sein, denn sie war an die Anastasiskirche 
gebunden, während die Lesegottesdienste in der Sionskirche stattfanden. 

2° Im einzelnen untersucht Bastiaensen, a. a. ©. 3-25, den genauen Bedeutungs- 
gehalt der verschiedenen Standesbezeichnungen. 

2° Vgl. dazu G. Dix, The shape of the Liturgy, Westminster ?1945, 304-332: „It is 
nothing less than the reception ... of the monastic ideal of sanctifying human life 
as a whole and the passage of time by corporate worship. It marks the end of the 
pre-Nicene tradition that corporate worship should express only the separateness 
of ‚the holy church‘ from the world out of which it had been redeemed“ (329). 
Speziell zum Mönchswesen Jerusalems vgl. Petr& 86-88. 

®” Nur um deren Psalmodie zu ermöglichen, werden einige Diakone oder Priester 
bestellt, die zu den Psalmen und Antiphonen die entsprechenden Orationen beten 
(c. 24,1); die Orationen zu sprechen ist noch streng dem höheren Klerus vor- 
behalten. 
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zur eigentlichen Morgenpsalmodie muß jedoch bereits das Volk hinzu- 
gekommen sein, dessen Anwesenheit im Mittelstück der Hore vorausgesetzt 
wird. Schließlich erscheinen Bischof und Klerus, um die Gebetsstunde mit 
feierlichen Fürbitt- und Segensgebeten abzuschließen und das Volk zu ent- 
lassen. 

Abgesehen von der Steigerung, die auf diese Weise erreicht wurde - sie 
gehört zu den Strukturfragen, die gleich zu bedenken sind -, verdient dieses 
Auftreten des Bischofs noch in zweifacher Hinsicht Beachtung: erstens 
erlaubt es Rückschlüsse auf das Alter des von Egeria beschriebenen Offiziums 
und zweitens scheint sich darin ein beachtliches Kirchenbewußtsein aus- 
zusprechen. 

Zum ersten: der Bischof persönlich erscheint zu allen Gebetsstunden, 
auch zu den kleinen Horen. Das ist nicht selbstverständlich und setzt ein 
Engagement des Oberhirten für die Sache voraus, das sich nicht allzulange 
gehalten haben dürfte. Egeria wird uns also die optimalen Verhältnisse eineı 
Gründergeneration wiedergeben?®. 

Sodann beschränkt sich der Bischof — ausgenommen bei der Vesper, wo 
er sich noch einen Augenblick niedersetzt und am Gesang teilnimmt — 
darauf, die Orationen zu sprechen, die die Gebetsstunde beschließen. Bei 
dem Gesamtbild, das Egeria vom liturgischen und seelsorglichen Niveau des 
Jerusalemer Stadtklerus vermittelt?®, sind wir gehalten, darin nicht — wie 
man bei einer mittelalterlichen Quelle anzunehmen geneigt wäre — den 
schmählichen Rest einer ehemals ernsthafteren Beteiligung des Bischofs am 
Offizium seiner Kathedrale zu sehen, sondern einen Ausdruck jener „funk- 
tionalen Beschränkung“ aller Teilnehmer beim Gottesdienst, die für die 
alte Kirche bezeichnend ist?®, Weil der eine Leib viele Glieder hat und weil 
zum Wesen eines Gliedes gehört, sich vom andern zum Wohl des Ganzen zu 
unterscheiden, darum muß nicht jedes Glied das Gleiche tun, sondern jedes 
tritt in seiner jeweiligen Funktion für das Ganze ein. Deshalb braucht man 
im Gottesdienst erst zu erscheinen, wenn die eigene Rolle zum Zuge kommt 
(Bischof und Klerus beim Offizium) bzw. man verläßt den Gottesdienst, 
sobald sie erfüllt ist (die Katechumenen vor der Eucharistiefeier). Egeria 
resümiert diese soziologische Stufung noch einmal c. 44,3 (wieder im Blick 
auf den Morgengottesdienst): 


Ebenso wird der Besuch der Kleinen Tageshoren Sache dieser Mönchskreise gewe- 
sen sein. 

2° Dix 329 hält die Organisation des Offiziums von Jerusalem für eine der persön- 
lichen Initiativen des hl. Cyrillus. In seinen Taufansprachen, die er als Presbyter 
347/8 hielt, findet sich nämlich noch kein Wort darüber. Hätte das Offizium da- 
mals schon bestanden, wäre dies Schweigen unbegreiflich. 385 starb Cyrill. Um 
diese Zeit weiß uns Egeria von einem vollen Tageszyklus mit Schwerpunkten unter 
bischöflicher Leitung zu berichten. Da Kretschmar (a. a. O. 22-35) die mysta- 
gogischen Katechesen als ein Werk des Johannes von Jerusalem betrachtet, nimmt 
er an, daß Egeria unter seiner Regierungszeit (386-417) in Jerusalen war. Ent- 
sprechend wäre dann das Offizium auf Johannes zurückzuführen. 

2° Vgl. die Zusammenfassung bei Petre, 81-86 

®° P. Salmon, L’office divin (Lex orandi 27), Paris 1959, 13. Ders., Das Stundengebet 

339. Jungmann, Erbe 213. 
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„Aputactitaeomnesuadent,deplebeautem qui quömodo possunt uadent,clerici autem 
cotidie uicibus uadent; clerici autem de pullo primo, episcopus autem albescente 
uadet semper, ut missa fiat matutina, cum omnibus clericis excepta dominica die...”. 


Was schließlich die Struktur dieses Ferialoffiziums betrifft, so scheint 
unser Schema schon dadurch eine starke monastische Prägung der Horen 
zu erweisen, daß man die beiden Volkshoren überhaupt mit den kleinen, 
doch sicher auf den Kreis der Aszeten eingeschränkten Tageshoren neben- 
einanderordnen und in die gleichen elementaren Abschnitte aufgliedern 
kann: jedesmal folgt auf die Psalmodie ein supplikatorischer Abschnitt und 
dann die Entlassung. 

Aber bei näherem Zuschen setzten die beiden Volkshoren doch sehr 
unterschiedliche Akzente und verraten deutlich, daß sie vormonastischen, 
kathedralen Ursprungs sind. 

Der erste Abschnitt (I) ist am deutlichsten im Morgenoffizium ausgebaut 
und gliedert sich dort nochmals in zwei ungleiche Hälften: (a) zwanglosem 
Gesang®!, der durch Orationen unterfangen wird®, folgt (b) in deutlicher 
Absetzung eine Gruppe ausgewählter Morgenpsalmen®?. 

Ihnen entsprechen im Abendgottesdienst die psalmi lucernares®, denen der 


®1 Es wird gut sein, in die kirchenmusikalische Terminologie Egerias nicht allzu scharf- 
sinnige Bedeutungsnuancen hineinzutragen. Die Ausdrücke ymni, psalmi, anti- 
phonae werden nichtsystematisch von Egeria angewandt und können sich sowohl 
auf Psalmen wie Cantica wie auch auf eigentliche Hymnendichtung beziehen. 
Letzteres wird besonders dadurch nahegelegt. daß die ymni, mehr als dies der bloße 
Psalter überhaupt leisten kann, von Egeria als festzeitbezogen charakterisiert 
werden. Mindestens wird man bereits an nichtbiblische Kehrverse zu denken 
haben. 
Die Unschärfe in der Terminologie Egerias mag übrigens darin begründet sein, 
daß die Pilgerin aus dem Abendland einer für sie fremdsprachlichen Liturgie 
beiwohnte, deren verschiedene Gesangstypen ihr kaum genauer bekannt gewesen 
sein werden; jedenfalls nicht vertraut genug, sie im liturgischen Vollzug zu unter- 
scheiden und zu benennen, auch wenn Egeria die Liturgiesprache, das Griechische 
(c. 47,4), verstand. 
Die Priester und Diakone, die Egeria als bestellte Träger dieser Orationen nennt 
(c. 24,1), könnten so zusammengewirkt haben, daß die Diakone zu den Orationen 
der Priester Gebetseinladungen sprachen. Allerdings muß man bedenken, daß 
Egeria sogar von dem Gemeindegebet der werktäglichen Morgenhore berichtet, 
der Bischof habe es ohne die Vermittlung eines Diakons verrichtet (c. 24,2), im 
Gegensatz zu den Gebeten der Vesper (c. 24,5). 
Die zeitgenössischen Quellen nennen als bevorzugte Morgenpsalmen die Pss 50, 
62, 66, 117, 148-150. Vgl. Bludau 48f; Salmon, Das Stundengebet 338. 
®1 Zu ihnen gehört überall in der alten Christenheit Ps 140; doch auch die Pss 12, 112 
und 129 werden in Verbindung mit ihm genannt. Vgl. Bludau 56. 
V. Janeras, La partie vesperale de la Liturgie byzantine des Presanctifies: OrChr 
Per 30 (1964) 193-222 weist 217f darauf hin, daß man im Osten zwei Traditionen 
unterscheiden kann: die palästinensische (u. a. Egeria) kennt mehrere psalmi 
lucernares, die antiochenische (Apost. Konstitutionen) nur einen Abendpsalm, 
nämlich Ps 140. 
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uralte, aus dem Judentum überkommene Ritus des Lichterentzündens°® 
vorgelagert ist. 

Ob die Kleinen Horen eine vergleichbar auf die Tagesstunde abgestimmte 
Psalmodie gehabt haben?® oder nicht — mit der ausgewählten Psalmodie 
der Abend- und Morgenhore stehen wir bereits auf dem festen Boden des 
Kathedraloffiziums. 

Der zweite Abschnitt (II) ist durch den Einzug des Bischofs und des 
Klerus gekennzeichnet (Ecce/). Und hier hebt sich nun das Luzernarium 
als die gewichtigste Tageshore heraus: der Bischof setzt sich noch für eine 
Weile (a), um mit dem Klerus am Gesang teilzunehmen?”, während er in 
der Morgenhore und den Kleinen Stunden gleich zum Gemeindegebet in 
die Cancelli schreitet. 

Dieses Gebet (b) wird wiederum in der Vesper am feierlichsten vollzogen. 
Ein Diakon spricht mit dem Volk die großen Fürbitten, die dem ersten 
Gebet des Bischofs voraufgehen (der oratio pro omnibus), und ruft zu den 
Inklinationsgebeten nacheinander die Katechumenen und die Gläubigen 
auf. Wie am Morgen, so geht in den Kleinen Horen der Gebetsabschluß 
ohne Vermittlung eines Diakons vor sich?®. 


35 Ihn beschreibt Egeria besonders aufmerksam: 

„Hora autem decima, quod appellant hic licinicon, nam nos dicimus lucernare, 
similiter se omnis multitudo colliget ad Anastasim, incenduntur omnes candelae et 
cerei et fit lumen infinitum. Lumen autem de foris non affertur, sed de spelunca 
interiori eicitur, ubi noctu ac die semper lucerna lucet, id est de intro cancellos, 
dicuntur etiam psalmi lucernares .. .“ (c. 24,5). 

Zu den jüdischen Ursprüngen vgl. J. M. Pinell, Vestigis del lucernari a occident: 
Liturgica 1 (Scripta et Documenta 7) Montserrat 1956, 91-149; heidnische Paral- 
lelen bietet F. J. Dölger, Lumen Christi: AuG 5 (1936) 1-43; 1-8. 

35 Egeria behauptet das ausdrücklich, wenngleich man sich nur schwer Psalmen zur 

Sext und zur Non passend vorstellen kann: 
„Hoc autern inter omnia satis praecipuum est, quod faciunt, ut psalmi uel anti- 
phonae apti semper dicantur, tam qui nocte dicuntur, tam qui contra mature, 
tam etiam qui per diem uel sexta aut nona uel ad lucernare semper ita apti etita 
rationabiles, ut ad ipsam rem pertineant, quae agitur“ (c. 25,5). Immerhin er- 
wähnt Basilius (Reg. fusius tract. 37,3) für die Sext Ps 90, der wider den daemon 
meridianus gebetet wurde (Bludau 53). Vielleicht war auch der Bezug auf die 
jeweilige Situation mehr durch die Antiphonen gegeben als durch die Psalmen. 
Zum dornigen terminologischen Fragenkreis „Antiphon“ vgl. H. Hucke, Die 
Entwicklung des christlichen Kultgesanges zum Gregorianischen Gesang: RQ 48 
(1953) 150-177; ferner das über alle musikalischen Termini ostkirchlicher Liturgie 
durch ein gutes Register informierende Werk J. Gelineau, Die Musik im christ- 
lichen Gottesdienst, Regensburg 1965. 

3% Da das sonst bei keiner Hore geschieht, dürfte diesem Abschnitt der Abendhore ein 
besonderes Gewicht und Ansehen gebührt haben. Der Ausdruck ymni uel antiphonae 
läßt an den Gesang des ehrwürdigen Abendhymnus Dös Mapdv &ylas 86&ns — „Heiteres 
Licht, heiliger Herrlichkeit (voll)““ denken, den Basilius und die Apostolischen Kon- 
stitutionen bezeugen. Vgl. Bludau 56, und Janeras 195-197. Weitere Belege bei 
Dölger 11-26. 

38 Daß bei den kleinen Horen die benedictio catechumenorum fehlt, besagt nicht 
notwendig, die Katechumenen seien überhaupt nicht anwesend gewesen. Vielmehr 
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Die Entlassung, missa genannt?®, (III) hat noch die Züge einer persön- 
lichen Verabschiedung (a) durch Handkuß oder Handauflegung. 

In der Vesper wird daraufhin der dreifache Gebetsschluß (IIb) und der 
Entlassungsritus (IIIa) noch zweimal wiederholt: im Hof zwischen Ana- 
stasis- und Golgothakirche (ante Crucem) und in einer an der Südseite dieses 
Binnenhofes gelegenen Kapelle (post Crucem)®°. 

Vergleichen wir abschließend die Anlage dieser ferialen Gebetsstunden 
mit der Struktur der Wallfahrtsandachten Egerias, so ergibt sich ein über- 
raschendes Bild: 


Wallfahrtsandacht Gebetsstunde (Abend/Morgen) 
oratio Psalmodie/Lichtritus 
lectio de codice Ausgewählte Pss 
psalmus aptus --- | Gesang 
oratio Allgem. Gebet 
(seu benedictio) Inklinationsgebete 
Entlassung 


Dem Ferialoffizium Jerusalems fehlt jede Spur einer Lesung aus der 
Heiligen Schrift! D. h. ihm fehlt genau das, was wir als das konstitutive 
Element der Wallfahrtsandachten Egerias erkannt haben und was uns dort 
ermöglicht hat, in den kleinen gottesdienstlichen Gebilden so etwas wie ein 
Modell allen christlichen und liturgischen Betens zu schen, wonach Gottes 
Wort immer den Vorrang hat gegenüber der Antwort des Menschen oder 
menschliches Beten nur legitim ist als Antwort auf das Wort Gottes. 

M. a. W. das Ferialoffizium der Kathedrale von Jerusalem widerspricht 
elementar dem sogenannten liturgischen Grundschema, dem Grundgesetz 
christlicher Gebetsliturgie! 

Dieser Tatbestand fordert eine alternative Lösung: entweder ist dieses 
Offizium Jerusalems nun doch eine (monastisch) degenerierte Form christ- 


muß man hier einen Abschreibefehler vermuten. Wistrand ergänzt a. a. O. 11 die 
Stelle c. 24,3: 
3 +. (ePiscopus) ... statim intrat intra cancellos intra Anastasim, id est intra 
speluncam, ubi et mature, et inde similiter primum facit orationem, «sic benedicet 
cathecuminos, item facit orationem», sic benedicet fideles, et sic exiens de «intro» 
cancellos similiter ei ad manum acceditur.‘* 

®® Vgl. J. A. Jungmann, Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes missa: ZKTh 64 
(1940) 26-37; ders., Missarum Sollemnia I 230, Anm 37. 

4° H. Goussen, Über georgische Drucke und Handschriften, die Festordnung und den 
Heiligenkalender des altchristlichen Jerusalem betreffend: Liturgie und Kunst, 
München-Gladbach 1923, 3-42, nimmt an, „daß sich von Anfang an ein hölzernes, 
kostbar mit Edelmetall verziertes Prachtkreuz auf dem Golgothafelsen erhob, 
wovon sich die frommen Pilger unten Splitter lösten und mitnahmen, das dann 
alsbald so zusammenschrumpfen mußte, daß der obere Teil später im Martyrion 
deponiert und alsbald legendarisch als echte Reliquie des wahren (ältesten) Kreu- 
zes verehrt ward“ (32). Eines dieser Votivkreuze wird später von den Persern 
geraubt und 633 feierlich von Heraklius wiederaufgerichtet. Erst die Grabeskirche 
der Kreuzfahrer (1149) überdachte den Platz ‚ante Crucem“ (vgl. Kopp 429-436). 
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lichen Betens“!, oder das sich im Schema der Wallfahrtsandachten aus- 
drückende Modell ist nicht das Grundschema christlichen Betens. Mit dieser 
Fragestellung gilt es nun, das Offizium der Sonn- und Feiertage zu unter- 
suchen. 


b) Das Sonntagsoffizium 


Der Schilderung des sonntäglichen Dienstes widmet Egeria ausdrücklich 
einen beträchtlichen zusammenhängenden Abschnitt ihres Berichts (c. 24,8- 
25,6) sowie manche eingestreute Bemerkung bei der Beschreibung des 
Kirchenjahrs. Daraus geht hervor: 


1) Die Kleinen Tageshoren entfallen zugunsten des eucharistischen Hauptgottes- 
dienstes (c. 25,4 und 27,3). 

2) Die Sonntagsvesper unterscheidet sich in keiner Weise vom werktäglichen Abend- 
gottesdienst??, hat also auch keine Lesung. 

3) Der Morgengottesdienst des Sonntags ist ein höchst rätselhaftes Gebilde (c. 24,8- 
25,1): 


Noch vor dem Hahnenschrei versammelt man sich im Hof zwischen der 
Basilika und der Anastasiskirche zu einer von Orationen untermischten Psal- 
modie. Mit dem Hahnenschrei öffnen sich dann die Tore. Sobald das Volk 
in der hellerleuchteten Anastasiskirche Platz genommen hat, rezitieren 
nacheinander ein Presbyter, ein Diakon und ein anderer Kleriker einen 
Psalm, der jeweils vom Volke respondiert und mit einem Gebet abgeschlossen 
wird. Es folgt das allgemeine Fürbittgebet. Darauf wird festliches Räucher- 
werk in die Grabeshöhle getragen und dann liest der Bischof selber, innerhalb 
der Cancelli am Eingang zur Grabeshöhle stehend, unter heftiger Anteil- 
nahme des Volkes das Evangelium von der (Passion und) Auferstehung 
Christi. Anschließend wird er vom Volk unter Hymnengesang nach draußen, 
ad Crucem geleitet, wo noch einmal ein Psalm und eine Oration gesprochen 
werden, ehe das Volk gesegnet und entlassen wird. Mit einem Teil des 
Volkes kehrt nun auch der Bischof nach Hause zurück und legt sich noch 
einmal zur Ruhe nieder, während der andere Teil unter Führung der 


4ı V. Raffa, La Liturgia delle ore, Brescia 1959, 180, zählt das Offizium Egerias mit 
den monastischen Offizien Cassians und des Basilius zusammen und führt das 
Fehlen der Lesungen bei ihr auf diesen monastischen Einschlag zurück: 
„Nell ’Ufficio propriamente monastico di Gerusalemme non c’& nessuna lettura. 
E se una ve n’£, & quella del brano evangelico della parte strettamente ecclesiastica 
dell’ufficio mattutino domenicale ...””; zum letzteren s. u. 

42 Egeria bei der Beschreibung des Sonntags: 
„Item et ad lucernare similiter fit iuxta consuetudinem cotidianam. Haec ergo 
consuetudo singulis diebus ita per totum annum custoditur exceptis diebus sollem- 
nibus, quibus et ipsis uemadmodum fiat infra annotabimus‘ (c. 25,4). 
Bei der Abhandlung über die Fastensonntage: 
„Lucernare hoc idem hora sua fit sicut semper ad Anastasem et ad Crucem, sicut 
et singulis locis sanctis fit; dominica enim die nona »nonx fit‘‘ (c. 27,3). 
An einem so hohen Festtag wie Epiphanie heißt es: 
3. . . similiter et ad lucernare iuxta consuetudinem cotidianam fit‘ (c. 25,11). 
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Mönche wieder in die Anastasiskirche geht, um dort in der gewohnten 
Weise, d. h. unterstützt von Presbytern und Diakonen, die jeweils zu den 
Psalmen und Antiphonen die Orationen sprechen, bis zum Tagesanbruch 
zu psalmodieren. 

Versucht man die Feier schematisch zu gliedern, so ergibt sich folgendes 
Bild: 


Zeit: Ort: 
I ante pullorum iuxta Anast. FREIWILLIGE WACHEN 
cantum = ante Crucem ymni et antiphonae 
orationes cata singul. ymnos/ant. 
II primus pullorum Anastasis GEMEINDEFEIER 
cantus Ps. resp. — oratio 
Ps. resp. — oratio 
Ps. resp. — oratio 
commemoratio omnium 
thymiataria 
evangelium resurrectionis 
ad Crucem ymni 
psalmus 
oratio 
benedictio fidelium 
missa (accessus ad manum) 
FREIWILLIGE WACHEN 
psalmi et antiphonae 
orationes cata sing. psalmos/ant. 


III usque ad lucem Anastasis 


Was es mit diesem Gottesdienst auf sich habe, wie er zu verstehen und 
einzuordnen sei, darüber haben sich ganze Geschlechter von Liturgie- 
wissenschaftlern gestritten®?. Die Kernfrage läuft darauf hinaus, ob wir hier 
die sonntäglich modifizierte Morgenhore vor uns haben“? oder einen Gottes- 
dienst, der mit dem Stundengebet streng genommen nichts zu tun hat®®. 

Am ehesten kommen wir zu einem Urteil, wenn wir die einrahmenden 
Stücke (I und III) als freiwillige Übungen der Asketenkreise abtrennen vom 
Kern des Gottesdienstes, den der Bischof zusammen mit der Gemeinde 
begeht (II). 

An diesem Kernstück fällt auf, daß es weder örtlich noch strukturell eine 
glatte Einheit darstellt und ferner, daß der Wechsel von dem einen zum 
anderen Ort (von der Anastasis zum Kreuz) nicht auch die Gliederung für 
den inneren Aufbau dieses Gottesdienstes anzeigt. Sonst müßte nämlich der 
erste Abschnitt mit der Verlesung des Evangeliums schließen — ein in der 
alten Christenheit undenkbares Gebilde -, während Egerias Bericht einen 


# J. Mateos, Lelya-Sapra, Essai d’interpretation des matines chald&ennes (OrChrA 
156) Rom 1959, 430, Anm 4 gibt einen Literaturüberblick zur Frage. 

44 So S. Bäumer, Geschichte des Breviers, Freiburg 1895, 108f. (Bäumer - Biron 154f); 
Jungmann, Erbe 153, hält die Feier für einen „Sonderfall... des zur gemeinsamen 
Feier erhobenen privaten Mitternachtsgebetes der Gläubigen“. 

45 Vgl. J. Mateos, La vigile cathedrale chez Egerie, OrChrPer 27 (1961) 281-312. 
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deutlichen Einschnitt nach der die Psaimodie abschließenden commemoratio 
omnium, also vor der Zurüstung für die Evangelienperikope verzeichnet®,. 

Gliedern wir aber so, dann ergibt sich eine deutliche Verwandtschaft zu 
den Wallfahrtsandachten Egerias: 


Wallfahrtsandacht Morgenfeier 
Einleitung oratio 3 ps. resp. cum orationibus 
commemoratio omnium 
Wauptteil lectio evangelium resurrectionis 
ducitur cum ymnis ad Crucem 
psalmus psalmus 
oratio oratio 
Schluß (benedictio) benedictio fidelium 
missa 


accessus ad manum 


Daß in der Verkündigung des Evangeliums der Höhepunkt dieses ganzen 
Gottesdienstes zu sehen ist, verrät Egeria nicht nur an dieser Stelle?”, sondern 
jedesmal, wenn sie auf die Morgenfeier zu sprechen kommt und sich kürzer 
ausdrücken muß*8. Dadurch stimmt diese Morgenfeier aber mit den Wall- 
fahrtsandachten überein und gerät in klaren Gegensatz zur Grundstruktur 
des Offiziums. 

Wir sind also gehalten, in den drei voraufgehenden Responsorialpsalmen 
nicht die üblichen Morgenspalmen zu sehen*°, sondern eine besonders fest- 


4 Der vom einen zum anderen Abschnitt überleitende Satz lautet: 
„Dictis ergo his tribus psalmis et factis orationibus tribus ecce etiam thymiataria 
inferuntur intro spelunca Anastasis, ut tota basilica Anastasis repleatur odoribus. 
Et tunc ibi stat episcopus intro cancellos, prendet euangelium et accedet ad hostium 
et leget resurrectionem Domini episcopus ipse.‘‘ (c. 24,10). 

47 Vgl. die Reaktion der Hörer, die anschließend beschrieben wird: 
„Quod cum coeperit legi, tantus rugitus et mugitus fit omnium hominum et tantae 
lacrimae, ut quamuis durissimus possit moueri in lacrimis Dominum pro nobis 
tanta sustinuisse.‘“ (c. 24,10). 

#8 So faßt sie bei der Schilderung der Fastensonntage den ganzen Sonntagmorgen in 
der Anastasiskirche mit den Worten zusammen: 
3. ut die dominica de pullo primo legat episcopus intra Anastase locum resur- 
rectionis Domini de euangelio,sicut et toto anno dominicis diebus fit, et similiter 
usque ad lucem aguntur ad Anastasem et ad Crucem, quae et toto anno dominicis 
diebus fiunt.‘“ (c. 27,2.3). 
Ähnlich dominiert die Evangelienlesung in der Zusammenfassung c. 44,2 am 
Ende der Beschreibung des Kirchenjahres: 
„Nam si dominica dies est, primum leget de pullo primo episcopus euangelium 
iuxta consuetudinem intro Anastase locum resurrectionis Domini, qui semper 
dominica die legitur, et postmodum ymni seu antiphonae usque ad lucem dicuntur 
in Anastase; si autem dominica dies non est, tantum quod ymni uel antiphonae 
similiter de pullo primo usque ad lucem dicuntur in Anastase.‘“ 

4° Die Morgenpsalmen sind auch für Egeria ein fester Begriff. So exakt, wie Egeria 
hier das strukturelle Gefüge (Psalm-Oration), die Vortragsweise (respondierend) 
und den Wechsel der Liturgen (Presbyter-Diakon-Kleriker) angibt — darf mit 
Recht angenommen werden -, hätte sie auch vermerkt, wenn es sich hier materia- 
liter um die Morgenpsalmen gehandelt hätte. 


2 Zerfass, Die Schriftlesung 
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liche Einstimmung für die Verkündigung des „Pascha“-Evangeliums am 
Sonntagmorgen, die mit dem Morgenoffizium im Sinne des Stundengebets 
gar nichts zu tun hat, sondern offenbar den Sonntagmorgen als die Stunde 
der Auferstehung Christi festlich auszeichnen will. Wir können sie daher 
vorläufig als „‚Auferstehungsfeier‘‘ bezeichnen. 

Dagegen, daß wir es hier mit einem Stück Offizium zu tun haben, spricht 
weiterhin die Anwesenheit des Bischofs mit allem Volk bei der responsorialen 
Psalmodie. Das ist bei keiner Hore üblich, wie wir schon sahen?!. 

Schließlich verbieten die Zeitangaben Egerias jeden Vergleich mit dem 
Morgenoffizium der Werktage?. Dort beginnt nämlich mit dem Hahnen- 
schrei erst die monastische Vorstufe zur morgendlichen Volkshore, die 
ihrerseits beim Hellwerden einsetzt. Die Sonntagmorgenfeier liegt also viel 
zu früh, um als Morgenoffizium fungieren zu können. 


Zeit Werktag Sonntag 
ante pullorum cantum Freiwill. Wachen im Hof 
de pullo primo Freiwillige Wachen in Resp. Psalmodie (Anastasis) 
der Anastasis bis zur Auferstehungsev. (Anastasis) 
Dämmerung Abschluß (ad Crucem) 
usque ad lucem Freiwillige Wachen in der 
Anastasis bis zur Dämmerung 
ubi coeperit incipiunt dicere 
lucescere matutinos ymnos 
iam luce = missa . proceditur in ecclesia maiore 
cum luce .... Sec. consuetud. 


Aus dieser Gegenüberstellung ergibt sich deutlich, daß nicht das Morgen- 
offizium der Werktage und die „Auferstehungsfeier‘‘ des Sonntags einander 
entsprechen, sondern die „Freiwilligen Wachen in der Anastasis bis zur 
Dämmerung“, die im Werktagsschema der Morgenhore voraufgehen und 
im Sonntagsschema der Auferstehungsfeier folgen. Sie entsprechen sich 
exakt nach Personenkreis, Ort, Handlung und Dauer, nur daß am Sonntag 
die erste Hälfte dieser freiwilligen Wachen durch die Auferstehungsfeier 
gewissermaßen aus der Anastasiskirche herausgedrückt und in den Hof 
vorverlagert worden ist. 

Daß es sich bei den Freiwilligen Wachen in der Anastasis sonntags (nach 
der Auferstehungsfeier) und werktags (vor dem Morgenoffizium) um die- 
selbe Sache handelt, geht auch aus der terminologischen Übereinstimmung 
zwischen folgenden beiden Schilderungen hervor: 


Werktag (c. 24,1) Sonntag (c. 24,12) 

Nam singulis diebus ante pullorum Nach Beendigung der Auferstehungsfeier 
cantum aperiuntur omnia hostia zieht der Bischof sich zurück ... etiam 
Anastasis et descendent ex illa hora revertuntur 


5° Vgl. Raffa 180 zu dieser Feier: „il quale € piü un officio celebrativo della Resur- 
rezione che una preghiera oraria‘““. 

51 Vgl. oben. 

52 Mateos, Egerie 293. 
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omnes monazontes et parthenae.... omnes monazontes ad 
sed et laici praeter Anastasim et 
uiri aut mulieres, qui tamen psalmi dicuntur et antiphonae 
uolunt maturius uigilare. usque ad lucem 
Et ex ea hora et cata singulos psalmos uel antiphonas 
usque in lucem fit oratio; 
dicuntur ymni et psalmi responduntur uicibus enim quotidie 
similiter et antiphonae: presbyteri et diacones 
et cata singulos ymnos uigilant ad Anastasim cum populo. 
fit oratio. De laicis etiam 
Nam presbyteri bini uel terni, uiris aut mulieribus, 
similiter et diacones, si qui uolunt 
singulis diebus uices habent usque ad lucem loco sunt, 
simul cum monazontes, qui si qui nolunt, 
cata singulos ymnos uel antiphonas reuertuntur in domos suas 
orationes dicunt. et reponent se dormito. 
Jam autem ubi coeperit lucescere 
tunc incipiunt 
matutinos ymnos dicere... 
ac sic fit missa-iam luce. Cum luce autem, quia dominica dies est 


et proceditur in ecclesia maiore ... et 
fiunt omnia secundum consuetudinem, 
qua et ubique fit die dominica. 


Beide Wachen schließen also, bevor die Zeit für das Morgenoffizium 
gekommen ist?. Daraus folgt mit Sicherheit, daß die nächtliche Feier am 
Sonntagmorgen in der Anastasis nicht das Morgenoffizium des Sonntags sein 
kann. 

Und es stellt sich die Frage, wo und wann denn das Morgenoffizium des 
Sonntags verrichtet worden sei. 

Darauf gibt es nur zwei mögliche Antworten: entweder entfiel das Mor- 
genoffizium am Sonntag ganz — oder es wurde im Zusammenhang mit dem 
eucharistischen Wortgottesdienst in der Golgothakirche verrichtet. Die 
zweite Möglichkeit, daß sich also hinter dem umständlichen Ausdruck et 
fiunt omnia secundum consueiudinem, qua ei ubique fit die dominica ein Kompositum 
aus Morgenoffizium und Messe verbindet, hat die besseren Argumente®!. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen: die von Egeria geschilderte Feier 
am frühen Sonntagmorgen ist kein Stück des Stundengebets, sondern eine 
Feier eigener Art (deren genaueres Wesen wir vermutlich deutlicher for- 
mulieren können im Vergleich mit den Sonderfeiern des Kirchenjahres). 
Jedenfalls kann sie uns nicht hindern, als bisheriges Ergebnis festzuhalten: 

Im ältesten Kathedraloffizium Jerusalems gibt es keinen Unterschied 
zwischen dem Offizium an Sonntagen und dem an Werktagen. 


52 Vgl. in c. 44 (s. o. Anm 48) diesen gleichzeitigen Abschluß der freiwilligen Wachen 
„usque ad lucem“ sonntags wie werktags. Ebenso klar ist im gleichen Text be- 
zeugt, daß die sonntägliche Auferstehungsfeier zum gleichen Zeitpunkt beginnt 
wie die werktäglichen freiwilligen Wachen: „de pullo primo“ ; vgl. Mateos, a. a. O. 

4 Ebda 293-295. 
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Also ist das Kathedraloffizium Jerusalems von Hause aus frei von jeglicher 
Schriftlesung. 

Die beste Gelegenheit, die Stichhaltigkeit dieser Behauptung zu prüfen, 
bietet die Schilderung des Kirchenjahrs im Pilgerbericht (c. 25,6-49,3). 


III. Die Struktur der Wortgottesdienste im Rahmen des Kirchenjahres 


Uns interessieren zwei Probleme bei der Durchsicht der Notizen Egerias 
zu den einzelnen Feiertagen und Festzeiten: 

1. Wie feiert man das Kirchenjahr? Ausschließlich in der Messe oder auch 
im Offizium oder in zusätzlichen Feiern, die uns u. U. auch die Feier des 
Sonntagmorgens besser verstehen lehren? 

2. Wird speziell das Stundengebet im Bestand seiner Texte bzw. in seinen 
Strukturen durch das Kirchenjahr modifiziert? 


1. Die Feiern des Kirchenjahres im Überblick 


Kap. Zeit Ort Liturgische Handlung 
Epiphanie 
25,7 nocte Anastasis Vigilprozessionsabschluß 
usque ad lucem Mönchswachen 
8 hora 2 Golgotha Eucharistiefeier 
hora 6 Anastasis Entlassung 
ad lucernare iuxta consuetudinem cotidianam 
Oktav v. Epiph. 
25,11 2. et 3. die in Golgotha proceditur (Meßfeier) 
quarta in Eleona proceditur (Meßfeier) 
quinta in Lazariu proceditur (Meßfeier) 
sexta in Syon proceditur (Meßfeier) 
septima in Anastase proceditur (Meßfeier) 
octaua ad Crucem proceditur (Meßieier) 
26 Lichtmeß (40 Tage nach Epiph.) 
in Anastase proceditur (Messe mit Predigt) 
Fastenzeit 
46 tgl. zw. Morgenoff. 
und Terz Golgotha Taufkatechese: 
Exorzismus 
Bischöfl. Katechese 
missa 
Hymnengeleit nach Anastasis 
27,4 tgl. hora 3. Anastasis Terz 
5 Mi. + Fr. hora 9 Syon Predigtgottesdienst ohne oblatio 
7 Fr. hora lucernarii Anastasis Lucernarium? 
Vollvigil: 
8 uicibus psalmi responsorii 


uicibus antiphonae 
uicibus lectiones diversae 
Sa. ante solem Oblatio 
27,2f Im übrigen bleiben die Sonn- und Werktagsgottesdienste der Fastenzeit un- 
angetastet. 





Kap. 


29,3 
4 


32,1 


33,2 


34 


Zeit Ort 
Lazarussamstag 
hora 7 Station 
unterwegs 
Lazarium 
Abend Anastasis 
Palmsonntag 
Morgen Anast. + Golg. 
hora 7 Eleona 
hora 9 Inbomon 
hora 11 
quamlibet sero Anastasis 
ad Crucem 
Montag 
Morgen, Terz, Sext 
ad nona Golgotha 
Abend Golgotha 
Anastasis 


Dienstag (alles wie Montag, außer:) 
nocte sera Anastasis 
Eleona 


Mittwoch (wie Montag, außer:) 
nocte Golgotha 


Anastasis 
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Liturgische Handlung 


Gedächtnisfeier 
unus ymnus 
una antiphona 
evang: Joh. 11,29 
oratio 
benedictio omnium 
Hymnengeleit 
ymni, ant, lect: apti ' 
evang: Joh 12,1 
= annuntiatio paschae 
missa 
Lucernarium iuxta consuet. 


quae consuetudinis sunt 
Sammelgottesdienst 

ymni, ant, lect: apti 
Hymnengeleit 
Lesegottesdienst (ibi seditur) 

ymni uel ant. aptae 

lectiones interpositae 

et orationes 

evang: Mt. 21,8 
Palmprozession 

cum ymnis uel antiphonis 

respondentes semper: Bened. 
tamen fit lucernare 

oratio, dimissio populi 


quae consuetudinis sunt 
ymni, ant, lect: apti 
interpositae semper orationes 
Lucernarium ibi 
Hymnengeleit 
ymnus unus 
oratio 
bened. cath. et fidelium 
missa 


Nach letztem Vesperabschluß 
Hymnengeleit dorthin 
episc. evang.: Mt 24,4 
oratio 
bened. cath. et fid.; missa 


Erster Vesperabschluß 
Hymnengeleit 
presb. evang.: Mt 26,14 
oratio 
bened. cath. et fid.; missa 
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36,1 


Dämmerung 

ante Crucem 
Karfreitag 
vor Sonnenaufgang Syon 
hora 2-6 Golgotha 
hora 6 ante Crucem 
hora 9 
statim usque ad Martyrium 

sero 
Anastasis 


Liturgische Handlung 


Volle Eucharistiefeier 
missa 
unus ymnus tantum 
oratio 
oblatio (= 2. Messe!) 
communicant omnes 
missa 
oratio 
bened. cath. et fid. 
missa 
Vollvigil 
ymni, ant, lect: apti 
interpositae orationes 
loca evangelii (apta) 
Hymnengeleit 
lect, ymni, ant: apti 
orationes aptas dicit episcop. 
Hymnengeleit 
oratio apta 
ymnus unus aptus 
evang: Mk. 14,38 
denuo oratio 
Hymnengeleit 
oratio apta 
ymnus 
evang: Gefangennahme 
Hymnengeleit 
evang: Mt. 27,2 
Entlassungsansprache 


. Zeit Ort 
Gründonnerstag (wie Montag, außer:) 
schon hora 8 Golgotha 
hora 10 
anschließend post Crucem 

ad Anastase 
hora noctis 1-5 Eleona 
hora noctis 6 

Imbomon 
pullorum cantus 

Ölbergkirche? 

Gessamani 


Privater Besuch d. Geißelsäule 
Kreuzverehrung 
Lesegottesdienst: legitur 
primum de psalmis de passione 
et de apostolis de passione 
et de evangeliis de passione 
item de prophetis de passione 
item de evangeliis de passione 
dicuntur ymni 
interponuntur orationes aptae 
evang: Joh. 19,30 (Tod Christi) 
oratio 
missa 
ea quae de hora nona (i. d. Karw.) 
Prozession 
evang: Joh. 19,38 
oratio 
bened. cath (et fid.); missa 





Kap. Zeit Ort 
9 tota nocte Anastasis 
Karsamstag 
38,1 hora 3 bzw. 6 
hora 9 
2 nocte Golgotha 
statim postea 
Anastasis 
Osterwoche 
39,2 So. Mo. Di. ad Martyrium 
missa facta ad Anastase 
Mi in Eleona 
Do ad Anastase 
Fr in Syon 
Sa ante Cruce 
Weißer So ad Martyrium 
47,1 tgl post missam de ecclesia 
ad Anastase 
39,3 tgl post prandium in Eleona 
et Imbomon 
hora lucernae ad Anastase 
Ostersonntag 
39,4 post missa luc. in Syon 
5 
hora noctis 2 
Weißer Sonntag 
40,1 post sexta Eleona 
in Imbomon 
2 Anastasis 
et ad Crucem 
Syon 
hora noctis 2 
41 Osterzeit (50 Tage) 
Mi u. Fr mane in Syon 
40. Tag nach Ostern 
42 Mi vorher, post sexta Bethlehem 


Do ebendort 
postmodum sera in Ierusolima 
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Liturgische Handlung 
Freiwilliges (teilw.) Wachen 
ymni, ant. 


iuxta consuetudinem 

iam non fit 

Ostervigil mit Messe 

Hymnengeleit 
denuo evang. resurrectionis 
oratio 

denuo offert episcopus 
dimittitur populus 


proceditur (Meßfeier?) 
Hymnengeleit 
proceditur 
proceditur 
proceditur 
proceditur 
proceditur 
Hymnengeleit (der Neophyten) 
oratio 
benedictio fidelium (tt!) 
Mystagog. Katechese 
ymni, orationes 
(mit den Neugetauften) 
Hymnengeleit 


Hymnengeleit 
ymni apti 
oratio 
evang: Joh. 20,19 (Thomas) 
denuo oratio 
bened. cath et fid. 


aliquandiu sedetur 
ymni, ant, orationes aptae 
Hymnengeleit 
dort dasselbe 
Lucernarium 


Hymnengeleit 
ymni apti 
denuo evang: Joh. 20,26-29 
oratio 
bened. cath. et fid. 


proceditur; fit missa ordine suo 
Vollvigil " 


celebratur missa ordine suo 
revertuntur 
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Kap. Zeit Ort Liturgische Handlung 
Pfingsten 
43,1 Morgen Anast. + Golg. Offizien und Messe wie immer, nur 
ante hora 3 früher beendet 
Hymnengeleit 
3 hora 3 Syon lectio: Act. 2,1-12 


fit ordine suo missa 
offertur et ibi 
dimittitur populus 

4 statim post 6 Imbomon sedet episcopus et populus 
leguntur lectiones 
dicuntur interpositi ymni 
orationes convenientes 
evangelium de ascensione 
denuo de act. apost. (1,4-13) 
bened. cath. et fid. 


6 hora9 Hymnengeleit 
hora 10 Eleona fit ibi Jucernare 
oratio 
bened. cath. et fid. 
jam nox est Hymnengeleit 
7 hora noctis 2 Golgotha ymni 
oratio 
bened. cath. et fid. 
Hymnengeleit 
8 Anastasis ymni seu antiphonae 
oratio 
bened. cath. et fid. 
ad Crucem similiter fit 
Hymnengeleit 
9 Syon lectiones aptae 
psalmi vel antiphonae 
oratio 
bened. cath. et fid. 
missa 
Mitternacht accessus ad manum 
44,1 dealia die quinqua- omnes ieiunant 
gesimarum 
48  Kirchweihfest (Golgotha u. Anastasis) 
1. et 2. die in Martyrium proceditur (Meßfeier) 
tertia in Eleona proceditur 
quarta 


2. Die Eigenart des Kirchenjahres in Jerusalem 


Im Vergleich zu anderen Zentren altkirchlichen Lebens ist das Kirchen- 
jahr in Jerusalem ungewöhnlich stark entfaltet. Der fragmentarische Bericht 
Egerias bietet die Festreihe von Epiphanie bis zum Kirchweihfest. 

Der Ausbau ist geschehen in der Kraft einer an diesem Ort ohne weiteres 
einleuchtenden historisierenden Tendenz: man beginnt, einzelner histori- 
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scher Details aus dem Ganzen der (ntl.) Heilsgeschichte zu gedenken, deren 
Schauplatz man ohne Mühe aufsuchen kann und aufzusuchen sich gedrängt 
fühlt?®. So kommt es, daß man in Jerusalem das Kirchenjahr vornehmlich 
durch Prozessionen feiert, d. h. durch Ortsveränderungen. Weil die Orte da 
sind, feiert man die Feste — nicht umgekehrt®. 

Damit aber hängt wiederum eng zusammen, daß sich das Kirchenjahr 
Jerusalems vor allem in zusätzlichen Veranstaltungen manifestiert, nicht, 
wie wir es gewohnt sind, in der festzeitlichen Kolorierung der ohnehin üb- 
lichen Gottesdienste.”. 

An solchen Sondergottesdiensten sind im einzelnen zu nennen: 

1. Eucharistiefeiern (mit oder ohne Wortgottesdienst) 
an dem betreffenden Festtag, 
während der ganzen Oktav von Ostern, Epiphanie und Kirchweih. 

2. Nachmittägliche Lesegottesdienste 
an den ersten drei Tagen der Karwoche und Karfreitag. 

3. Vollvigilien 
vor Epiphanie, Karfreitag, Ostern, Himmelfahrt 
sowie vor allen Samstagen der Fastenzeit. 

4. Größere Prozessionsgottesdienste am Nachmittag des Lazarussamstags, 
des Palmsonntags, der Osterwoche und des Weißen Sonntags, des Pfingst- 
tages. 

5. Katechesen 
in Fastenzeit, Karwoche und Osterwoche. 

6. Zusätzliche Tageshore in der Fastenzeit (Terz). 

7. Kurze Anhängsel an andere Gottesdienste (,„‚Hymnengeleit‘), vornehm- 
lich im Anschluß an die Vesper®®. 


®® Zum ganzen Problemkreis vgl. J. A. Jungmann, Das kirchliche Fest nach Idee und 
Grenze, in: Erbe 502-526. Zur besonderen Situation Jerusalems zur Zeit Egerias 
vgl. Petr& 64-70. 

56 „Ich glaube, nach allem, was wir von den Stationsgottesdiensten der hl. Stadt 
wissen, war es nicht die Macht irgendwelcher Ideen, sondern die Anziehungskraft 
der hl. Orte, an denen die einzelnen Tatsachen des Lebens Jesu sich abspielten, 
die zur Stationsbildung führte.“ (O. Heiming ALW 5,1 (1957) n. 96). 

#7” Natürlich braucht man zu solchen Zusatzgottesdiensten vor allem Zeit; aber wenn 
diese Zeit den einheimischen Laien ichlt, so gibt es in Jerusalem genügend Mönche 
und Pilger, die frei sind. 

®® Die Fälle, bei denen das Kirchenjahr sich nicht in Zusatzgottesdiensten, sondern 
in der (materialen oder gar strukturellen) Umgestaltung von „Normalgottes- 
diensten“ äußert, werden noch untersucht. Es handelt sich beispielsweise um die 
Umgestaltung der Werktagsmesse des Mittwoch und Freitag in einen nachmittäg- 
lichen bloßen Wortgottesdienst, um die Verdrängung der Non durch Haupt- 
gottesdienste sowie — sehr selten - um Unregelmäßigkeiten an der Morgen- und 
Abendhore. 
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3. Das Gemeinsame an den Sonderfeiern des Kirchenjahres 


Die Eigentümlichkeit des Jerusalemer Kirchenjahres besteht darin, daß 
es sich vornehmlich in Zusatzgottesdiensten manifestiert. Diese Zusatz- 
gottesdienste haben nun ein gemeinsames Element, das in die Augen springt, 
wenn man einige charakteristische Beispiele nebeneinanderstellt. Die fünf 
Fälle, die im folgenden Überblick nebeneinandergestellt werden, und die 
als repräsentativ gelten dürfen, bewegen sich im Spielraum zwischen dem 


kurzen Vesperanhang und der großangelegten mehrstündigen Festvigil®®. 
29,4 29,5 35,3 27,8 25,10 
Maria Magd. Lazarium Eleona Anastasis Golgotha 
hora 7 hora 9 h. noctis 1-5 tota nocte hora 2-6 
l ymnus ymni apti ymni apti psalmi resp. (a) ymni apti 
l ant. ant. apti ant. aptae uicibus ant. (a) 
lectionesa. lectiones uic. lect. div. lectiones aptae 
(orationes i.) i. orationes . 
i.]. evang. i.]. evang. loca evang. (i. 1. evang.) 
praedicant 
oratio : 
bened. omn. missa missa ecclesiae 
Hymnengeleit (Lucernarium) Hymnengeleit Oblatio Oblatio (Anast.) 


Das Kernstück dieser Gottesdienste ist zweifellos die Lesung. Bedenkt 
man den Anlaß, zu dem diese gottesdienstlichen Gebilde geschaffen wurden, 
so ist das nicht verwunderlich. Man ist ja ausgezogen, um ein Geheimnis 
Christi zu feiern. Nun liest man am entsprechenden Ort den entsprechenden 
Text. Er ist normalerweise dem Evangelium entnommen. Werden diesem 
Evangelium Lesungen voraufgeschickt, so erweitert sich die kleine Feier zu 
einem eigentlichen Lesegottesdienst, ähnlich dem eucharistischen Wort- 
gottesdienst®®. . 

Sucht man einen gemeinsamen Namen für diese Sonderfeiern des Kirchen- 
jahres, der ihre grundsätzliche Verwandtschaft zum (eucharistischen) Wort- 
gottesdienst zum Ausdruck bringt, so könnte man sie als „Verkündigungs- 


59 Aus dem Schema bleiben - als bereits bekannt — die zusätzlichen Eucharistiefeiern 
und die zusätzlichen Terzgottesdienste des Kirchenjahres ausbehalten. 
Die Überschrift der einzelnen Spalten bringt kurz Kapitel-, Orts- und Zeitangabe. 
Aufgrund der summarischen Ausdrucksweise Egerias ist der Ort, den die einzelnen 
Elemente (Psalmen, Lesungen, Orationen) in der Feier selbst einnehmen, tabella- 
risch nicht exakt wiedergebbar; wir können nur die Reihenfolge anführen, in der 
Egeria, diese Elemente gruppenweise zusammenfassend, den Stoff bietet. Dabei 
sind wir uns bewußt, daß sich Egeria etwa die orationes und lectiones als interposi- 
tae und uicibus vorgetragen denkt. 
Das in Klammern Beigefügte ist aus anderen, streng parallelen Stellen übertragen, 
um das Schema nicht durch zufällige Wortkargheit der gerade herangezogenen 
Stellen lückenhafter und unsicherer erscheinen zu lassen, als es ist. 
Zu den Abkürzungen: . 
a =aptus;i =interpositae;i.l.evang = ipse locus evangelii, d.h. die Festperikope. 
0 Die einzige Ausnahme bietet c. 43,5, wo am Pfingstnachmittag auf das Himmel- 
fahrtsevangelium noch Apg 1,4-13 als die eigentliche Festlesung folgt; s. o. 24. 
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gottesdienste“ bezeichnen. Ob es sich um den kleinen Vesperanhang oder 
eine Vollvigil handelt — diese Gottesdienste sind vom Anliegen der Ver- 
kündigung her entworfen. Weil ein bestimmtes Heilsereignis feiernd ver- 
gegenwärtigt werden soll, deshalb stehen die Lesestücke, die dieses Ereignis 
„zur Sprache bringen“, im Mittelpunkt und deshalb richtet sich nach ihnen 
wiederum der weitere liturgische Rahmen‘, 

Wie dicht solche Vergegenwärtigung eines in der Schrift geschilderten 
Ereignisses werden kann, zeigt der Palmsonntag (c. 31). Die Menge ist von 
dem Gehörten so betroffen®?, daß sie zum Nachvollzug des historischen Vor- 
gangs drängt: die Wegstrecke (de summo monte usque ad ciuitatem), die Personen 
(episcopus eo typo, quo tunc Dominus deductus est ... omnis populus .... infantes), 
die Gestik (pedibus itur ... ramos tenentes), das Wort (respondentes semper: 
Benedictus qui uenit ...) — alles wird von der aktualisierenden Macht der 
Perikope erfaßt#®, 

Ähnlich überwältigend empfand Egeria die Verlesung des Auferstehungs- 
berichts am Sonntagmorgen in der Anastasiskirche, der zu dieser Stunde und 
an dieser Stelle als orts- und zeitgerechte „Festperikope‘‘ wirken mußte in 
dem von Egeria bewunderten Sinn“. Und auch hier die intensive kultische 
Gegenwärtigung: Der Bischof selber verkündet die Frohbotschaft wie der 
Engel, der aus der Grabhöhle heraus® den Frauen die Auferstehung Christi 
verkündet, wobei der starke vor der Evangelienlesung verbreitete Weih- 
rauchduft auf deren Balsam anspielen dürfte®®, 

Diese Neigung, historische Szenen mit bestimmter Rollenverteilung gegen- 
wärtig zu setzen®”, die uns ja auch im Abendland nicht unbekannt ist im 


°: Ausgewählte Psalmodie größeren oder geringeren Umfangs leitet den Leseblock 

ein (auch in der Fastenvollvigil: c. 24,8 wird hier ergänzt durch c. 29,2); Gebet 
beschließt ihn. Und dann kann sich, wie das Schema verrät, ungefähr alles an- 
schließen: eine feierliche Hymnenprozession (c. 29,4; 35,3), ein stiller Heimweg 
(ec. 29,5), das Lucernarium (c. 32,1) oder die Oblatio (c. 27,8; 25,10). 
Alles dies sind Bausteine, unterschiedlich in der Gestalt, aber wenn sie funktions- 
getreu zusammengefügt werden, so ergeben sie Ganzheiten von außerordentlicher 
Klarheit und Schönheit. Überraschend wenig braucht es gegebenenfalls zur Ein- 
stimmung auf die Oblatio: einen Hymnus bzw. eine Lesung und die dazu gehörige 
Oration (vgl. c. 35,2; 43,3) - und doch muß man sagen: das Wesentliche ist da, 
nicht anders, als wenn eine ganze Vigilnacht der Darbringung vorangeht (c. 27,8; 
42; u.a.). 

#2 Besonders heftige Gemütsregungen der Menge notiert Egeria c.24,10; 31,2; 36,3; 
37,7; 46,4; 47,2. Teilweise ist man freilich auch versucht, an irgendwelche Formen 
ritueller Klage zu denken. 

# Über den „fest-konstitutiven Charakter der Schriftlesung‘“ handelt H. Schürmann, 
Die vorläufige Perikopenordnung für Werktage, Bibeltheologische Grundlagen 
und Prinzipien: LJ 16 (1966) 2£. 

® Wie c. 29,5; 33,2; 36 passim, 39,5 u. a. 

5 Vgl. c. 24,10: „intro cancellos ... ad hostium“, 

“ Zu den beiden letzten Beobachtungen kommt Mateos, Egerie 291f, durch die 
Reste eines „Myrophoren-Offiziums‘ im armenischen Ritus. 

* Wie am Gründonnerstag (c. 35) und am Palmsonntag (c. 31). 
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Zusammenhang mit der Evangelienverkündigung‘®, macht überscharf 
deutlich, was diese Sondergottesdienste wollten, auch dort, wo sie sich weni- 
ger dramatisch gaben. Sie wollten verkündigen, genauso wie die sonntägliche 
Predigt®® oder ein langangelegter, argumentierender Lesegottesdienst wie 
der des Karfreitags”®. 


4. Vergleich mit den Wallfahrtsandachten, dem Stundengebet 
und der Auferstehungsfeier am Sonntagmorgen 


Nachdem die Sonderfeiern des Kirchenjahres als Verkündigungsgottes- 
dienste charakterisiert und in eine grundsätzliche Nähe zum eucharistischen 
Wortgottesdienst gerückt werden konnten, reizt ein weiterer Vergleich mit 
den bisher untersuchten wortgottesdienstlichen Gruppen des Pilgerberichts. 

Da sind zunächst die Wallfahrtsandachten. Vergleicht man ihren 
Aufbau mit dem der Kirchenjahrfeiern”!, so ist die Übereinstimmung voll- 
kommen. Egeria hat ihre Wallfahrten auf der Sinaihalbinsel und im Heiligen 
Land in Gottesdiensten kulminieren lassen, die am heiligen Ort das jeweilige 
Heilsereignis durch die entsprechende Schriftperikope in Erinnerung riefen. 
Exakt dasselbe geschieht hier in Jerusalem. Man sucht die heiligen Orte der 
Stadt auf, um Anamnese zu halten. Der einzige Unterschied besteht darin, 
daß es sich bei Egeria um spontane und einmalige Besuche handelt, in Jeru- 
salem dagegen der Rhythmus des Kirchenjahres die „Ortswallfahrten“ 
reglementiert. Freilich ergibt sich aus diesem Unterschied dann mit der 
Zeit doch eine Akzentverschiebung;; man liest nicht mehr bestimmte Stücke 
der Schrift, weil man an einen bestimmten Ort der Heilsgeschichte gelangt 
ist, sondern man sucht den betreffenden Ort auf, um die Schriftperikope zu 
lesen, die inzwischen im Rahmen des Kirchenjahres ihren neuen liturgischen 
„Ort“ gefunden hat. Die Heilsgeschichte, bislang nur an den Orten, wo sie 
sich zutrug und im Zeugnis der Schrift zugänglich, gewinnt mit dem Ausbau 
des Kirchenjahres eine neue, zeitlich-kategoriale Manifestation, die mehr 
und mehr die räumliche der Heiligen Stätten zurücktreten läßt. Der Ort 
spielt nur mehr eine subsidiäre Rolle; er hilft, das Ereignis gegenwärtig zu 
setzen, er unterstützt die gegenwärtigende Macht der Schriftperikope. 
Sobald diese im Rahmen des Kirchenjahres einen neuen Platz gefunden hat, 
wird der räumliche Ort mehr und mehr überflüssig, d. h. das ursprünglich 
ortsgebundene Kirchenjahr wird verpflanzbar. 


#8 Vgl. Jungmann, Missarum sollemnia I, 562. 

69 Gepredigt wird nach Egeria stets von einem ganzen Predigerkollegium, und zwar 
nur entweder zur Eucharistiefeier des Sonntags (c. 25,1) und einzelner Feiertage 
(c. 26; 42) oder beim nachmittäglichen Lesegottesdienst mittwochs und freitags 
in der Fastenzeit (c. 27,6). 

70 Vgl. ihre diesbezügliche Bemerkung in c. 37,6: „ut ostendatur omni populo, quia 
quicquid dixerunt prophetae futurum de passione Domini, ostendatur tam per 
euangelia quam etiam per apostolorum scripturas factnm esse. Et sic per illas tres 
horas docetur populus omnis nichil ... dietum esse, quod non totum completum 
sit.“ 

71 Vgl. oben 5 und 14 mit oben 26. 

?2 Vgl. c. 29,2; 35,3.4; 36,1; 37,6; 39,5; 40,1.2; 42; 43,3. 5.6; 47,5. 
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Wieweit Egeria diese Dinge geahnt hat, muß dahingestellt bleiben. Tat- 
sächlich mag die Akribie, mit der sie das gottesdienstliche Leben Jerusalems 
verfolgt hat, nicht zuletzt in dem Wunsch seine Wurzel gehabt haben, diesen 
wunderbaren Zyklus liturgischer Feiern auch in ihrer Heimat bekannt, d.h. 
nachvollziehbar zu machen. Jedenfalls hat sie für ihre Person die Feiern 
Jerusalems nachgeahmt; denn das Prinzip, den liturgischen Text aptum diei 
et loco auszuwählen, das ihr in Jerusalem so überaus imponiert hatte??, hat 
sie auf ihren Reisen sogleich in die Tat umgesetzt”®. 

Damit ist eine Frage beantwortet, die bei der ersten Besprechung der 
Wallfahrtsandachten offen bleiben mußte: die Frage nach der Vorlage der 
Andachten”“. Egeria muß sich den Aufbau und den Stil ihrer Reisegottes- 
dienste in Jerusalem bei den Verkündigungsgottesdiensten des Kirchen- 
jahres abgeschaut haben. 

Übergehen wir zunächst das Stundengebet zugunsten der Auferste- 
hungsfeier am Sonntagmorgen. Daß sie in der Grundlage mit den Wall- 
fahrtsandachten übereinstimmt, haben wir bereits festgestellt”. Damit ergibt 
sich auch eine Verwandtschaft mit den Verkündigungsgottesdiensten des 
Kirchenjahres, und diese strukturelle Verwandtschaft läßt nun den Namen 
verstehen, den J. Mateos für die Auferstehungsfeier gewählt hat. Er spricht 
von der sonntäglichen „Kathedralvigil‘”®, 

Damit ist gemeint: 

1. Es handelt sich um eine Feier der Kathedrale, der Vollgemeinde, 
nicht um ein monastisches Nachtoffizium’”. 


8 Vgl. c. 4,3; 10,7; 14,1; 15,4; 19,2.16; 20,3; 21,1. Die redaktionelle Gliederung 
des Reiseberichts, die die Wallfahrtsbesuche im Hl. Land außerhalb Jerusalems 
en bloc der Schilderung der Jerusalemer Liturgie vorausgehen läßt, erweckt zwar 
den Eindruck, Egeria habe Jerusalem als letzte Station einer umfassenden Rund- 
reise besucht. In Wirklichkeit hat sie sämtliche vier großen Wallfahrtsreisen von 
Jerusalem aus unternommen. (Vgl. Petr& 26-57). 

?4 Vgl. oben 6. 

75 Vgl. oben 17. 

76 Mateos, Egerie 296f. 

”° Was hier bei Egeria so deutlich gegeneinander abgesetzt ist, der gemeindliche 
Kern und die ihn umgebenden freiwilligen Wachen der Asketenkreise, konnte 
lange Zeit nicht von der Forschung unterschieden werden, weil sich in späteren 
Stadien strukturell das monastische Nachtoffizium viele Elemente der Gemeinde- 
vigil borgt und vor allem den Namen „Vigil“ an sich zieht. Beide Formen nächt- 
lichen Wachens sollten auch im Deutschen terminologisch unterschieden werden 
(trotz der Verwirrung, die bei Übersetzungen aus dem französischen Sprachraum 
immer wieder drohen wird, weil dort „vigile‘‘ ebenfalls für beide Formen verwen- 
det wird, sowohl für das monastische Nachtoffizium wie für den nächtlichen Lese- 
gottesdienst der Gemeinde). Als vorläufige Charakterisierung mag genügen: das 
Nachtoffizium der Mönche ist aus privatem nächtlichem Gebet entstanden und 
besteht ursprünglich und hauptsächlich aus Psalmodie (die Lesungen sind sekun- 
där); die Gemeindevigil dagegen ist eine nicht alltägliche Feier der Gesamt- 
gemeinde und hat ihren Schwerpunkt im Lesematerial. Vgl. J. A. Jungmann, Die 
Entstehung der Matutin, in: Erbe 139-162 (Jungmann hält allerdings dort noch 
Egerias Kathedralvigil für ein sonntäglich aufgewertetes Nachtoffizium: 153). 
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2. In ihrer Funktion und ihrer Struktur ist sie aufs engste mit den Voll- 
vigilien der Kathedrale (vor Hochfesten und in der Fastenzeit) verwandt: 
sie dient der Verkündigung des zu feiernden Tagesmysteriums und bedient 
sich dazu derselben Bausteine, wie die Vollvigil. Obwohl sie wesentlich 
kürzer ist als eine Vollvigil, ist sie nicht deren Deminutivform, sondern um- 
gekehrt besteht die Vollvigil aus einer Reihe einzelner Abschnitte (,Sta- 
tionen‘‘) vom Typ der kurzen Verkündigungsgottesdienste”®, 

3. Alle Vigilien leiten sich ab von der Östervigil, auch die kurze sonntäg- 
liche Kathedralvigil. Sie ist deren genaue Entsprechung im Wochenzyklus, 
so wie der Sonntag das wöchentliche Osterfest ist und weil er es ist?®. 


Nun haben wir sowohl für die Wallfahrtsandachten wie für die Kathedral- 
vigil bereits feststellen müssen, daß sie strukturell in einem deutlichen Ge- 
gensatz zum Stundengebet stehen". Gilt das auch für die Verkündigungs- 
gottesdienste des Kirchenjahres? Die Frage ist bedingungslos zu bejahen. 

Denn, wie für die Wallfahrtsgottesdienste und die Kathedralvigil, sind 
auch für die Feiern des Kirchenjahres die Lesungen konstitutiv; für das 
Stundengebet dagegen nicht. 

Ist damit gesagt, daß das Stundengebet Jerusalems zur Zeit Egerias vom 
Kirchenjahr in keiner Weise tangiert worden sei? 

Die Frage ist von so weittragender Bedeutung, daß sie nur in aller Um- 
sicht beantwortet werden darf. 


5. Das Verhältnis zwischen Kirchenjahr und Stundengebet 


In einem liturgischen System, dessen Kirchenjahrfeier sich auf den ersten 
Blick grundsätzlich in Sonderveranstaltungen manifestiert, sind zwei Kolli- 
sionen mit dem regulären liturgischen Leben der Gemeinde, wie es sich im 
Stundengebet äußert, möglich: einmal könnte, zumindest an bestimmten 
Tagen, das Stundengebet schlechterdings zugunsten eines Sondergottes- 
dienstes ausfallen; sodann könnte die reguläre Hore selber festzeitlich um- 
geprägt werden durch den Einbau festbezogener Lesungen, Gesänge und 
Orationen. 

Wir untersuchen die beiden Möglichkeiten getrennt und beginnen mit der 
letzteren. Uns interessiert unmittelbar nur das Abend- und Morgenoffizium, 
und von diesen beiden gibt bei Egeria das Morgenoffizium keine großen 
Probleme auf, weil, wie der Überblick über das Kirchenjahr im Pilgerbericht 


8 Vgl. c. 35,3 (Gründonnerstag) oder c. 37,4-7 (Karfreitagnachmittag). Zum Auf- 
bau aller längeren Lesegottesdienste aus kleinen liturgischen Einheiten, die anein- 
andergereiht werden, vgl. Jungmann, Wortgottesdienst 60. 

”® Im einzelnen ist noch davon zu handeln, welchen Weg die Kathedralvigil Jeru- 
salems in die verschiedenen ostkirchlichen Riten hinein macht. Die Tiefenwirkung 
dieser sonntäglichen Osteranamnese für die Frömmigkeit der Ostkirchen ist gar 
nicht abzuschätzen. 

80 Vgl. oben 14 und 19. 

81 Vgl. oben Anm 42. 
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bereits zeigt, Kirchenjahrfeiern kaum in der Nachbarschaft des Morgen- 
offiziums auftreten. So beschäftigt uns vornehmlich die Vesper. 


a) Auch an Festtagen haben die Kathedralhoren keine Lesungen 


Die Richtigkeit dieser These ergibt sich für das Morgenoffizium a fortiori, 
nachdem einsichtig gemacht ist, daß sie für die Vesper gilt. 

Für die Vesper sagt Egeria nun ausdrücklich bei der Behandlung eines so 
wichtigen Festes wie Epiphanie: et ad lucernare similiter fit iuxta consuetudinem 
colidianam (c. 25,11). Es ist das die gleiche Wendung, die sie auch benützte 
bei der Feststellung, daß sich die Sonntagsvesper nicht von der des Werktags 
unterscheide®t. 

Ebenso überzeugend ist das Phänomen der festzeitlichen Vesperanhänge. 
Wir beobachten nämlich bei einer ganzen Reihe von Tagen des Kirchen- 
jahres, daß der zweite Vesperschluß durch das Einfügen einer Perikope 
festzeitlich ausgebaut wird. 

Ein Schema mag das wieder verdeutlichen. Die drei mittleren Kolumnen 
geben die ausgebauten Vesperanhänge der drei ersten Tage der Karwoche 
(c. 32,2; 33,2; 34), des Ostertages (c. 39,5) und des Weißen Sonntags 
(c. 40,2) wieder. Zum Vergleich ist außerdem linksaußen der Vesperanhang 
der Alltagsvesper (c. 24,7) und rechtsaußen eine Station der Karfreitags- 
vigil (c. 36,1.2) angeführt. 





24,7 32,2 33,2; 34 39,5; 40,2 36,1.2 
Hymnengeleit Hymnengeleit Hymnengeleit Hymnengeleit Hymnengeleit 
l ymnus ymni apti 
oratio oratio oratio oratio apta 
l ymnus 
euangelium euangelium euangelium 
oratio denuo oratio denuo oratio 
bened. c+f bened. c+f bened. c+f bened. c+f 
accessus missa missa Hymnengeleit 


Was geschieht hier? Man besucht im Anschluß an die Vesper eine Heilige 
Stätte. Gegebenenfalls unter Vorschaltung eines oder einiger Hymnen 
erfolgt eine Oration, die man sich auch im Fall der Normalvesper nicht 
anders als auf diesen Ort bezogen vorstellen kann. 

Während nun im Normalfall sofort der Segen über die Katechumenen 
und die Gläubigen und die Entlassung folgt (auch c. 32 handelt es sich um 
einen Normalfall, nämlich um die Werktagsvesper des Montags der Kar- 
woche), wird an manchen Festtagen nun eine ausgesprochene Festperikope 
verlesen®?. Sie wird c. 33,2 durch den Bischof selber, c. 34,1 unter der auch 
sonst von Egeria bei wichtigen Perikopen beobachteten heftigen Anteil- 
nahme des Volkes verlesen und mit einer neuerlichen Oration beschlossen. 
Die Entlassung (der in c. 36,2 das Hymnengeleit zur nächsten Vigilstation 
entspricht) schließt die kleine Kulteinheit ab. 


#2 DaB es sich um eine ausgewählte Perikope handelt vom Rang einer Festlesung, 
deutet Egeria an durch Formulierungen wie: ipse locus de euangelio (c. 29,4 u. a.). 
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Nach dem Schema gibt es also zwei Gruppen von Vesperanhängen: eine 
einfachere Form - ohne Evangelienlesung — und eine reicher ausgestaltete 
mit einer Evangelienperikope. Vgl. im Überblick: 


Vesperschluß 1. Anhang 2. Anhang 


c. 24,6f Alltagsvesper Anastasis ad Crucem post Crucem 
c. 31,4 Palmsonntag Anastasis ad Crucem _ 

ce. 32,2 Karmontag Golgotha Anastasis _ 

033,2 Kardienstag Golgotha Anastasis Eleona (Evg) 
c. 34 Karmittwoch Golgotha Anastasis (Evg) — 

c: 39,4 Ostersonntag Anastasis Syon (Evg) _ 

c. 40,2 Weißer Sonnt. Anastasis ad Crucem Syon (Evg) 
c. 43,6 Pfingsten Eleona Golgotha (1) Anastasis (2) 


ad Crucem (3) Syon (4) 


Wird also vom Kirchenjahr entweder der erste oder der zweite Vesper- 
anhang festzeitlich überformt (besonders deutlich dort, wo er eine festzeit- 
liche Perikope erhält), so muß man sich fragen, warum nicht die Vesper 
selbst diese festzeitlichen Elemente integriert hat, also die Evangelienlesung 
in ihrem eigenen Kern, etwa auf der Naht zwischen dem psalmodischen 
und dem supplikatorischen Abschnitt lokalisiert hat. 

Kommt die Festperikope vielleicht deshalb in einem Anhang zu Wort, 
weil man sie gern an ihrem historischen Ort erklingen lassen möchte? 

Gewiß spielt der Ort eine Rolle. Aber die Frage ist doch, warum man 
dann nicht die ganze Vesper dort am Ort feiert, denn die Vesper ist, wie wir 
sahen, nicht absolut an die Anastasiskirche gebunden. Und es ist auch nicht 
einzusehen, warum etwa die Perikope vom Verrat des Judas am Karmitt- 
woch in der Anastasiskirche richtiger „am Platze“‘ sei als in Golgotha, wo 
an diesem Tag die Vesper stattfindet. 

Als einzige Erklärung bleibt: die Vesper war strukturell und thematisch 
so festgelegt, daß man nicht auf den Gedanken kam, sie selber in ihrem 
Kern festzeitlich abzuwandeln. Sie war das abendliche Gotteslob der Ge- 
meinde und als solches ganz schlicht von der Thematik des Dankes und der 
Fürbitte beherrscht, die der Abend nahelegt®°. Verkündigung und Anam- 
nese, wie sie für die Feiern des Kirchenjahres konstitutiv sind und sich in 
ausgewählten Perikopen und entsprechenden Psalmen, Hymnen und 
Orationen aussprechen, finden in ihr keinen Platz. Deshalb können solche 
festzeitlichen Kulteinheiten nur bis an die Vesper heranrücken, aber noch 
nicht in sie selbst aufgenommen werden. 

Das besagt aber für unsern Argumentationszusammenhang: sowohl in 
ihrer Struktur wie in ihrem materialen Gebetsbestand ist die Vesper, die 
Egeria schildert, vom Kirchenjahr noch völlig unberührt. Oder anders aus- 


® Eine kleine Beobachtung zur Terminologie Egerias mag das noch bekräftigen. 
Wie bereits bemerkt, spart Egeria nicht mit ihrer Bewunderung für die orts- und 
zeitbezogene Jerusalemer Liturgie (aptus diei et loco); da fällt es auf, daß sie in 
dem zitierten Passus (s.o. Anm. 36) vom Jerusalemer Wochenoffizium mit blasseren 
Ausdrücken spricht: Seine Gesangsstücke seien semper ita apti et ita rationabiles, 
ut ad ipsam rem pertineant, quae agitur (c. 25,5). Während also Messe und Feier 
des Kirchenjahres festzeitlich geprägt sind, ist das Offizium nur „sachgerecht“. 
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gedrückt: auch an den Festtagen ist die Vesper Egerias noch völlig lesungs- 
frei. Die weitere Entwicklung der Dinge wird nämlich zeigen, daß uns der 
Reisebericht der Egeria mit diesen seinen spärlichen Bemerkungen zum 
festzeitlichen Vesperbrauch Jerusalems einen für ein genetisches Verständnis 
des kirchlichen Offiziums unschätzbaren geschichtlichen Augenblick fest- 
hält: das sich entfaltende Kirchenjahr, das sich von jeher in der Messe dar- 
gestellt hat (vgl. c. 26; 42; u. a.) und in Jerusalem neuestens eine Menge 
origineller, ganz auf die besonderen Verhältnisse der Heiligen Stadt be- 
zogener Andachtsformen zu entwickeln wußte, langt nun aus nach dem ihm 
vorgegebenen alten Abendgottesdienst der Gemeinde. Aber noch wagt es 
erst, sich an ihn anzulehnen. Die Klammer bildet der Vesperschluß®., 


b) Das Stundengebet im Konflikt mit Sonderfeiern des Kirchenjahres. 


Der Konfliktsfall entsteht immer dann, wenn eine Sonderveranstaltung 
des Kirchenjahres zur Stunde des Normaloffiziums angesetzt wird oder 
faktisch bis in diese Stunde hinein fortdauert. Die Widerstandsfähigkeit des 
Kathedraloffiziums gegenüber dem Kirchenjahr in solchen Konflikt- 
situationen interessiert insofern, als sie als Prüfstein dafür gelten kann, wie- 
weit das Offizium und seine Struktur in einem echten und ursprünglichen 
Gegensatz stehen zu den Verkündigungsgottesdiensten des Kirchenjahres. 

Hier gibt der Pilgerbericht zu erkennen: 

1. Im Vergleich zu den kleinen Tagesstunden sind die beiden Kathedral- 
horen außergewöhnlich konstant. 

Das Bild von den Kleinen Horen, welches das Jerusalemer Wochen- 
ordinarium vermittelt hatte®, wird durch den Bericht über das Kirchenjahr 
bestätigt: die Kleinen Tageshoren sind noch nicht stabil. Jeder andere 
Gemeindegottesdienst kann sie verdrängen; lediglich als Zeitangabe tau- 
chen sie im Bericht über das Kirchenjahr auf. 

Die beiden Haupthoren werden im Vergleich dazu auffallend respektiert. 
Weil die meisten der Zusatzfeiern des Kirchenjahres am Spätnachmittag 
liegen, wird z. B. beteuert, daß man das Luzernare trotz großer Erschöpfung 
(c. 31,4) und notfalls auch außerhalb der Anastasiskirche (c. 32,2; 34; 
43,6), der eigentlichen Offiziumskirche, zur festgesetzten Stunde feiert. 

2. Dennoch setzt sich das Kirchenjahr gelegentlich auch gegenüber den 
Volkshoren durch, indem es sie entweder ganz verdrängt oder auf eine ein- 
fachere Grundgestalt reduziert®® 


#: Das (oben 31) gebotene Schema wirft noch die Frage auf, wie die seltsamen An- 
hängsel der Alltagsvesper (vgl. die erste Spalte) selber entstanden sind. Man muß 
sie wohl als eine Art Kreuzkommemoration betrachten, als schlichteste Commune- 
Formel einer Erlösungsanamnese im Anschluß an die Vesper. Über den Zusammen- 
hang mit der späteren römischen Vesper in der Osterwoche und ihren Stations- 
prozessionen ad fontes und ad crucem vgl. P. Jounel, Les V£pres de Päques, MD 49 
(1957) 96-111; B. Wensing, Die Geschichte der österlichen Sondervesper im 
Trierischen (Lizentiatenarbeit der Theol. Fakultät Trier), Trier 1959. 

#5 Vgl. oben. 8-13. 

® V. Janeras (s. o. Anm 34) bemüht sich um die Rekonstruktion eines solchen ein- 
fachen „Urluzernariums“. 


3 Zerlass, Die Schriftlesung 
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Betrachten wir die wichtigsten Konfliktfälle im Pilgerbericht, die übrigens 
auch das Morgenoffizium einbeziehen; es ist auf der einen Seite die wöchent- 
liche Vollvigil der Fastenzeit, auf der anderen Seite das Stundengebet der 
drei letzten Tage der Karwoche. 

In der Fastenzeit findet man sich jeden Freitagabend in der Anastasis- 
kirche zu einer Vollvigil zusammen, die am Samstagmorgen sehr früh, noch 
vor Sonnenaufgang, mit einer oblatio beendet wird (c. 27,7-9). Theoretisch 
kam diese Vollvigil genau in den Zeitraum zwischen Abend- und Morgen- 
hore zu stehen; praktisch scheint sie diese beiden Gebetsstunden einbezogen 
bzw. ersetzt zu haben. 

Jedenfalls ist die Vesper dabei nicht heil geblieben. Egeria betont nämlich, 
daß bereits die großen Lesegottesdienste mit Predigt, die in der Fastenzeit 
mittwochs und freitags zur 9. Stunde in der Sionskirche stattfanden®”, den 
Tagesplan in Unordnung brachten: mittwochs in der Fastenzeit verzögert 
sich erheblich die Vesper in der Anastasiskirche, so daß die Entlassung 
„später zu stehen kommt als im ganzen (übrigen) Jahr“ (c. 27,7). Vom 
Freitag sagt sie nun, daß man, ähnlich wie am Mittwoch, nachmittags nach 
Sion geht und im Anschluß an den Lesegottesdienst den Bischof zur Anastasis 
geleitet. „Sed sexta feria uigiliae in Anastase celebrantur ab ea hora, 
qua de Sion uentum fuerit cum ymnis, usque in mane, id est de hora lucer- 
narii, quemadmodum intratum fuerit in alia die mane, id est sabbato“ 
(c. 27,7). Hört man vorurteilslos hin, so sagt Egeria, daß im Gegensatz zum 
Mittwoch am Freitag in der Anastasis Vigilien gefeiert werden, und zwar 
von der Stunde, in der man von Sion kommend die Anastasis betritt bis zum 
Samstagmorgen. Wenn diese Stunde des Beginns nachträglich noch näher 
als die hora lucernarii charakterisiert wird, so ist diese Bezeichnung zunächst 
als eine Zeitangabe anzusehen und nicht als Hinweis, vor der Vigil habe 
noch die Vesper oder wenigstens deren Eröffnungsritus der Lichtsegnung 
stattgefunden. Letzteres ist grundsätzlich möglich, läßt sich aber nicht aus 
Egeria belegen®®. 

Des weiteren scheint im Zusammenhang mit dieser Fastenvigil das 
Morgenoffizium am Samstag zu entfallen. Egeria betont nämlich, die oblatio 


87 Wir erinnern uns, daß diese nachmittäglichen Lesegottesdienste in der Fastenzeit 
den Ausfall der Werktagsmesse kompensieren, die während des Jahres mittwochs 
und freitags üblich war (s. 0.6f). 

88 Janeras überzicht a. a. O. 199 den Text, wenn er unmittelbar nach dem Zitat un- 
serer Stelle fortfährt: „On fait aussi le Jucernaire, mais on le prolonge avec des 
psaumes et des prieres, pour remplir la nuit.‘‘ Und etwas weiter unten: „A certains 
jours, apres le rite de la lumiere, on ne fait pas le conge (benediction), mais on 
veille toute la nuit ou seulement jusqu’& minuit .... Alors, c’est le m&me lucernaire 
qui s’allonge et devient vigile, inauguree par le rite de lumiere. On peut donc 
schematiser ainsi: 

„Office“ „Office“ 
LUCERNAIRE LUCERNAIRE - VIGILE 
„Statio ad Crucem““ 
Das linke Schema soll die Ordnung des Mittwoch, das rechte die des Freitag in 
der Fastenzeit verdeutlichen und nachweisen, daß es bereits bei Egeria eine innere 
Verschmelzung von Vesper bzw. „Ur-Luzernarium‘ und Vigil gibt. 
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in der Anastasis, die das nächtliche Wachen abschließt, werde mit Rücksicht 
auf das strenge Wochenfasten vieler Freiwilliger®® sehr früh gefeiert: maturius, 
ita ut fial missa ante solem (c. 27,7). Wer die ganze Woche über streng gefastet 
hat, soll sich nun nach dem Kommunionempfang stärken dürfen. Es ist 
schwer vorstellbar, daß man dieses wohlverdiente Frühstück alsbald wieder 
abgebrochen habe, um albescente luce die psalmi matutini zu sprechen®®. Die 
Möglichkeit aber, daß das Morgenoffizium wie am Sonntag evtl. im Zu- 
sammenhang mit der Eucharistiefeier verrichtet worden sein könnte, 
kommt für diese Samstage nicht in Frage, weil am Vormittag keine solche 
Eucharistiefeier mehr stattfand. 

In ähnlicher Weise wird das Stundengebet an den Kartagen von den 
großen Sondergottesdiensten zur Erinnerung an den Tod und die Auf- 
erstehung Christi außer Kraft gesetzt oder mindestens geschmälert. Sicher 
entfallen die Morgengottesdienste und die Vesper des Gründonnerstags®; 
unklar drückt sich Egeria aus bezüglich der Vesper am Karfreitag und Kar- 


#9 Viele fasten während der ganzen Woche, also vom Sonntagmittag bis zum Samstag- 
morgen ununterbrochen, andere mit ein- oder zweimaliger Unterbrechung; vgl. 
c. 27,9-28,4. 

°0 Diese Stärkung am Samstagmorgen muß dann ohnehin bis zum Sonntagmittag 
reichen: c. 28,2. 

#1 Wohl ist möglich, daß an den andern Feiertagen mit Vollvigil das Morgenoffizium 
noch in Verbindung mit der Eucharistiefeier gehalten wurde, obwohl Egeria dar- 
über ebensowenig sagt wie bei der Beschreibung des Sonntags. Für den Morgen 
des Epiphanietages vermerkt sie lediglich nach Abschluß der Vigilmesse (in Beth- 
lehem) und nach der Rückkehr zur Anastasis, daß sich nach dem abschließenden 
Gebet und Segen der Bischof und die Gläubigen zurückziehen, um sich zu erholen, 
„Monazontes autem usque ad lucem ibi sunt et ymnos dicunt. At ubi autem re- 
sumpserit se populus hora incipiente secunda, colligent se omnes in ecclesia maiore, 
quae est in Golgotha“ zur üblichen (Meß-)Feier (c. 25, 7-10). 

2 Vgl. oben das Schema vom Kirchenjahr 22f. Im einzelnen läßt sich aus Egerias 

Bericht anführen: 

Am Gründonnerstagabend hat man bereits zur 8. Stunde mit der Eucharistiefeier im 

Martyrium begonnen „et facitur missa hora forsitan decima ibidem. Antea autem 

quam fiat missa, mittet uocem archidiaconus et dicet: Hora prima noctis omnes in 

ecclesia, quae est in Eleona, conueniamus ...““. Also ist keine Vesper vorgesehen 

(e. 35,1). 

Am Karfreitagmorgen finden wir die Gemeinde noch bei der Feier der Vollvigil 

auf dem Ölberg. Beim ersten Hahnenschrei sucht man nacheinander die Orte des 

Ölbergleidens auf, hört die betreffenden Evangelienstücke mit großer Anteil- 

nahme und begibt sich dann zu Fuß in die Stadt zurück, so daß man am Tor an- 

langt „ea hora, qua incipit quasi homo hominem cognoscere“ und bei der Gol- 
gothakirche, als es schon richtig hell wird (‚„iam lux quasi clara incipit esse“). 

Dort wird das Evangelium von der Verurteilung Jesu gelesen, und anschließend 

entläßt der Bischof die Gläubigen mit dem Hinweis auf den nächsten Gottesdienst 

dieses anstrengenden Tages, die Kreuzverehrung..,Ite interim nunc unusquisque 
ad domumcellas uestras, sedete uobis et modico, et ad horam prope secundam diei 

omnes parati estote hic.....““. Das Morgenoffizium also fand nicht statt (c. 36, 1-5). 

Am Karsamstagmorgen bleibt ebenfalls offen, ob ein Morgenoffizium gehalten 

wurde; die exakten Angaben über Terz und Sext sprechen dagegen; desgleichen 


3* 
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samstag®. Ganz ungenügend sind ihre Aufzeichnungen schließlich für die 
beiden restlichen Hochfeste mit Vollvigil, den Epiphänietag und den 40. Tag 
nach Ostern®t, 

Wie immer wir uns in den geschilderten Konfliktsfällen das Kathedral- 
offizium Jerusalems vorzustellen haben®® — abschließend ist als Ergebnis 
unseres Durchblicks durch das Kirchenjahr feszuhalten, daß sich die beiden 
alten Volkshoren mit außerordentlicher Festigkeit gegen das eindrucksvolle, 
dynamisch um sich greifende Kirchenjahr durchhalten. Sie werden zwar 
gelegentlich verdrängt (oder auch auf einfachere Formen zurückgeführt), 
aber nicht innerlich umgestaltet und in ihrem eigentlichen Kern in die fest- 
zeitliche Thematik des Kirchenjahres einbezogen, wie uns das im Westen 
bei Laudes und Vesper selbstverständlich ist. Lediglich in Anhängseln an 


die Gewohnheit, daß an den Samstagen der Fastenzeit kein Morgenoffizium üblich 
war (c. 27,8.9). Fgeria sagt nur kurz: „Sabbato autem alia die iuxta consuetu- 
dinem fit ad tertia, item fit ad sexta” (c. 38,1). 

Am Ostermorgen berichtet Egeria nur von der abschließenden Vigilmesse im 
Martyrium und von der Prozession zur Anastasis, wo wieder die Auferstehung 
Christi verlesen und wieder das Opfer dargebracht wird; „sed totum ad momen- 
tum fit propter populum, ne diutius tardetur, et sic iam dimittetur populus. Ea 
autem hora fit missa uigilierum ipsa die, qua hora et apud nos“ (c. 38,2). Offen- 
sichtlich gilt die gewöhnliche Sonntagsordnung, d. h. entweder werden die Mor- 
genpsalmen noch im Zusammenhang mit der Tagesmesse verrichtet, oder sie 
fallen ganz aus; s. o. 19. 

% Am Karfreitagnachmittag erstreckt sich von der 6. bis zur 9. Stunde der große 

Lesegottesdienst im Hof der Konstantinsbasilika (ante Crucem); von dort zieht 
man in das Martyrium und verrichtet „den dort in der Karwoche üblichen‘ 
Dienst, zu dem, folgt man der Beschreibung des Montags in der Karwoche, das 
Luzernarium dort in der Hauptkirche gehört, das mit einem kurzen Besuch in der 
Anastasis beschlossen wird (vgl. c. 32,1 + 2). Egeria sagt wörtlich vom Karfreitag: 
„At ubi autem missa facta fuerit de ante Cruce, statim omnes in ecclesia maiore 
ad Martyrium ... aguntur ea, quae per ipsa septimana de hora nona, qua ad 
Martyrium conuenitur, consuerunt agi usque ad sero per ipsa septimana. Missa 
autem facta de Martyıium uenitur ad Anastase; et ibi cum uentum fuerit, legitur 
ille locus de euangelio, ubi petit corpus Domini Joseph a Pilato et ponet illud in 
sepulcro nouo. Hoc autem lecto fit oratio, benedicuntur cathecumini, sic fit missa“ 
(c. 37,7 + 8). Die Gläubigen werden nach Hause geschickt, und nur freiwillig 
wacht man in dieser Nacht. Es ist daher möglich, daß die Vesper wie an den ersten 
drei Tagen der Karwoche im Anschluß an den Nongottesdienst im Martyrium 
stattfand. 
Am Karsamstagnachmittag war sicher keine eigenständige Vesper, denn der 
ganze Nongottesdienst der Karwoche fällt aus, weil man im Martyrium die Oster- 
vigil herrichten muß. Egeria fährt im eben zitierten Satz fort: „... adnonam autem 
iam non fit sabbato, sed parantur uigiliae paschales in ecclesia maiore, id est in 
Martyrium. Vigiliae autem paschales sic fiunt, quemadmodum ad nos ...“. 
(c. 38,1). Ob vielleicht im Eröffnungsritus dieser Ostervigil ein vesperales Element 
steckte, bleibt offen. 

#4 Vgl. oben Anm 91 und unten Anm 299. 

95 Die weitere Entwicklung des Jerusalemer Kathedraloffiziums wird hier weiter- 


DIOZ, |führen; s. u. 70f. 
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den Vespergottesdienst öffnet sich das Stundengebet zaghaft dem Kirchen- 
jahr. 
Egeria schildert also c. 24, 1-7 nicht eigentlich das Ferialschema des Of- 
fiziums®, sondern das Kathedraloffizium schlechthin, Wie dort beschrieben, 
hat man in Jerusalem tagaus tagein das Stundengebet ohne jedes Lese- 
material als reinen Gebetsgottesdienst begangen. 


IV. Das Ergebnis: zwei Typen des Wortgottesdienstes. 


Wenn wir bei unserer Bemühung um ein Verständnis der Grundstruk- 
turen altkirchlichen Wortgottesdienstes als erstes den Pilgerbericht der 
Egeria untersuchten, haben wir ein relativ spätes Dokument gewählt; mehr 
als 350 Jahre christlichen Gemeindelebens gehen ihm bereits vorauf. 

Was den Einstieg beim Pilgerbericht rechtfertigt, ist die außergewöhnliche 
Präzision, mit der hier beobachtet und beschrieben wird. Sie erlaubt siche- 
rere Rückschlüsse auf die „prehistoire‘“ des Stundengebets?? als die meisten 
älteren Zeugnisse wortgottesdienstlicher Versammlungen®®. 

Was nun der Pilgerbericht — gewiß zunächst nur für Jerusalem — mit 
Sicherheit in der Frage wortgottesdienstlicher Grundstrukturen erkennen 
läßt, ist dies: 

Die Wortgottesdienste der Gemeinde Jerusalems können nicht auf ein 
einziges Grundschema zurückgeführt werden, sondern gruppieren sich in 
die beiden gleich ursprünglichen, voneinander unableitbaren Typen der 
Stundengebetsgottesdienste einerseits und der Verkündigungsgottesdienste 
andererseits. 

Beides sind Wortgottesdienste, also kultische Gebilde, die im Gegensatz 
zum Sakramentsgottesdienst ausschließlich vom Wort her aufgebaut sind. 
Beide Male ist es näherhin das Wort der Schrift, dem der Großteil des litur- 
gischen Materials entstammt. 

Dennoch besteht zwischen beiden Gruppen ein konstanter und fundamen- 
taler Unterschied. Und dieser Unterschied ist begründet in der Funktion, die 
dem Wort der Schrift hier und dort zukommt. 

Im Falle des Stundengebets wird das Schriftwort — vornehmlich dem 
Psalter entnommen — zusammen mit den Hymnen und Fürbitten der Ge- 
meinde an Gott gerichtet, um ihn im Schnittpunkt zwischen Tag und Nacht 
zu loben und anzubeten und seine Treue zu preisen. 

Im Falle der Verkündigungsgottesdienste (d. h. in der Eucharistiefeier, 
in den Vollvigilien, der Kathedralvigil, bei Stationsprozessionen, Vesper- 


9 Vgl. oben 7f. 

97 Dalmais, Origine 21. 

98 Wir verzichten darum auf die üblichen Darlegungen über Plinius, Tertullian u. a., 
und vorerst auch auf die Behandlung Hippolyts. Erst nach Klarlegung der großen 
Wegrichtung, die die Lesung im nichteucharistischen Wortgottesdienst der Kirche 
genommen hat, wird man beurteilen können, in welchen vereinzelten Spuren der 
Vorgeschichte diese Richtung angebahnt zu sein scheint. Vgl. aber B. Botte, Les 
heures de priere dans la „Tradition Apostolique‘‘ et les documents derives, in: 
Lex orandi 35, 101-115. 
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anhängen und Wallfahrtsgottesdiensten) wird das Wort Gottes in erster 
Linie als Zeugnis seiner großen Heilstaten gehört und alles, was sonst noch 
in diesen Gottesdiensten geschieht, ist nur der liturgische Rahmen dieser 
Verkündigung. 

Aus diesem Befund ergeben sich sowohl grundsätzliche Folgerungen als 
auch konkrete, neue Fragestellungen. 

Grundsätzlich legt der Pilgerbericht nahe, den landläufigen Begriff des 
„Wortgottesdienstes‘‘ neu zu überdenken. Er darf nicht weiterhin mit der 
Vorstellung eines Lese- und Predigtgottesdienstes identifiziert werden®®, 
will man den Phänomenen in der Geschichte der Christenheit gerecht 
werden!0®, 

Vielmehr ist mit Egeria neben dem „kerygmatischen“ ein „latreutischer“ 
Typ des Wortgottesdienstes im Blick zu behalten, und beide halten sich — 
das darf über der breiten Schilderung des Kirchenjahres nicht übersehen 
werden - im konkreten Gemeindeleben durchaus die Waage, ja, das lesungs- 
freie Offizium dürfte wegen seiner Regelmäßigkeit im Bewußtsein der 
Gläubigen sogar die häufigere und selbstverständlichere Form gewesen sein. 

Es gibt also auch nicht nur ein liturgisches Grundschema für die Wort- 
gottesdienste der Gemeinde, sondern entsprechend der verschiedenen Funk- 
tion derer zwei: auf der einen Seite die Abfolge Psalmodie — Gebet, wie sie 
das Offizium kennzeichnet (und zwar das Offizium auch der Gemeinde, 
nicht nur der Mönche), auf der andern Seite die Folge Lesung — Psalmen- 
gesang — Gebet, wie sie nach Egeria typisch ist für die Verkündigungs- 
gottesdienste. 

Freilich hängt die Verbindlichkeit dieser Unterscheidung weitgehend 
davon ab, welches Fundament sie über Jerusalem hinaus im Leben der alten 
Kirche besitzt. Darum sei nun zunächst das Zeugnis Egerias mit dem ihrer 
Zeitgenossen verglichen. 


9° So auch die Constitutio De sacra Liturgia n. 35,4: 

„Foveatur sacra Verbi Dei celebratio in solemniorum festorum pervigiliis, in ali- 
quibus feriis Adventus et Quadragesimae, atque in dominicis et diebus festis, ma- 
xime in locis quae sacerdote carent: quo in casu celebrationem diaconus vel alius 
ab Episcopo delegatus dirigat“. 

100 Darin liegt nämlich die Kehrseite dieser Begriffseinschränkung. Zwar kann man 
sich terminologisch einigen, den Begriff Wortgottesdienst auf eigentliche Ver- 
kündigungsgottesdienste einzuengen; aber wenn dann im nächsten Schritt er- 
klärt wird, ein Wortgottesdienst sei christlich nur als Verkündigungsgottesdienst 
denkbar, weil der Mensch zuerst auf Gottes Wort hören müsse, ehe er seinerseits 
zu Gott spricht, muß alles andere als Fehlform, sei es einer monastischen, sei es 
einer volkstümlichen Frömmigkeit erscheinen. Damit wird aber das Stundengebet 
in unverantwortlicher Weise degradiert. Es wird einfach aus dem Begriff und aus 
dem Blick gelassen, obwohl es eine der vitalsten, in der ganzen Ökumene verbrei- 
teten gottesdienstlichen Formen ist und ausschließlich durch das Wort, und zwar 
fast ausschließlich durch das Wort der Schrift konstituiert wird. Wenn überhaupt 
dem Wort der Schrift, wo es im Glauben gesprochen und gehört wird, eine innere 
Dynamik innewohnt, so muß sie sich auch in den Strukturen des Stundengebets 
der Kirche ausgewirkt haben, und diese Strukturen verdienen Beachtung, wo 
man sich über das Wesen christlicher Wortgottesdienste unterhält. 








Zweites Kapitel 


Das Kathedraloffizium des Pilgerberichts im Vergleich 
mit zeitgenössischen Zeugnissen zum Offizium 


Die zeitgenössischen Stimmen zum Offizium, die im Vergleich mit dem 
Pilgerbericht zur Frage der Lesungen gehört werden können, beziehen sich 
entweder auf monastischen oder auf gemeindlichen Brauch; formal teilen 
sie sich in Väterzeugnisse und „Ordnungen“ des Offiziums. Die letzteren 
finden sich einerseits in den Mönchsregeln, andererseits in den sogenannten 
Kirchenordnungen, von denen hier besonders die Didaskalie, die Apostoli- 
schen Konstitutionen und das Testamentum Domini in Frage kommen!®, 


101 Alle drei genannten Kirchenordnungen sind in Syrien entstanden. Ihr Ort im 
Gewebe altchristlicher Kirchenordnungen und ihre gegenseitige Abhängigkeit 
läßt sich schematisch gut im Anschluß an J. Quasten (Art. „Altchristliche Kir- 
chenordnungen“: LThK VI 238-241) klarmachen: 


Grundformen Sammelwerke 
Didache Veroneser Sammlung 
1. Jh in Syrien, griech. lat. Übers. einer griech. Sammlung 
des 4. Jahrhunderts bestehend aus 
Ägypt. KO 
Didaskalia 
‘ Apost. KO 
Ägypt. Kirchenordnung (KO) Apostolische Konstitutionen 
Übers. der ‚Apost. Überlieferung‘ um 380 in Syrien zusammengestellt 
Hyppolyts v. Rom (um 215) enthalten sie in Überarbeitung 


Didaskalia (Buch 1-6) 
Didache (Buch 7) 
Ägypt. KO (Buch 8) 
Didaskalia Syrisches Rechtsbuch 
Anfang des 3. Jhs in Nordsyrien, Oktateuch syrischer Monophysiten 
griech., Überarbeitung der Didache (soll die Apost. Konst. verdrängen) 
687 ins Syrische übersetzt 
I+ U = Testamentum Domini 
(darin erweiterte Ägypt. KO) 
III = Apost. KO 
IV-VII = sog. Epitome (aus Ap. 
Konst.) 
VIII = Apost. Kanones (aus Ap. 
Konst.) 
Apost. Kirchenordnung (KO) Koptisches Rechtsbuch 
Anfang des 4. Jhs. in Ägypten, Nachbildung des syr. Oktateuch für 
griech., verarbeitet ebenfalls Didache die Monophysiten Ägyptens aus 
Apost. KO 
Ägypt. KO 
Epitome 
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I. Zeugnisse zum Kathedraloffizium außerhalb Jerusalems 


1. Zeugen für ein lesungsfreies Offizium 
An der Spitze der Zeugen, die das lesungsfreie Offizium nicht als die 
Ausnahme, sondern als den Regelfall der altchristlichen Kirchen des vor- 
deren Orients erscheinen lassen, steht das 8. Buch der Apostolischen Kon- 
stitutionen. Es bietet eine detaillierte Beschreibung des Vesper- und Morgen- 
offiziums, dessen Pflege dem Bischof anbefohlen wird. Das (vollständigere) 
Vesperschema sei im folgenden der Vesperschilderung Egerias gegenüber- 





gestellt: 


Egeria c. 24,4-7 

Hora decima 

se omnis multitudo colliget 
incenduntur omnes candelae 
dicuntur pssi lucernares 

sed et antiphonae diutius 

et commonetur episcopus 

et sedet... et presbyteri sedent 
ymni uel antiphonae 

leuat se episcopus 

et unus ex diaconibus 


facit commemorationem singulorum ... 


et pisinni stant respondentes 
Kyrie eleyson 

dicet orationem primum 
episcopus pro omnibus 
diac: cathecuminus inclinet 
episc: dicet benedictionem 


diac: inclinent fideles 
episc: benedicat fideles 
et sic fit missa Anastasi 


Apost. Konst. VIII. 35-37:02 
Wenn es Abend geworden ist, 
wirst du, Bischof, 

die Versammlung berufen 
und wenn der Abendpsalm 
gesprochen ist, 


wird der Diakon 

die Gebete für die Katechumenen, 
Energumenen, Täuflinge 

und Büßer beten 


und wenn diese entlassen sind, 
sage der Diakon: 

(Einladung zum Gläubigengebet, 
Abendgebet des Bischofs) 

Diak: Verneiget euch 

Bischof: Segensoration 

Diak: Gehet in Frieden! 


et ad Crucem ducitur episcopus 


Da hier nicht der Gesamtaufbau beider Abendoffizien zur Diskussion 
steht, seien die wichtigsten Unterschiede zwischen ihnen nur eben angedeu- 
tet: während man in Jerusalem mehrere Abendpsalmen kennt, singt man 
nach den Apostolischen Konstitutionen nur einen einzigen Abendpsalm, 
den Psalm 14010, von dem Chrysostomus sagt, er werde täglich in Antio- 
chien verrichtet!%,. Da der Bischof die Versammlung berufen soll (und bei 
der Kürze der abendlichen Psalmodie), wird er im Gegensatz zum Jerusa- 
lemer Brauch auch von Anfang an selber anwesend gewesen sein. 


102 Didaskalia et Constitutiones Apostolorum, ed. Fr. X. Funk, 2 Bde., Paderborn 
1905; vgl. I, 542-546. 

10% Das wird ausdrücklich im zweiten Buch gesagt; vgl. Apost. Konst. II, 59,2 
(Funk I, 171). Ihra entspricht im Morgenoffizium Psalm 62. 

10% Chrysostomus, Expos. in Ps 140 (PG 55, 426). 
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Im übrigen herrscht Übereinstimmung: in beiden Fällen ist das Offizium 
als schlichter Gebetsgottesdienst — ohne Lesungen — konzipiert und dem- 
entsprechend aus Psalmodie, Fürbittgebet und den üblichen Entlassungs- 
riten aufgebaut. 

Im vorausgehenden Kapitel der Konstitutionen werden Vesper und 
Morgenoffizium in den Kreis der Horen des Stundengebets einbezogen: 
während zur dritten, sechsten und neunten Stunde der Passion Christi zu 
gedenken ist, soll man „am Morgen danken, weil uns der Herr als Licht 
aufgegangen ist, die Nacht abgetan und den Tag heraufgeführt hat“ und 
„am Abend danken, daß er uns als Rast von des Tages Mühen die Nacht 
geschenkt hat‘“1%, Hierbei ist im Normalfall durchaus an eine Versammlung 
in der Kirche gedacht und nur, wenn das nicht möglich ist, an eine vom 
Bischof selbst zu berufende Versammlung in einem Privathaus oder gar an 
privates Gebet der Einzelnen oder kleiner Gruppen!®; der Übergang vom 
privaten zum öffentlichen Stundengebet ist also vollzogen!”, 

Wie die Konstitutionen, so rückt auch Theodoret, Bischof von Cyrus, 
einer kleinen Stadt östlich von Antiochien (f um 466), die beiden Volks- 
horen in den Zusammenhang des Stundengebets; legten die Konstitutionen 
den Akzent auf die Danksagung, so Theodoret auf die Verherrlichung 
Gottes!08, während Chrysostomus in einer Ansprache an die Taufschüler 
außerdem das Bittgebet betont, die Bitte um den Schutz am Morgen und 
um die Vergebung am Abend!0®, 

Lob und Dank finden ihren Ausdruck in Hymnengesang und Psalmodie; 
das Angewiesensein auf Gottes Erbarmen im Bittgebet. Entsprechend wird 


105 Apost. Konst. VIII, 34,2.6 (Funk I, 540). 

106 Ebda 34,8-10 (Funk I, 542). 

10? Das Testamentum Domini nostri Jesu Christi (ed. J. E. Rahmani, Mainz 1899) 
bietet die unmittelbar voraufgehende Stufe, wo als Normalfall noch das häusliche 
Stundengebet angesetzt wird, obgleich dies schon zu sechs Gebetszeiten ent- 
wickelt ist (II, 24 Rahmani 145). Ein Formular findet sich zwar bereits für eine 
collaudatio quotidiana, die die Presbyter „in ecclesia, singuli sibi praescripto 
tempore‘“ sprechen sollen (vielleicht als Abschluß der Psalmodie, die jedoch 
nicht erwähnt wird). Aber als offizieller, vom Bischof in Anwesenheit der Priester 
und des Volkes zu verrichtender Tagzeitengottesdienst kann nur die laudatio 
aurorae angesprochen werden, die am Sonntag der Eucharistiefeier vorangeht 
(s. u. 478). 

Theodoret von Cyrus, Ep. 145 (PG 83, 1377 C) sagt, nachdem er vom Bekenntnis der 
Trinität im Glaubensbekenntnis und in der Taufformel gesprochen hat: xal r&s 
Yelus Aeıroupyiac &v zaic "Exrsinolaıs Enirerodvres nal dpxobang xal Amyobans hutpas 
(tum ineunte die tum desiente) xl abrhv de why Mulpav nord zerrnuöpov (= in drei 
kleine Tagzeiten) dıxıpoövres SoEdLopev röv IIarepa, nal röv "Yıöv aut 76 dyıov Ilveöpe. 
S. Jean Chrysostome, Huit catecheses baptismales, VIII 17 (&d. A. Wenger, 
Sources Chretiennes 50, 256): 

„Mettez une grande application ä venir ici de grand matin apporter au Dieu de 
P’univers vos prieres et vos confessions, afın de lui rendre gräce des bienfaits dejäa 
regus, et d’implorer qu’il daigne vous aider puissamment ä garder ce tr&sor ä 
Pavenir ... Et c’est pourquoi chaque soir nous devons demander pardon au 
Maitre de tout cela, nous refugier dans la bont€ de Dieu et !’invoquer“. 


10: 


109 
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von den Vätern bald das eine, bald.das andere Element im Zusammenhang 
mit dem Offizium genannt oder gar schlechterdings mit dem Offizium 
gleichgesetzt. 

Ähnlich kann Justinian, als er im Jahre 528 die Pflege des Kathedral- 
offiziums einschärfen muß, einfachhin von „der Psalmodie“ sprechen!!®. 
Ebenso sagt Chrysostomus: „Was für eine große Sache ist es doch ... im 
Hause Gottes aus- und einzugehen ... beim Hymnengesang am Abend und 
Morgen zugegen zu sein.“!!! Das Kathedraloffizium ist eben in der Sub- 
stanz hymnischer Gesang. 

Wie schr die alte Christenheit dieses ihr tägliches Lob Gottes theologisch 

als Gottes eigenes Werk verstand, verrät ein Passus des Eusebius von Caesa- 
rea (f 339) zu Ps 64, 1012: 
„‚Exitus matutini et vesperae delectationes‘ ... Pro quo Symmachus: ‚Progressus 
diluculi et hymni vesperae‘. Unum quippe hoc maximumque ‚signum‘ est salutaris 
virtutis, quod ... ‚exitus matutini et delectationes vesperae‘ hominibus constituerit; 
sive, secundum Symmachum, ‚hymnos‘, aut, secundum Aquilam, ‚laudes‘. Nam quod 
per universum orbem in ecclesiis Dei in matutino solis exitu, et vespertinis horis, 
hymni, laudes et divinae vere delectationes Deo constituantur, id sane Dei virtutis non 
modicum signum est. Dei vero delectationes sunt hymni ubique terrarum in Ecclesia 
eius matutinis et vespertinis horis emissi.‘“ 

Von dem zweiten Element des Gemeindeoffiziums, den Fürbitten, spricht 
Chrysostomus in einer Auslegung des Verses „‚So ermahne ich nun zualler- 
erst, Bitten, Gebete, Fürbitten, Danksagungen darzubringen für alle Men- 
schen“ (1 Tim 2,1). Er fragt: „Was bedeutet ‚zu allererst‘? Es bedeutet: 
im täglichen Gottesdienst! Das wissen die Getauften wohl, wie täglich am 
Morgen und am Abend Fürbitten gesprochen werden, wie wir für die ganze 
Welt, für die Könige und für alle Regierenden Gebete zum Himmel schik- 
ken“t8, 


110 Codex Justinianus, hg. v. P. Krueger (Corpus iuris civilis. Ed. stereot. oct. Vol II) 
Berlin 1906, I 3, 41 (S. 28): "Erı Seomilopev mävras zodg wnpımods obs Ev Enke 
Boamola 8 Exuräv dardeıv r& Te vurrepıwd zul rd öpdpivd al rd Eomepıyd ... Ei yap 
NO)Aol rüv Aninöv ... als dyiarkraus Exxinalaıs mposedpedovres arovdatoı repl AV 
Varodlav delevuvrar, nög obx &romov robs xAnpınobe zobg Eml zobr@ Terayu£vous uM 
Tknpodv td olxeiov ändyyerua. Vgl. P. Batiffol, Histoire du Breviaire Romain, Paris 
1893, 30. 

111 Chrysostomus, Hom 18 in Act. Ap. (PG 60, 147): xal Auxvinoig zul Ewbıvoiz Duvors 
rapayevioder. 

42 Eusebius, in Ps. 64 (PG 23, 640B). Der Text ist ins Deutsche sozusagen nicht 
übersetzbar,während der archaischeVulgatatext sehr wohl die knappe Ausdrucks- 
weise des griechischen Originals wiederzugeben vermag. Ganz ähnlich wie Euse- 
bius äußert sich übrigens im Westen Hilarius zur Psalmstelle (und damit zum 
Wesen kathedraler Volkshoren des Westens!): „‚Et timebunt, qui inhabitant 
fines, a signis tuis‘. metus ergo omnis a signis est. sed quae haec erunt signa? 
‚exitus matutini, et vespere delectaberis‘ ... ab his igitur signis metus ortus est... 
nam ... progressus ecclesiae in matutinum et uespertinorum hymnorum delecta- 
tiones maximum misericordiae dei signum est. dies in orationibus dei inchoatur, 
dies hymnis dei clauditur, secundum quod dictum est: ... ‚eleuatio manuum 
mearum sacrificium uespertinum‘“ (Hilarius, in Ps 64, CSEL 22, 243f). 

118 Chrysostomus, Hom in I Tim 2 (PG 62,530) 
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Beide Elemente nennt Epiphanius von Salamis, Metropolit der Insel 
Cypern und unerleuchteter Eiferer gegen den Origenismus (} 403), wenn er 
versichert: „unaufhörlich werden in dieser heiligen Kirche Morgenhymnen 
eg und morgendliche Gebete; desgleichen Abendpsalmen und Ge- 

ete‘tle, 


2. Zeugen für Lesungen im Zusammenhang mit dem Offizium 


Haben die bisher geprüften Zeugnisse den Gebetscharakter des alten 
orientalischen Offiziums so deutlich hervortreten lassen, daß der Jerusalemer 
Ortsbrauch in dieser Beziehung ganz in die gemein-christliche Tradition 
des vorderen Orients eingebettet erscheint — wie es ja auch der geographi- 
schen Lage Jerusalems und seiner Abhängigkeit von Antiochien entspricht —, 
so lassen sich doch auch Spuren regelmäßiger Schriftlesung im Rahmen des 
Offiziums finden. 

‚Hohe Aufmerksamkeit verdient zunächst eine Bemerkung des Kirchen- 
historikers Sokrates (} nach 439), weil sie den Offiziumsbrauch mehrerer 
Bischofskirchen zusammenfaßt und beurteilt!!, 

„In Griechenland, in Jerusalem und in Thessalien verrichtet man die 
Gebete zum Lichterentzünden fast genau so wie die Novatianer in Konstan- 
tinopel. Ähnliche Übereinstimmung herrscht zwischen Caesarea in Kappa- 
dozien und Cypern; dort legen die Priester und Bischöfe immer am Sabbat 
und am Sonntag abends beim Lichterentzünden die Heilige Schrift aus. 
Die Novatianer auf dem Hellespont verrichten die Gebete (jedoch) nicht in 
jeder Hinsicht wie die (Novatianer) in Konstantinopel, sondern schließen 
sich überwiegend der herrschenden Kirche an. Mit einem Wort: wo immer 
man herumkommt und welche Liturgien man auch kennenlernt - man kann 
keine zwei Gebetsbräuche finden, die genau miteinander übereinstimmen.“ 

Zwei Züge an dieser Charakterisierung verdienen Beachtung: Generell 
werden die Kathedralhoren als eöyxt bezeichnet; der Gebetscharakter wird 
also als durchgehendes und dominierendes Charakteristikum des Kathedral- 
offiziums empfunden. Auf dieser Basis gibt es nun freilich zwischen den ein- 
zelnen Kirchen so große Unterschiede, daß es „unmöglich ist, zwei Offizien 
zu finden, die miteinander übereinstimmen“. Zu den unterscheidenden 
Elementen gehört u. a. auch der Brauch, daß ‚in Caesarea und auf Cypern 
am Samstag und Sonntag immer gegen Abend beim Lichterentzünden die 


114 Ephiphanius, Expositio fidei 23 (PG 42, 829 A): &wıvot re Guvor &v ad ni dyla 
= "Erinola dunvexeig yivovraı xl mpoosuyal Ewdıval, Auyvixol re &ua baroı xulrpoceugal. 
® Socrates, Hist. Eccl. V, 22 (PG 67, 640 A): ’Ev *Erradı 88, zul ‘Icpooorbporc, nal 
Oesoadig, ic dv zaic Auyvabiaıs ebyie mapanineloc eis &v Kavoravılvov mörcı 
Navarıavols rorüvran. "Oyuolos 3 nal &v Karoapeiy fc Kannadoriaz zur Ev Könpo, Ev 
Auspe Zaßßkrov al Kupınmfc, del nepl Eonipav nerd Täg Auyvarblac, ol nesoßbrepor Hal 
Ertoronoı rue Tpxpic Epumvebovow. OL &v EMeondvro Navarıavol ody öuolos ard 
ndvra zolg &v Kovaravılvou möicı nowüvrer rag ebyde. napanınalas BE mapamorad fi 
»parobon ’ExxAnoig (in plurimis tamen catholicae Ecclesiae consuetudinem imitan- 
tur). Kx$6%ou uevror navraxgoü zal rapk ndoaıs Ipnoxelais, ray ebxäv obx Earıv ebpeiv 
FTOuPWvoVoas Minus bo Errl Tö Kuro. 
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Presbyter und Bischöfe die Schriften auslegen“. Man beachte wohl: nur am 
Wochenende und nur in diesen beiden Bischofskirchen beobachtet Sokrates 
den Brauch abendlicher Schriftlesung. Aber es ist eine Schriftlesung, die 
deutlich an die abendliche Stunde und den Ritus des Lichteranzündens 
geknüpft ist. Ihr struktureller Rahmen ist ansonsten unbekannt. Kann man 
am Samstagabend immerhin an Gemeindevigilien denken, denen vergleich- 
bar, die am Freitagabend in Jerusalem während der Fastenzeit üblich sind, 
so ist eine regelmäßige Schriftlesung am Sonntagabend ungewöhnlich; 
jedenfalls ist sie in Jerusalem - wenn man von den gelegentlichen Vesper- 
anhängen absieht — unbekannt. 

Dagegen steht das zweite Zeugnis in einem deutlichen Zusammenhang 
mit Jerusalem. Es geht um den Sonntagmorgen im zweiten Buch der Aposto- 
lischen Konstitutionen. Der Abschnitt, der deutlich auf der Didaskalia fußt, 
sei hier seiner Vorlage gegenübergestellt!!$, 


Didaskalie II, 59 (um 220) 
Docens autem iube et hortare 
populum 

in ecclesia frequentare 


et penitus numquam deesse, 
sed convenire semper et 
ecclesiam non angustare... 

et minus membrum facere 
corpus Christi. Unusquisque... 
non de alio hoc cogitet, 


sed de seipso, quoniam dictum est: 


Qui non colligit ... 
Nolite...praeponere Dei verbo 
necessitates temporaneae 

vitae vestrae; 


Apostol. Konstit. II, 59 (um 400) 

Bischof, wenn Du zum Volke sprichst, so be- 
fiehl ihm und ermahne es, 

daß es die Kirche besuche 

am Morgen und am Abend jeden Tagest!”, 
und durchaus nicht davon abgehe, sondern 
fleißig zusammenkomme, damit keiner durch 
sein Ausbleiben die Kirche und den Leib 
Christi verstümmele; denn nicht nur den 
Priestern, sondern auch den Laien 

gilt das Wort: Wer nicht mit mir ist, 

der ist wider mich ... usw. 


Haltet auch nicht die Bedürfnisse des Lebens 
für wichtiger als Gottes Wort, sondern ver- 
sammelt euch täglich am Morgen und am 


Abend zum Psalmengesang und zum Gebet in 
den Kirchen, und sprecht am Morgen Ps 62, 
abends Ps 140; 
sed die dominica omnia vor allem aber kommt am Samstag und am 
seponentes concurrite Tag der Auferstehung des Herrn, 
ad ecclesiam. am Herrentag noch eifriger zusammen, 
Gott zu loben, der das All durch Jesus 
erschaffen und ihn zu uns gesandt hat, 
der ihn leiden ließ und von den Toten 
auferweckte. 


116 Funk I 170-173. Zur Didaskalia s. o. Anm. 101. 
ur p9p0u zul Eomepus Indorns huspec. 


u Mdduora BE 2v ci hulox zod sußßkrou za Ev od zuplou dvaoruoluc zii Mupuah omoudaıo- 
Tepıng dravräre,alvov dvanturovres tö Ich r& morheaveı ... ur. "nel ri drodoyhoeran 
7ö Yeö 6 uh ovvepxönevos &v ide TA hulpg drodew zo awrnplou wepl tig dvnorkoscıe 
you; Eu Fi nal zpelg eöxks Eoröres Emirekoduev hwhung xdpıv od dk zpıäv dvaaravros 
huspov, &vh IIpopnräv dvdyvanız nal ’Eveyyeklov unpuxia zul Suoiac dvamopd nal pogfic 
iepäs Soped. 
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Nam qualem excusationem Denn was will der Gott antworten, der an 
daturus est Deo, qui non diesem Tage nicht herbeikommt, daß er 
convenit in eodem die 
audire salutare verbum das Heilswort von der Auferstehung höre? 
An welchem (Tage) wir auch stehend 
drei Gebete vollenden im Gedenken an 
den der nach drei Tagen auferstand; 
an welchem (Tage geschieht:) 
Lesung der Propheten, 
Verkündigung des Evangeliums, 
Darbringung des Opfers, 


et nutriri alimento divino Geschenk heiliger Nahrungt!3, 


in aeternum manente? 


Formal gesehen bezeugt der Textvergleich ein häufig zu beobachtendes 
Phänomen, daß nämlich die verbale Diktion einer angesehenen älteren 
Urkunde benützt wird, mit ihr neue Inhalte zu verbinden und zu legiti- 
mieren. 

Die Didaskalie spricht von der Notwendigkeit des sonntäglichen Kirchen- 
besuches und seinem Reichtum in Wort und Sakrament. Die dies dominica 
ist der Tag gemeindlicher Zusammenkunft, an dem man nicht fehlen und 
die Gemeinde Christi schmälern darf. Ganz anders in den Apostolischen 
Konstitutionen. Ehe sie vom Sonntag sprechen, reden sie von dem, was ‚am 
Abend und Morgen jeden Tages“ in der Kirche geschieht. Sie deuten also 
den häufigen Kirchenbesuch auf den Besuch der Tagzeitengottesdienste, 
die nicht nur Sache des Klerus seien: daß das Wort unusquisque ausgerechnet 
in dieser Richtung amplifiziert wird, macht schlagartig deutlich, daß in- 
zwischen 200 Jahre vergangen sind! Die Warnung vor übermäßiger Sorge 
um den Lebensunterhalt, die ehedem der Sonntagsmesse zugute kommen 
sollte, soll jetzt den Horenbesuch durchsetzen helfen. Die Horen selber 
werden ganz im Sinne der Schemen des 8. Buches als im wesentlichen aus 
Psalmodie und Gebeten bestehend beschrieben. 

Wenn dann des weiteren die in der Didaskalie vorgegebene Vokabel 
dies dominica den Blick auf den Sonntag lenkt, so ist wichtig zu sehen, daß in 
den Konstitutionen nicht sofort der eucharistische Gottesdienst angesteuert 
wird; denn einerseits werden dessen wesentliche Elemente sehr kompakt 
(erst) am Schluß des ganzen Passus zusammengestellt, andererseits geht es, 
wie gesagt, in dem ganzen Abschnitt im Gegensatz zur Didaskalie gar nicht 
um die Eucharistiefeier, sondern um die nichteucharistischen Zusammen- 
künfte und genauerhin um deren Sonderform am (Samstag und) Sonntag. 

Das wird deutlich durch die Steigerung, die durch die Anschlußvokabel 
uddıora d& und durch den Komparativ oroudaLortpws, den man übrigens 
auch mit „frühzeitiger‘‘ übersetzen könnte, zum Ausdruck gebracht wird. 

Daß es bei dieser Zusammenkunft um eine Sonderform des Offiziums und 
nicht um eine Eucharistiefeier geht, wird bestätigt durch die Zweckangabe 
„um Gott zu loben“. Bei der präfationsartigen Anordnung der Heilstaten 
Gottes hätte es nahe gelegen, hier den Terminus edyapıoroövreg zu gebrau- 
chen statt des ungeläufigen ‚xivov &vanturovrec‘. 




















46 


An die letzterwähnte Heilstat von der Auferweckung Christi wird nun 
geschickt mit den Worten der Didaskalie die vorwurfsvolle Frage nach der 
Bereitschaft zum Hören des Heilswortes angeknüpft. Aber indem dieses 
Heilswort (das in der Didaskalie für den gesamten eucharistischen Wort- 
gottesdienst steht) zu einem „Heilswort von der Auferstehung‘ eingeengt 
wird, wird es zu der als Thema des Gotteslobes jener sonntäglichen Sonder- 
feier bezeichneten Heilstat Gottes von der Auferweckung Christi in Be- 
ziehung gesetzt, ja erscheint mit einem Mal als Hauptinhalt dieser Sonder- 
feier. So richtet sich auch der Vorwurf der Unentschuldbarkeit, mit der die 
Didaskalie den bedacht hatte, der die Eucharistiefeier versäumt, nun - ent- 
sprechend der rigoristischen Tendenz des ganzen Passus — bereits gegen den, 
der diese Auferstehungsfeier, so dürfen wir gleich sagen, nicht besucht. 

Daß in der Tat hier von der Kathedralvigil des Sonntags, wie wir sie bei 
Egeria kennenlernten, die Rede ist, hat Mateos entdeckt, und so liefert er 
denn auch die erste gediegene Erklärung dafür, was mit den drei in Erinne- 
rung an die drei Tage der Grabesruhe stehend zu verrichtenden Gebeten 
gemeint sei: die drei der Evangelienlesung voraufgehenden Psalmen Ege- 
riasl%, Seiner Argumentation ließe sich noch hinzufügen: daß mit den drei 
Gebeten nicht etwa drei Fürbittgruppen oder die drei Hauptgottesdienste 
des Sonntags!2° gemeint sind, sondern ein Detail des Morgengottesdienstes, 
geht auch aus der Anweisung hervor, daß diese Gebete stehend zu verrichten 
sind; das Stehen ist nämlich eine wohl mit der Oster- und Parusiethematik 
zusammenhängende Eigentümlichkeit des altkirchlichen Nacht- und Mor- 
gengebets!?t, 

Wir haben also eine österlich geprägte Kathedralvigil vor uns, deren 
allsonntägliche!?? Feier, das hat vor allem die Gegenüberstellung mit der 
Didaskalie herausgestellt!#, in engster Verschmelzung mit dem Morgen- 
offizium gesehen wird. Nicht anders als bei Egeria. Auch sie hat ja die Ka- 
thedralvigil bereits ganz und gar als Pensum des Wochenoffiziums emp- 
funden. So tritt die Kathedralvigil von erster Stunde an außerhalb Jerusa- 
lems in enger Verklammerung mit dem Morgenoffizium auf. 


10 Mateos, Egerie, 296-302; zu dem Terminus edxh für „Psalm + Oration‘“ vgl. 
ebda 299. 

120 Diese Vorschläge führt Funk an (Funk I 171, Anm 4). 

121 Vgl. Johannes Cassianus, De inst. coenob. III, 8 (CSEL 17,43) für die palästinen- 
sische Vigil; Athanasius, De virginitate c. 20 (PG 28, 276) für die private Gebets- 
wache; Theodoret, Hist. religiosa c. 2 (PG 82, 1309) für die Morgenstunden der 
Mönche von Saba. Erst später scheint sich das Stehen überhaupt als die „asze- 
tischere‘ Gebetshaltung durchgesetzt zu haben, um im Frühmittelalter in Kom- 
bination mit der Kniebeuge als ausgesprochenes Bußwerk zu rangieren. Vgl. dazu 
Jungmann, Erbe 228-233. 

ı22 Daß der Text sie auch für den Samstag vorsieht, betrachtet Mateos, a. a. O. 298, 
als Interpolation — eine zwar elegante, aber deshalb trotzdem recht wahrschein- 
liche Lösung. 

123 In der Tat wird erst durch den Vergleich mit der Didaskalie die igentämliche 
Tendenz dieses Passus sichtbar, das Offizium einzuschärfen. 
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Der Klarheit halber seien abschließend noch einmal die Schemen der 
beiden Kathedralvigilien nebeneinandergestellt: 


Egeria c. 24,8-12 AK II, 59 

Beim ersten Hahnenschrei Frühzeitiger als sonst 
Priester-Ps. - Oration 
Diakon-Ps. — Oration 
Kleriker-Ps.- Oration 
Allgemeine Fürbitte 
Auferstehungsevangelium 
Prozession zum Kreuz 
(Monastisches Nachtoffizium) 
(Kathedrales Morgenoffizium) (Kathedrales Morgenoffizium) 
(Eucharistiefeier) (Eucharistiefeier) 


Drei ‚Gebete‘ stehend 


Auferstehungsevangelium 


Offen läßt dieses Schema freilich weiterhin die Frage nach dem Verbleib 
des eigentlichen Morgenoffiziums am Sonntagmorgen. Wie schon bei der 
Besprechung des Jerusalemer Sonntagmorgens angedeutet wurdel!*® und der 
Brauch vieler orientalischer Riten bis heute nahegelegt!?®, ist zu vermuten, 
daß das Morgenoffizium im Zusammenhang mit der Eucharistiefeier ver- 
richtet wurde. 

Einen Eindruck von dem dadurch entstehenden zweiteiligen Wortgottes- 
dienst einer sonntäglichen Eucharistiefeier kann nun das Testamentum 
Domini vermitteln, das in Syrien in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
entstanden ist und den Sonntagsgottesdienst streng in der Stunde der Mor- 
gendämmerung beginnen läßt. 

Der dem Lesegottesdienst der Messe vorangehende Morgengottesdienst 
wird als „Laudatio aurorae‘ bezeichnet!%, 


c. 26 Prima aurora episcopus congreget populum, ut officium persolvatur usque ad 
ortum solis. 
Ad primam collaudationem aurorae, prope adstantibus presbyteris, ceterisque 
(clericis) nec non fidelibus, sic dicat 
(Episcopus): Gloria Domino 


Populus : Dignum et iustum est 
Laudatio aurorae 
E: Dignum et iustum est, ut te laudemus et exaltemus ... etc. 


124 Vgl. oben 19. 

125 Vgl. A. Baumstark, Die Messe im Morgenland, München 1906, 79-86. Baum- 
stark bemüht sich dort allerdings u. E. fälschlicherweise, in diesem Vorspann zum 
Lesegottesdienst der Messe den Einfluß der Jerusalemer Auferstehungsfeier nach- 
zuweisen, die er als die Morgenhore des Sonntags betrachtet. Vgl. ferner die 
Tabelle bei A. Racs, Introductio in Liturgiam orientalem, Rom 1947, 72-75. 
Testamentum Domini I, 26-28 (Rahmani, 51-67). In seinem Kommentar macht 
Rahmani (206-209) darauf aufmerksam, daß dies feierliche Morgenoffizium mit 
dem Bischof nur an Tagen mit Eucharistiefeier, also nur an Sonn- und Festtagen 
traf, und daß ihm auch keine Vesper gleichen Ranges als öffentlicher Abend- 
gottesdienst gegenübersteht. Er wertet das als Zeichen hoher Altertümlichkeit, die 
auch durch die frühe Tagesstunde der Meßfeier (prima aurora ... usque ad 
ortum solis) belegt werde. 


126 
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P: Te laudamus, tibi benedicimus, tibi confitemur, Domine, teque suppli- 
camus, Deus noster. 


E: Deus, genitor lucis, principium vitae.... etc. 

P: Te laudamus, tibi benedicimus, tibi confitemur, teque supplicamus, Deus 
noster. 

E: Triplicamus tibi collaudationem istam ... Fili Dei, ... ad quem nos omnes 
confugimus ... (fürbittenartig) 

P: Amen. 


Psallant psalmos et cantica quatuor, 
unum quod ex Moyse, (alia) ex Salomone et ex prophetis alia sic: 
Psallentes pueruli, duo virgines, tres diaconi, tres presbyteri. 


Et pariter collaudatio proferatur 
ab episcopo vel a presbytero hunc in modum: 
(Sacerdos): Gratia Domini nostri vobiscum omnibus. 
: Et cum spiritu tuo. 
Etiam laudemus Dominum nostrum. 
: Digne et iuste. 
Defixa sint corda vestra. 
: Habemus ad Dominum. 
Collaudatio finalis 
Domine Pater donator lucis ... etc. 
P: Te laudamus, tibi benedicimus, tibi confitemur, teque supplicamus, Deus 
noster. 
S: Domine Jesu exaudi nos; sancte, qui fuisti vox mutis ... etc. 
P: Te laudamus, tibi benedicimus, tibi confitemur, teque supplicamus, Deus 
noster. 
S: Triplicamus hanc collaudationem tiki, Domine sancte... 
Exaudi, Domine, nos famulos tuos ... (fürbittenartig) 
P: Amen. 


c. 27 Post haec compleatur oratio: 
et exinde lector legat prophetas et ceteras (lectiones) ; 
presbyter autem vel diaconus legat evangelium; 
demum episcopus vel presbyter doceat 
quae conveniunt et proficiunt. 
Deinceps fiat oratio, 
et catechumeni suscipiant manus impositionem. 
c. 28 Postea episcopus instruat populum circa ea, quae sunt secreta. Si autem episco- 
pus non adest, dicat presbyter, ut fideles noscant ad quam accessuri sunt, 
et quinam ipsis Deus et Pater est. 
(Es folgt das Exempel einer mystagogischen Predigt, die mit einer Art 
Kanzelsegen schließt:) 
Cum itaque in ipsum speravimus,ei tribuamus gloriam,cuihonor etimperium 
in saeculum saeculorum. 
P: Amen, 


Es folgt die eucharistische Oblatio. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß es sich hier wirklich um ein 
Morgenoffizium handelt und nicht um etwas der Jerusalemer Auferstehungs- 
feier Ähnliches. Es ist ein reiner Gebetsgottesdienst, bei welchem ein kräfti- 
ges psalmodisches Mittelstück, das dem Leseteil der Messe durchaus die 
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Waage hält, von zwei Laudationes eingefaßt wird, die formal genauso auf- 
gebaut sind wie die beim täglichen Offizium zu verwendende Laudatiot??: 
immer folgt nach einer Gebetseinladung auf einen doppelten Lobabschnitt 
ein dritter fürbittender Teil, wobei jeder Teil durch einen Ruf des Volkes 
abgerundet wird. 

Ein weiteres Zeugnis liefert Cassian (} 430/435)12. Auch im Sonntags- 
gottesdienst der syrischen Klöster gibt es vermutlich — in Analogie zur 
kathedralen Praxis, der das syrische Mönchtum ohnehin ja eng verbunden 
blieb — eine Kombination von Stundengebet und eucharistischem Wort- 
gottesdienst: 


„Verum ne hoc quidem ignorandum die dominica unam tantummodo missam ante 
prandium celebrari, in qua psalmorum atque orationum seu lectionum — pro ipsius 
collectae vel communionis dominicae reverentia — sollemnius aliquid ac propensius 
inpendentes in ipsa tertiam sextamque pariter consummatam reputant. Itaque fitut 
et de obsequiis orationum nihil inminuatur adiectione scilicet lectionum, et nihilo- 
minus differentia quaedam vel remissio videatur fratribus indulgeri pro reverentia 
dominicae resurrectionis prae cetero tempore ...“. 


Welches Stundengebet wird hier mit der Messe zusammengefaßt? Aus- 
drücklich sagt Cassian nur, daß Terz und Sext am Sonntag ausfallen, wie 
bei Egeria Sext und Non (c. 25,4; 27.3). Nun muß man aber bedenken, daß 
dies bei Egeria der Fall ist, obwohl die Eucharistiefeier des Sonntags bereit 
am frühen Morgen, cum luce (c. 25,1), beginnt, Sext und Non also zeitlich 
gar nicht unmittelbar von der Eucharistiefeier tangiert werden. Haben wir 
nun auch für diese syrischen Klöster anzunehmen, daß ihre Sonntagsmesse 
in der Frühe stattfand!?®, so wird Cassian auch die Morgenhore in dieser 
una tantummodo missa ante prandium einbezogen denken. Jedenfalls deutet seine 
Sprechweise an, daß er die odsequia orationum (das Stundengebet) als das 
Vorrangige ansieht, das adiectione lectionum (durch das Anfügen des eucha- 
ristischen Lesegottesdienstes) nicht geschmälert, sondern nur zu einer ein- 
zigen missa ante prandium zusammengezogen werden soll!?®, 

Schließlich wird man mit Th. Schermann!#! auch in der eöx} npam 
xupıaxng der Serapionsliturgie!?* den Rest (oder den eben in ein Euchologion 


12°” Dagegen besteht inhaltlich eine kleine Abweichung: das Werktagsschema der 
Laudatio (Test. Dom. I, 32, Rahmani 77) bringt das Lichtmotiv nicht zum Aus- 
druck, offenbar deshalb, weil diese Laudatio zu den verschiedensten Horen des 
Tages, soweit sie in der Kirche stattfinden (II 24, Rahmani 145), verwendet wird; 
s. 0. Anm 107. 

128 Johannes Cassianus, De inst. coen. III, 11 (CSEL 17,44). 

129 Man muß sich wohl hüten, was Cassian a. a. O. III, 2 (CSEL 17,34) von den 
ägyptischen Mönchen berichtet, nämlich daß bei ihnen die Sonntagsmesse zur 
Terz stattfinde, auf die syrischen Verhältnisse zu übertragen. 

130 Denkbar ist freilich auch, daß die syrischen Klöster unter dem Einfluß Ägyptens 
neben dem Nachtoffizium noch kein selbständiges Morgenoffizium pflegten; 
s. u. 53f. 

121 Th. Schermann, Ägyptische Abendmahlsliturgien des ersten Jahrtausends (Stu- 
dien zur Geschichte und Kultur des Altertums 6) Paderborn 1912, 144f. 
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gehörenden Teil) eines solchen, dem Lesegottesdienst der Messe voraus- 
gehenden Morgengottesdienstes sehen dürfen. Und einige alexandrinische 
Kanones werden verständlich,wenn man annimmt,daß nach Ablösung des 
Morgengottesdienstes von der Messe da und dort am Brauch des Psalmen- 
singens, während das Volk eintrat, festgehalten wurdel?®, 


II. Das Mönchsoffizium und die Schriftlesung 


Wir versuchen, den Umkreis des alten Jerusalemer Kathedraloffiziums 
aufzuhellen. Dahinein gehört auch das Stundengebet der Mönche. Denn so 
hilfreich einerseits die Kategorien „Kathedrale“ und ‚Kloster‘ zum Ver- 
ständnis altkirchlicher Frömmigkeitspraxis sein mögen, so wenig eindeutig 
läßt sich gerade der orientalische Offiziumsbrauch der Frühzeit dem einen 
oder dem anderen Bereich zuordnen, weil das Mönchtum des Ostens selber 
alles andere als eine homogene Gruppe darstellt. 

Dem „urbanen“ Mönchtum Kappadokiens (Basilius), das sich eng an das 
Gemeindeleben der Bischofsstadt anschließt, steht das extrem weltflüchtige 
Aszetentum Ägyptens gegenüber (Pachomius, Cassian), und zwischen 
beiden Gruppen, von beiden gleichermaßen beeinflußt, entwickeln sich die 
Klöster Antiochiens und Palästinas (Chrysostomus, Cassian, Hieronymus). 
Entsprechend kann die Frage nach der Konzeption des Stundengebets und 
der Rolle der Schriftlesung in ihm nur gesondert an jede dieser drei Gruppen 
gerichtet werden!*#., 


132 Sacramentarium Serapionis, Funk, a. a. O. II, 158. 

133 Vgl. Can. Basilii 97 (W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats 
Alexandrien, Leipzig 1900, 273): „Wenn sie die Mysterien zu veranstalten be- 
ginnen, sollen sie es nicht in Unruhe tun, sondern warten, bis die ganze Gemeinde 
versammelt ist: solange sie eintreten, sollen sie Psalmen verlesen. Dann, wenn die 
Gemeinde versammelt ist, soll aus den Aposteln verlesen werden, dann aus den 
Praxeis und dem Evangelium“, 

Can. Hippolyti 37 (Riedel 224): „... die Anagnosten sollen ... an dem Leseort 
stehen und sich gegenseitig abwechseln, bis die ganze Gemeinde versammelt ist. 
Danach soll der Bischof beten und das Sakrament vollenden.“ 

Can. Athanasii 40 (Riedel 55); „Über die Messe und das Abwarten des Ver- 
sammeltseins der Gemeinde“. 

Jungmann, Erbe 213, zieht eine Parallele zum ‚„Sammelrosenkranz‘* mancher 
Gemeinden vor dem Beginn des Hauptgottesdienstes. 

194 Wir können uns im folgenden beschränken auf eine Zusammenfassung der Studie 
von J. Mateos, L’office monastique & la fin du IVe siöcle: Antioche, Palestine, 
Cappadoce, in: OrChr 47 (1963) 53-88. Alle T:xte, die in dieser Arbeit analy- 
siert werden, werden im folgenden nicht mehr ausführlich zitiert. Mit altmonasti- 
schem Offizium des Orients beschäftigt sich ferner J. Mateos, Office de minuit et 
office du matin chez s. Athanase: OrChrPer 28 (1962) 173-180, und O. Rousseau, 
La priere des moines au temps de Jean Cassien, in: Lex orandi 35, 117-138. 
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1. Die Tradition Kappadokiens 


Wie die Regeln und Briefe des Basilius (f 379) erkennen lassen, haben 
die Mönche Kappadokiens — weil sie sich ganz allgemein nicht als Anacho- 
reten, sondern als besonders ernsthafte und lebendige Glieder der Orts- 
gemeinde verstanden — auch das vorgegebene Offizium der Gemeinde ein- 
fachhin übernommen und ihm nur die kleinen Tageshoren, die Komplet 
und das Mitternachtsgebet hinzugefügt!?. 

Das Morgenoffizium der kappadokischen Mönche deckt sich infolgedessen 
sowohl im zeitlichen Ansatz wie in der Intention mit dem Brauch der 
Kathedrale; es will die ersten Regungen der Seele und des Geistes Gott 
weihen in der Erwartung, von seiner Freude erfüllt zu werden, damit auch 
der Leib nicht in Tätigkeit gesetzt wird, ohne daß man sich im Gebet die 
Nähe Gottes bewußt gemacht hat. Entsprechend besteht die Funktion der 
Vesper darin, einerseits (wie in den Apostolischen Konstitutionen) Gott zu 
danken, andererseits (wie bei Chrysostomus) ihn um Vergebung zu bitten!?®, 

Unter den Baugliedern des Mitternachts- und des Morgenoffiziums, die 
sehr ausführlich von Basilius benannt werden, begegnet keinerlei Schrift- 
lesung; sie wird nur als eine dem privaten Eifer der Mönche tagsüber emp- 
fohlene Beschäftigung erwähnt, die mit Gebet zu beschließen ist!??. 


2. Das monastische Offizium in Ägypten 


Die Mönche Ägytens mußten nie auf den Organismus einer normalen 
Christengemeinde Rücksicht nehmen. Entsprechend findet Cassian (} 430/ 
35) bei seinem Besuch in Ägypten ein Mönchsoffizium ganz eigenständiger 
Struktur vor: man kennt weder die alten Kathedralhoren noch kleine Tag- 
zeiten noch ein Mitternachtsgebet, sondern nur zwei Gebetstunden; die 
eine zur Nacht, kurz bevor es Tag wird (zwischen dem Hahnenschrei und 
der Morgendämmerung), die andere am Abend, bevor es Nacht wird. Dabei 
werden iam in uespertinis quam in nocturnis solemnitatibus hintereinander (von 
verschiedenen Mönchen und in verschiedener Singweise) zwölf Psalmen 
vorgetragen, die je von einem kurzen Gebet unterbrochen werden. Darauf 
„folgen abends und morgens je zwei Lesungen hintereinander, werktags eine 
aus dem Alten und dann eine aus dem Neuen Testament, sonntags aber und 
in der österlichen Pentekoste sind beide aus dem Neuen zu nehmen, die erste 
aus dem Apostolus oder der Apostelgeschichte, die zweite aus dem Evan- 
gelium‘“138, 


135 Diese „Zusatzhoren“ sind ihrerseits nichts anderes als die Entfaltung des privaten 
Gebets zu bestimmten Tagesstunden; vgl. J. Stadlhuber, Das Stundengebet des 
Laien im christlichen Altertum, ZKTh 71 (1949) 129-183. 

13° J. Mateos, L’office monastique 75. 78. 

1” Ebda 73f. Damit ist auch die Argumentation Bäumers, a. a. O. 83f (Bäumer — 
Biron I 120f) zu Basilius überholt. 

138 0. Heiming, Zum monastischen Offizium von Kassianus bis Kolumbanus, 
ALW VII, 1 (1962) 89-156; vgl. hier bes. 103-106. Dort sind auch wieder die 
wichtigsten Texte ausführlich zitiert. 
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Hier begegnen wir also erstmals einer mit dem täglichen Stundengebet 
als solchem verknüpften Schriftlesung. Diesen Brauch findet Cassian ‚in 
ganz Ägypten und der Thebais verbreitet“, wie er ausdrücklich sagt. 

Wie kommt es zu dieser ungewöhnlichen Kombination von Psalmodie 
und Lesung? Nun, Cassian weiß noch, daß früher einmal auch das Offizium 
der Mönche ausschließlich aus Psalmodie und Gebet bestand. Denn wäh- 
rend nach den Überlieferungen der ägyptischen Mönche die Psalmenzwölf- 
zahl der Horen durch die himmlische Autorität eines Engels festgelegt und 
verpflichtend auferlegt ist, gilt die doppelte Schriftlesung als eine durch den 
senatus patrum erst eingeführte außerordentliche und freiwillige Zusatz- 
leistung!?®. Damit gleicht das zugrunde liegende ältere zönobitische Oifi- 
zium!4° doch wieder, wenn nicht in den Strukturen der Psalmodie, so doch 
in der Funktion dem gemeinorientalischen Brauch: es dient dem Lobpreis 
Gottes und der Heiligung der Zeit und hat als solches nichts mit der Schrift- 
lesung zu tun, Erst aufgrund der zönobitischen Lebensweise scheint man 
kurz vor Cassians Besuch unter den Mönchen Ägyptens damit begonnen zu 
haben, diese private Schriftlesung im Anschluß an das Offizium gemeinsam 
zu betreiben. Man empfand sie aber noch so sehr als Anhang und Zusatz- 
übung, daß man noch nicht daran dachte, sie durch nachfolgende respon- 
soriale Psalmodie oder eine abschließende Oration in die Hore selbst ein- 
zubeziehen!!, 


13° Johannes Cassianus, De inst. coen. II, 6 (CSEL 17, 22): „‚quibus (scil. duodecim 

psalmis)lectiones geminas adiungentes,id estunam ueteris et aliam noui testamenti, 

tamquam a se traditas et uelut extraordinarias, uolentibus tantum ac diuinarum 
scripturarum memoriam possidere adsidua meditatione studentibus, addiderunt 

(sc. senatus patrum)“. Vgl. Heiming 105: „Oifizium im strengsten Sinn des 

Wortes war nur der Psalter, das Verbleiben bei der sich anschließenden Lesung 

aber war eine außerordentliche Mehrleistung ... Die Lesungen sind Zutat (ad- 

iungentes und addiderunt), sie sind eine außerhalb des Ordo liegende Zutat (extra- 
ordinarias); sie sind nicht für alle angeordnet, sondern uolentibus tantum ac 
diuinarum scripturarum memoriam possidere adsidua meditatione studentibus.““ 

D. h. das vor Cassian liegende pachomianische. J.M. Hanssens, Nature et gendse de 

l’oifice des matines, (AnGr 57) Rom 1952, 61-69, zeigt, daß dieses vorkassianische 

Stadium lesungsfreier Zwölfpsalmen-Horen, das uns die Historia Lausiaca des 

Palladius festgehalten hat,mitHilfe noch älterer griechischer Pachomiusviten zurück- 

geführt werden kann auf einen Zustand, in dem die Zwölf-Psalmen mit ihren ab- 

schließenden Orationen offenbar noch über den ganzen Tag bzw. die ganze Nacht 
verteilt als „immerwährendes Gebet“ (ebyh &ravoros) verrichtet wurden. Vgl. 

F. Halkin, L’Histoire Lausiaque et les Vies grecques de S. Pachöme, AnBoll. 48 

(1930) 274. 284. u. 291. 

11 Dieser Vorgang ist erst innerhalb der westlichen frühen Mönchsregeln, die durch- 
weg von Cassian beeinflußt sind, beobachtbar; vgl. O. Heiming, a. a. O. 139. 
113. Darüber hinaus hat sich auch im Westen noch lange der Brauch erhalten, 
im Anschluß an die Horen Schriftlesung zu treiben. Vgl. die Hinweise auf ge- 
meinsame Lesung nach der Vesper in den Regeln: De ordine monasterü (ed. 
D. de Bruyne, La premiere regle de saint Benoit, Rev. ben. 42 [1930] 319); 
S. Isidori Reg. Mon. c. 7 (Holstenius, Codex Regularum, Paris 1663, II, 123); 
S. Fructuosi Reg. Mon. c. 3 (Holstenius a. a. O. II, 138); in der Nonnenregel von 


140 








53 


3. Das Mönchsoffizium in Syrien und in Palästina 


Den monastischen Brauch in Antiochien belegen zwei Zeugnisse von 
Chrysostomus zum Nacht- und Morgenoffizium!?2, 

Das Nachtoffizium begann mit dem Hahnenschrei und endete kurz vor 
der Dämmerung. Seine Bestandteile sind ein feststehendes Invitatorium aus 
Ps 133 und Is 26,9f, eine variable Psalmodie und die feststehenden Laudate- 
psalmen 148-150. 

Nach einer kurzen Ruhe erhebt man sich unmittelbar vor Sonnenaufgang 
zu einem Morgenoffizium, das wahrscheinlich mit Ps 50 begann, das Gloria 
umfaßte und mit einem Fürbittgebet endete. 

Nach Sonnenaufgang begeben sich die Mönche in ihre Zellen, um privat 
die Schrift zu meditieren oder auch abzuschreiben. ‚Die Existenz dieser 
Privatlektüre erklärt auf der anderen Seite, warum in den von Chrysostomus 
beschriebenen Offizien jede Erwähnung einer gemeinsamen Lektüre 
fehlt‘“143, 

Die restlichen Tageshoren gleichen denen der kappadokischen Tradition. 

Auch die Mönche Palästinas beginnen nach dem Zeugnis Cassians und 
Egerias mit dem Hahnenschrei ihr Nachtoffizium und beenden es ante 
auroram. Auch hier folgt nach einer kurzen Ruhepause eine in Bethlehem 
freilich erst um 380 eingeführte sollemnitas matutina, die im Unterschied zu 
Antiochien nicht dem kathedralen Morgenoffizium, sondern den kleinen 
Tageshoren nachgebildet ist. Von einer gemeinsamen Lesung findet sich 
auch bei Cassian keinerlei Spur!** — ausgenommen bei der Besprechung der 
wöchentlichen Vollvigil, die man durch dreigeteilte, aus Antiphonen, 
Responsorien und Lesungen aufgebaute Einheiten zu untergliedern suchtel®, 

Leider besitzen wir aus Cassians Feder keinerlei Notiz über die Struktur 
der Vesper und nur weniges über die kleinen Horen, nämlich daß sie aus 
je drei Psalmen und drei Gebeten bestanden. 

Die mittlere Stellung des syrisch-palästinensischen Mönchsoffiziums 
zwischen dem urbanen Typ im Norden und dem anachoretischen im süd- 
lichen Ägypten springt in die Augen. L 

Mit Basilius hat es die kleinen Tagzeiten gemeinsam, die in Ägypten un- 
bekannt sind. Dagegen fehlt ihm das Mitternachtsoffizium des Basilius, das 
den kappadokischen Mönchen erlaubte, sich am Morgen einfach dem Offi- 
zium der Gemeinde anzuschließen. In Syrien und Palästina erheben sich die 


Bobadilla (Bruyne a. a. O. 342); bei Benedikt c. 42 (CSEL 75, 105). Freilich haben 
nach all diesen Regeln die Vesperlesungen selbst (die es also unabhängig von den 
eben gemeinten Lesungen nach der Vesper noch gibt) bereits einen ausdrück- 
lichen Gebetsabschluß erhalten. 
Der andere, von Cassian überkommene Lesezeitpunkt trifft nach dem Nacht- 
offiziunm und bedarf keines Beleges, da er unsere Nokturnlesungen mitverursacht 
hat. 

342 J. Mateos, L’office monastique 53-64. 

143 Ebda 63. 

14 Ebda 64-69. 

145 Heiming 106-109. 
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Mönchskreise vielmehr wie in Ägypten gegen Ende der Nacht, zum Hahnen- 
schrei, und legen sich genau dann zu einer kurzen Ruhe nieder, wenn nor- 
malerweise die Menschen aufstehen. Infolgedessen absolvieren sie ihr Mor- 
genoffizium in einer Kurzform. 

Auf ägyptischen Einfluß dürfte weiterhin die Neigung zu Anhäufung der 
Psalmodie zurückgehen, so daß selbst der psalmodische Block im Mitter- 
nachtsgebet der Stadtmönche Kappadokiens aus dem ägyptischen Nacht- 
offizium zum Hahnenschrei übernommen scheint. Dagegen hat man nirgends 
die ägyptische Doppellesung ins Offizium übernommen, sondern die Schrift- 
lesung dem privaten Raum überlassen. Vornehmlich die erste Tagesstunde, 
ehe man die Arbeit aufnahm, scheint ihr gewidmet zu sein!#. 


III. Zusammenfassung 


Wir wollten das Kathedraloffizium Egerias zeitgenössischen Zeugnissen 
gegenüberstellen, um zu prüfen, ob das lesungsfreie Stundengebet Jerusa- 
lems die Ausnahme oder den Regelfall darstellt. 

Die Durchsicht hat ergeben, daß der Pilgerbericht in einer Reihe mit der 
Mehrzahl der zeitgenössischen Offizien sowohl der Kathedrale wie des 
Klosters zu sehen ist. Tägliche Lesungen gibt es nur bei den Mönchen 
Ägyptens im Zusammenhang mit dem Offizium; in den übrigen Klöstern 
pflegt man, nicht anders als die Laien in der Welt, eifrig die private Schrift- 
lektürel#”. Auch im Kathedraloffizium gehören Lesungen nicht zu den 


148 Daß die aufsteigende Sonne das Buch der Schrift in den Händen des eifrigen Christen 
finden soll, wird zum Topos asketischer Weisung und Führung, wobei gelegentlich 
offenbleibt, ob genauerhin die Schrift als Lesebuch oder als Gebetbuch (Psalterium) 
gemeint ist. Vgl. Athanasius, De virginitate, ed. E. v. d. Goltz, Aöyog sarnpiag mp&s 
iv rap$&vov (De virginitate), Eine echte Schrift des Athanasius (TU 29, 2a) 1905. 
Weder das Nacht- und Morgengebet (c. 20, Goltz 55f) noch die generellen Er- 
mahnungen zum Gebet übertags beziehen die Schriftlesung ein (c. 12, Goltz 46). 
Bei der Mahnung: Yarrnpıov Eye nal obs berodg navdave. dvarerrmv 6 HAros Bieriro 
5 BıßAlov &v reis yepalv oov ist unter dem BıßXlov zweifellos das Psalterium verstanden, 
Anders evtl. in den Canones Hippolyti: „Quocumque die in ecclesia non orant. 
sumas scripturam ut legas in ea. Sol conspiciat matutino tempore scripturam super 
genua tua“ (cn. 27; vgl. Riedel, a. a. O. 217); denn auch in der Vorlage bei Hippolyt 
selber geht es offenbar um eigentliche Schriftlesung: ‚‚And if there is a day on which 
there isno instruction, let each one athome take aholy book and read in it sufficiently 
what seems profitable“. (c. 36,1; vgl. G. Dix, The Treatise on the Apostolic Tra- 
dition of St. Hippolytus of Rome, London 1937, 62). 

147 Wahrscheinlich ist auch Hieronymus von der Praxis der orientalischen Mönchs- 
regeln inspiriert, wenn er in seinen Briefen an Lacta und an Demetrias das Neben- 
einander von Stundengebet und Schriftlesung empfiehlt: „‚Praeponatur ei (d. i. 
der Tochter Laetas) ... virgo veterana, quae illam doceat, et assuescat exemplo 
ad orationes et psalmos (!) nocte consurgere; mane hymnos canere (!), Tertia, 
Sexta, Nona hora stare in acie quasi bellatricem Christi, accensaque lucernula 
reddere sacrificium vespertinum (!). Sic dies transeat, sic nox inveniat laborantem. 
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konstitutiven Elementen; allerdings finden sich an einzelnen Orten in der 
Vesper am Samstag und Sonntag sowie im Morgengottesdienst des Sonntags 
Ansätze, das Offizium durch Lesungen auszuzeichnen. Doch ist wohl zu 
beachten, daß es sich um Ausnahmen handelt, die keineswegs gestatten, die 
Schriftlesung generell als Charakteristikum des Kathedraloffiziums zu 
betrachten!#8. 

Damit läßt sich, was die letzte Intention des Offiziums betrifft, im unter- 
suchten Raum kein Unterschied zwischen Kathedrale und Kloster fest- 
stellen: Anbetung, Lob, Dank und Bitte sind die zentralen Anliegen, derent- 
wegen man sich in den Bischofskirchen am Morgen und am Abend, in den 
Mönchskolonien darüber hinaus auch noch in der Nacht und zu den kleinen 
Tagzeiten vor Gott einfindet. Hymnus, Psalmodie und Gebet sind darum 
hier wie dort die Elemente dieser latreutischen Wortgottesdienste!##a, 

Wann und unter welchen Einflüssen dann doch die Schriftlesung end- 
gültig innerhalb des Kathedraloffiziums Fuß gefaßt hat, darüber geben erst 
die weiteren Zeugnisse der Jerusalemer Liturgie Aufschluß. 


Orationi lectio, lectioni succedat oratio“ (Ep. 107 ad Laetam, n. 9, PL 22, 874f). 
„Praeter psalmorum et orationis ordinem (!), quod tibi hora tertia, sexta, nona, 
ad vesperum, media nocte et mane est exercendum, statue quot horis sanctam 
Scripturam ediscere debeas; quanto tempore legere, non ad laborem, sed ad 
delectationem et instructionem animae. Cumque haec finieris spatia, et frequenter 
te ad figenda genua sollicitudo animae suscitaverit, habeto lanam semper in mani- 
bus... .“(Ep. 130 ad Demetriadem n. 15, PL 22, 1119). Besonders das letzte Zitat 
macht deutlich, daß die der Erbauung dienende Schriftlesung (also nicht bloß 
irgendwelches Schriftstudium, woran man bei Hieronymus sonst leicht denken 
würde) neben dem Offizium her (,‚praeter‘‘) wie das Offizium selber zu bestimm- 
ten Stunden stattfinden soll. Die Lesungen sind dabei ein einfaches Anhängsel und 
werden noch nicht durch ein abschließendes Gebet in die Horen des Offiziums 
einbezogen. 

148 So J. A. Lamb, The Psalms in the Christian Worship, London 1962, wenn er bei 
der Behandlung des Unterschieds zwischen den großen und kleinen Horen zu- 
nächst richtig feststellt: „The real reason for the different attitude is that at this 
time morning and evening prayer were of old standing, while the Diurnal Hours 
were only coming into fashion. There was also a difference in their composition. 
The three Diurnal Hours had only psalms and prayers, while the older two 
contained also lections and sometimes expositions. Later on, however, the Hours 
became more like each other by reason of their mutual influence“ (56). Im gleichen 
Stil wird auch Basilius kühn zusammengefaßt: ‚Not indeed that he gives many 
details about the form of the services, but we draw the conclusion that they contai- 
ned psalms, lessons and prayers‘‘ (cbda.). 

18a Vgl J. Pascher, Das Stundengebet der römischen Kirche, München 1954, 137. 








Zweiter Abschnitt: 


Die Einbeziehung der Schriftlesung 
in das Kathedraloffizium Jerusalems nach den Quellen 
des 5.-10. Jahrhunderts 


I. Vorbemerkungen 


1. Zu den Quellen 


Bei aller Zuverlässigkeit und minutiösen Aufmerksamkeit für die Details 
der Jerusalemer Liturgie hat der Pilgerbericht Egerias eine schwache Seite: 
er bietet fast kein Perikopenmaterial. Nur hin und wieder wird auf einen 
Text so deutlich angespielt, daß er sich verifizieren läßt!*®, 

Die Quellen, die uns das weitere liturgische Leben Jerusalems überliefern, 
besitzen gewissermaßen die entgegengesetzte Schwäche: es sind durchwegs 
Lektionarien, d. h. sie bieten uns vor allem das Lesematerial und nur neben- 
bei Angaben zu Rahmengesängen und weiteren Orts- und Zeitumständen. 

Immerhin sind diese Angaben so reichhaltig, daß sich die Lektionarien 
erstens, obwohl größtenteils außerhalb Jerusalems und sogar Palästinas im 
Gebrauch, unzweifelhaft als Erben der Jerusalemer Stadtliturgie ausweisen 
und zweitens auf ihr genaueres Verhältnis zum Kathedraloffizium Jerusalems 
befragen lassen. 

So sind die Brücken, die sich in Sachen des Offiziums vom Pilgerbericht 
zu späteren Zeugnissen der Jerusalemer Liturgie schlagen lassen, nicht eben 
zahlreich — aber sie tragen. 

Ehe wir sie jedoch begehen, seien die wichtigsten Dokumente einzeln 
vorgestellt!30, 

An ihrer Spitze steht das altarmenische Lektionar (AL)!, 

Es läßt uns ‚den Zustand des Jerusalemer Kirchenjahres in der Genera- 
tion nach dem Konzil von Ephesus 431 erkennen‘“!5? und gilt nach Egeria 


149 Vgl. oben 21f im Überblick über das Kirchenjahr Egerias etwa die Karwoche 
und die Ostervigil. 

150 Die beste Einführung in die Quellenlage bietet A. Baumstark, Denkmäler der 
Entstehungsgeschichte des byzantinischen Ritus: OrChr 24 (1927) 1-32. 

151 Mittlerweile existieren zwei Ausgaben: F. C. Conybeare, Rituale Armenorum, 
Oxford 1905, Appendix II: The Old Armenian Lectionary and Calendar, 516- 
527; und A. Renoux, Un manuscrit du lectionnaire armenien de Jerusalem, in: 
Museon 74 (1961) 361-385. 

Conybeare hatte nur ein stark beschädigtes Manuskript der Nationalbibliothek 
Paris (deshelb Sigle P) vor sich, das er durch eine Handschrift der Bodleiana 
Oxford zu ergänzen suchte. Seine Ausgabe konnte aufs beste ergänzt und korri- 
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als die bedeutendste und vollständigste Quelle der alten Jerusalemer Litur- 
gie, ja, angesichts des kurzen zeitlichen Abstandes zur Pilgerin steht zu 
erwarten, daß sich beide Quellen gegenseitig aufs beste ergänzen und er- 
klären!#3, 

Das macht schon ein oberflächlicher Blick auf das Kirchenjahr deutlich!#%; 


nn. 1- 2 Epiphanie 
3- 9 Oktav von Epiphanie 

10-16 Heiligenkalender vom 11. Januar bis 29. März 
17 Lesungen zur Unterweisung der Taufkandidaten!?® 

18-33 Fastenzeit 

34-44 Karwoche 
45 Ostersonntag 

46-52 Osteroktav 

53-56 Heiligenkalender vom 1. bis 22. Mai 
57 Himmelfahrt 
58 Pfingsten 

59-74 Heiligenkalender vom 10. Juni bis 29. Dezember 


Nimmt man einmal die drei Blöcke mit den Heiligenfesten heraus, so 
bietet sich kaum verändert das Kirchenjahr des Pilgerberichtes dar. 

Der unmittelbar nächststehende Zeuge des Jerusalemer Erbes ist das von 
A. Smith Lewis veröffentlichte syrisch-palästinensische Lektionar; 
es scheidet jedoch wegen unzureichender Rahmenangaben für unsere Frage- 
stellung nach der Lesung im Kathedraloffizium aus!s, 


giert werden durch eine Jerusalemer Handschrift (deshalb Sigle J), die zwar noch 
nicht kritisch ediert ist, aber in einer exakten Beschreibung durch A. Siwrmeean 
in seinem Katalog der armenischen Handschriften des Jakobusklosters von Jerusa- 
lem vorliegt (armenisch), die Renoux in französischer Sprache zugänglich ge- 
macht hat. Auf sie stützen wir uns im Folgenden und zitieren ihre Nummern mit 
dem Namen Renoux. Vgl. auch H. Engberding, Irreführende Angaben in Cony- 
beares „Old Armenian Lectionary“: OrChr 46 (1962 )117-119. 

152 Kretschmar, Geschichte 39. Diesen frühen Ansatz ermittelte B. Botte, Le lection- 
naire armenien et la fete de la Theotocos ä Jerusalem au Ve siecle: SE2(1949) 
111-122. Nach ihm ist das Lektionar noch unter Sahak, dem Begründer der ar- 
menischen Nationalliturgie, unmittelbar nach der Entwicklung des armenischen 
Alphabets, etwa 434 in Edessa aus dem Syrischen ins Armenische übersetzt 
worden. Gegen die Einwände, die O. Heiming im ALW III, 2 (1954) n. 416 und 
Kretschmar, a. a. O. 39 Anm 78 erhoben haben, erklärt sich auch A. Renoux, 
Liturgie de Jerusalem et lectionnaires armeniens.Vigiles et annde liturgique, in: 
Lex orandi 35, 167-199 für die Zeit vor 439 (vgl. ebda 168-174). 

153 Ebda 174 und 190f. 

154 Nach der Ausgabe Renoux, s. 0. Anm 151. Mit dem Gang des Kirchenjahres 

beschäftigt sich ausdrücklich D. Baldi, Le Lezioni scritturistiche nella liturgia 

di Gerusalemme nei secoli IV e V: Liber annuus 2 (1951-52) 163-226. 

Hier bietet Renoux’s Vorlage nur 7 Lesungen, die aber, wie bei Conybeare a.a. O. 

518, auf insgesamt 19 bzw. 20 zu ergänzen sind; vgl. Renoux, Liturgie 168, Anm 4 

und Engberding a. a. O. 118. 

15° A. Smith Levis, A Palestinian Syriac Lectionary (Studia Sinaitica VI) London 
1897. Es handelt sich um ein Lektionar nichtevangelischer (atl und ntl) Perikopen, 
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Lektionar zu beobachten!#2, 

Eine letzte Schicht läßt sich innerhalb der Jerusalemer wortgottesdienst- 
lichen Traditionen mit Hilfe des sogenannten Typikons der Anastasis- 
kirche aufdecken!#®, Zwar bietet die aus dem Jahre 1122 datierte Hand- 
schrift nur einen schmalen Ausschnitt des Jerusalemer Kirchenjahres, 
nämlich die Kar- und Osterwoche; aber sie beleuchtet „die Verhältnisse 
einer Zeit, um welche im Gottesdienst Jerusalems die letzten Reste boden- 


takten zwischen der georgischen Kirche und Jerusalem??? . 

Zu nennen sind hier zunächst zwei Lektionarfragmente aus Graz und 
Tiflis aus dem 5. und 8. Jahrhundert!5®; das ältere und interessantere 
Grazer Fragment, dessen sechs Osterperikopen besondere Aufmerksamkeit 
verdienen, dürfte jedoch keine Jerusalemer Stadtliturgie bieten!5®. 

Sodann gestattet das altgeorgische Kanonar (GK), das in der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts entstanden sein dürfte!° und in verschiedenen 
Rezensionen auf uns zu gekommen ist!#1, das weitere Schicksal des Jerusa- 


das in der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts in Ägypten nach Jerusalemer Material des 
6. Jahrhunderts geschaffen wurde; vgl. Baumstark, Denkmäler 6f (dort auch die 
weiterführende und kritische Literatur) und G. Kunze, Die gottesdienstliche 
Schriftlesung, Göttingen 1947, 13f. . i 

15? Georgische Mönche hatten schon vom 5. Jahrhundert an in Palästina eigene 
Klöster in der Nähe von Jerusalem und Bethlehem und auf dem Sinai oder 
genossen Gastrecht in griechischen Klöstern, wie im berühmten Sabaskloster an 
der westlichen Felswand der Kidronschlucht südöstlich von Jerusalem. Vgl. J- 
Sauer, Art. „Georgien“: LThK IV, 697-700. 

158 Vgl. M. Tarchnischvili, Zwei georgische Lektionarfragmente aus dem 5. und 
8. Jahrhundert: Museon 73 (1960) 261-296; ferner J. Molitor, Monumenta 
iberica antiquiora (CSCO 166. Subsidia 10), Löwen 1956. . u { 

15% Renoux, Liturgie 175, Anm 3, denkt - im Gegensatz zu Tarchnischvili - an eine 
georgische Kommunität in Palästina, jedoch außerhalb der Heiligen Stadt, deren 
Ordo zwar auf der Basis von Jerusalem ruht, aber für die neue Situation umge- 
wandelt worden ist. 

160 Den unzureichenden Publikationen von C. Kekelidze (dt. von Th. Kluge und 

G. Peradze unter Mitarbeit Baumstarks) ist inzwischen eine vorzügliche Ausgabe 
gefolgt: M. Tarchnischvili, Le grand lectionnaire de l’eglise de Jerusalem (Ve- 
VIIIe siecle) CSCO 188 und 204 (Scr.iber.t. 9 und 13); in lateinischer Über- 
setzung: CSCO 189 und 205 (ebda, t. 10 u. 14) Löwen 1959. Wir benützen im 
Folgenden die lateinische Übersetzung und zitieren ihre Nummern. 
In seiner Einleitung unterstreicht der Herausgeber die Bedeutung des Dokuments 
sowohl für die innergeorgische Bibeltradition („On y trouve des tournures, des 
formes verbales, des hymnes liturgiques d’un caractere tellement archaique que 
leur premitre apparition ne peut pas &tre posterieure au VIe siecle“: CSCO 188, 
XIV) als auch für die Kenntnis der alten Liturgie und Topographie Palästinas. 
Aber „die Herkunft dieser Perikopenordnung war bereits im 11. Jahrhundert 
derart in Vergessenheit geraten, daß sie die Georgier im Unterschied zu allen 
anderen Ordnungen als ‚den georgischen Kanon‘ bezeichneten“ (M. Tarchnisch- 
vili, Geschichte der kirchlichen georgischen Literatur (SteT 185) Vatikanstadt 
1955, 443). e 

181 Es sind folgende vier Manuskripte, die der Ausgabe Tarchnischvilis zugrunde- 
liegen (vgl. die Einleitung zu CSCO 188, III-XI): P = der georg. Kodex 3 der 
Nationalbibliothek Paris, eine Hs des 10.-11. Jahrhunderts. Sie gibt den Grund- 
text ab. Obwohl sie Textlücken aufweist, besteht ihr Vorzug vor den übrigen Hss 
darin, „daß sie Tag für Tag ein ‚Fest‘ oder ‚Gedächtnis‘ verzeichnet, und daß sie 
fast durchgängig die Örtlichkeiten der Feier angibt, während das topographische 
Element als unwichtig für das ferne Georgien in den svanetischen Hss sehr stief- 
mütterlich behandelt ist. In der Pariser Hs haben wir darum das Kirchenlektionar 
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Der Bestand des altarmenischen Lektionars erscheint dann wieder in lemer Lesesystems in und außerhalb der Stadt zu verfolgen. Freilich sind 
altgeorgischen Quellen, die Zeugnis geben von den intensiven Kon- hier schon beträchtliche Veränderungen gegenüber dem armenischen 
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und Typikon einer der früher so zahlreichen und blühenden georgischen Mönchs- 
kommunitäten in Palästina selbst‘ vor uns. (H. Goussen, a. a. O. 4). 

S = georg. Kodex 37 vom Sinai,982von Joh.Zosimos kopiert.Der Kodex besteht 
aus zwei Teilen: der erste enthält den eigentlichen Ordo des Offiziums, während 
der zweite uns den vollständigen Text der liturgischen Hymnen bietet. 

L = Manuskript von Lathal, ebenfalls aus dem 10. Jahrhundert, vielleicht ein 
Frühwerk des Joh. Zosimos. Entdeckt wurde sie 1911 von dem georg. Erzpriester 
C. Kekelidze in der St. Georgskirche des Dorfes Lahil, im Bezirke Lathal in Svane- 
tien (westl. Hochkaukasus) und seiner Ausgabe zugrunde gelegt. 

Ka = Manuskript von Kala oder Lakurga, einem Dorf ebenfalls in Svanetien. 
Im dortigen Kyriakos-Julitta-Kloster wurde die sehr lückenhafte Hs gleichfalls 
von Kekelidze entdeckt. Ihr Alter ist nicht genau bestimmbar. 

Des weiteren zieht Tarchnischvili auch die beiden obengenannten Lektionar- 
fragmente des 5. und 8. Jahrhunderts heran (s. o. Anm. 158). 

Im Vergleich zum altarmenischen Lektionar sagt Renoux, Liturgie 174, vom 
georgischen Kanonar: „Les lectionnaires georgiens ... sont manifestement plus 
tardifs: leur contenu liturgique et leur topographie reflötent sans doute des rites 
tr&s anciens,paralleles trös souvent & ceux qu’indiquent les lectionnaires arme&niens, 
mais leur composition n’ayant &t€ achevee qu’au VIIIe siecle, les structures 
liturgiques se sont developpees et l’organisation stationnale primitive a subi de 
grande changements, en raison des destructions des invasions arabe et perse du 
VIIe siöcle.“ „Es sind diesmal die Verhältnisse der ersten Zeit nach Eroberung 
der Heiligen Stadt durch die Heere des Islams, denen wir uns gegenübergestellt 
sehen‘ sagt Baumstark. „Daß es sich um eine Form des Gottesdienstes ‚nach der 
Ordnung der schr heiligen Stadt Jerusalem‘ handle, sagt das Pariser Lektionar 
zwar ausdrücklich. Gleichwohl wird man sich hüten müssen, in den georgischen 
Urkunden eine bis aufs einzelne treue Wiedergabe jener Ordnung zu erwarten“ 
(Denkmäler 8). 

Wie sehr man sich immerhin Mühe gab, in den weltfernen Kirchen Georgiens die 
Liturgie Jerusalems nachzuahmen, beweisen etwa die hohen silberbeschlagenen 
Kreuze, die man in den altgeorgischen Kirchen an besonders ausgezeichneter 
Stelle errichtete, um dort „ad crucem‘ die Zeremonien Jerusalems zu feiern. 
Vgl. Goussen 3 Anm. 3. 

A. Papadopoulos-Kerameus, ’Avdtsxra ‘IsposoAupirixig Draxuoroyiac, 2 Bde, Peters- 
burg 1894. Nach A. Baumstark, Die Heiligtümer des byzantinischen Jerusalem nach 
einer übersehenen Urkunde: OrChr 5 (1905) 227-289, reicht die der Hs zugrunde 
liegende Gottesdienstordnung bis ins 9. Jahrhundert. Ders., Orientalisches in den 
Texten der abendländischen Palmenfeier: JLW 7(1927)148-153,gibt 152 als terminus 
post quem für die Entstehung der Urgestalt unseres Typikons die Zeit des Photius an, 
als terminus ante quem die Ereignisse des Jahres 1003. Im wesentlichen tritt uns hier 
also die Liturgie des 10. Jahrhunderts entgegen. 
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ständiger Sonderart dem nivellierenden Einfluß der von Konstantinopel aus 
im Gesamtbereiche der griechischen Orthodoxie sich durchsetzenden ge- 
meinbyzantinischen Weise erlagen‘““, d. h. des 10. Jahrhunderts. Wir 
können damit das Endstadium der Entwicklung studieren, die das gottes- 
dienstliche Leben von Jerusalem genommen hat, und den Beitrag ermessen, 
den es- gegen den Druck der Überfremdung von Byzanz her - als bleibenden 
Schatz in die liturgische Tradition der Ostkirchen eingestiftet hat. Wie sich 
zeigen wird, bleibt uns dabei nicht nur, die faktische Entwicklung im Typi- 
kon (bedauernd) zur Kenntnis zu nehmen, sondern die Art, mit der nach 
dem Ausweis des Typikons der byzantinische Einfluß in Jerusalem auf- 
genommen wurde, erlaubt auch wertvolle Rückschlüsse auf die zugrunde- 
liegenden bodenständigen Verhältnisse Jerusalems. 


2. Zur Methode 


Unsere Aufgabe ist, in Jerusalem die Entwicklung des Kathedraloffiziums 
einerseits und der nichteucharistischen „Verkündigunggottesdienste“ an- 
dererseits zu verfolgen in der Hoffnung, dabei den Ursprüngen der Lesung 
im Offizium orientalischer Riten auf die Spur zu kommen. Zu diesem Zweck 
werden wir die Dokumente des 5. bis 10. Jahrhunderts miteinander und mit 
dem Pilgerbericht vergleichen. 

Weil vornehmlich die Strukturen interessieren, genügte es grundsätzlich, 
einige Längsschnitte durch den Quellenbestand zu legen, wenn nur dabei 
keine in den Fragenkreis gehörende Erscheinung übersehen würde. Damit 
wäre eine sehr systematische Darstellung — zunächst des Abendoffiziums, 
dann des Morgenoffiziums — möglich, jedoch wäre dem Leser die Möglich- 
keit genommen, selber die Quellen zu sichten und zu prüfen, ob ihr Material 
(das sie ja dem Kirchenjahr entsprechend, also unsystematisch darbieten) 
keine Vergewaltigung erfährt. 

Wir haben - in einem Kompromiß — beides zu wahren versucht: das An- 
liegen einer klaren und logisch fortschreitenden Darstellung und das eines 
getreuen, zusammenhängenden Einblicks in die Quellen entsprechend dem 
Ablauf des Kirchenjahres. 

In der Gesamtanordnung folgen wir dem Gang des Kirchenjahres; der 
Einstieg bei der Fastenzeit sowie die Abschnitte und Überschriften dienen 
dagegen dem systematischen Anliegen; infolgedessen mußten wir es manch- 
mal dabei bewenden lassen, unter der Hand im Text die neuen Quellen ein- 
zuführen oder in den nächsten Abschnitt des Kirchenjahres überzuwechseln. 

Zur Rechtfertigung dieses Verfahrens sei hier noch ein Überblick über die 
Entwicklung des Kirchenjahres nach unseren drei wichtigsten Quellen 
vorausgeschickt, wobei das überwiegend eucharistische Material, das uns 
hier nicht interessiert, kursiv gesetzt ist!6®, 


16% A, Baumstark, Nichtevangelische syrische Perikopenordnungen des ersten Jahr- 
tausends (LF 3) Münster 1921, 134; ders., Denkmäler 18-22; s. u. Anm 364. 

165 Im folgenden Schema bezeichnen die Zahlen bei Egeria die Kapitel des Pilger- 
berichts, beim AL die Nummern in Renouxs Ausgabe (s. o. Anm 151) und beim 
GK die Nummern nach Tarchnischvili (s. o. Anm 160). 
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Egeria AL GR 

Weihnachten (25. Dez.) 1- 31 
Heilige (26. Dez.-#. Jan.) 32- 82 
Epiphanie 25, 7-10 1-2 83- 116 

Oktav von Epiph. 25,11-12 3-9 117- 141 
Heilige (Fan.| März) 10-16 142- 281 
Hypapanta 26 13 196- 206 
Vorfastenwoche 283- 330 
Fastenzeit 27-29 18-33 331- 575 

mit Taufkatechesen 46 17 478- 559 passim 
Karwoche 30-38 34-44 576- 743 
Ostertag 39 45 744- 756 
Oktav von Ostern 40 46-52 757- 764 

mit mystagog. Katechesen 47 52 
Restliche 50 Tage 41 765- 880 
40. Tag nach Ostern 42 57 
Pfingsten 43 58 881- 897 
Heilige (April Dez.) 53-74 907-1432 
Kirchweihfest 48-49,2 67 1234-1240 
Oktav von Kirchweih 49,3 68 1241-1256 


Scheidet man also die vorwiegend durch eucharistische Feiern ausgezeich- 
neten Stücke aus — sie decken sich im wesentlichen mit dem unbeweglichen 
Festkalender— und stellt man weiterhin in Rechnung, daß der Festkreis 
Epiphanie/Weihnachten jünger und in unseren Quellen lückenhafter ist als 
der des Osterfestes, so empfiehlt sich als Einstieg für unsere vergleichende 
Untersuchung die Fastenzeit, wie sie sich in der auf Egeria nächstfolgenden 
Quelle, im altarmenischen Lektionar, darstellt. 

Mit diesem Ausgangspunkt hängt es zusammen, daß wir uns zunächst 
vorwiegend mit Gottesdiensten der zweiten Tageshälite beschäftigen; in der 
Quadragesima hat die alte Kirche, wie wir schon bei Egeria sahen, infolge 
der Fastenpraxis den Nachmittag und Abend besonders ausgezeichnet. 
Beobachtungen zum Morgenoffizium sind vergleichsweise selten und müssen 
am Schluß zusammenhängend besprochen werden. 


II. Der Aufweis des entscheidenden Verschmelzungsvorgangs 
am Lesematerial der Quadragesima 


1. Fastenlesegottesdienst und Vesper im altarmenischen Lektionar (AL) 


a. Der Fastenlesegottesdienst 
innerhalb der wortgottesdienstlichen Typen des AL. 
Die wortgottesdienstlichen Schemen des AL lassen sich in vier Gruppen 
zusammenfassen: 
1) Das Schema des eucharistischen Lesegottesdienstes kommt am häufigsten 
vor! und nimmt sich folgendermaßen aus: 


166 Von den 74 Nummern bei Renoux findet sich dieses Schema in n. 1-15; 33; 34; 
39; 44-74. 
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Epiphanievigilmesse Palmsonntag Osterdonnerstag 
(@. 1) (n. 34) (n. 49) 
Ps 2, Ant 2,7 Ps 97, Ant 97,9 Ps 98, Ant 98,5 
Tit 2,11 Eph 1,3 Act 4,13 

Jac 1,13 
Allel, Ps 109,1 Allel, Ps 97 Allel, Ps 14,1 
Mt 2,1 Mt 20,29 Mt 5,1 


Dieses Schema ist konstant, wenn auch Zahl und Art der Lesungen 
schwanken können!#”. Immer geht, wie dem Evangelium der Allelujavers, 
so den Lesungen ein respondierter Psalm vorauf. 

2) Das Schema der nachmittäglichen Fastenlesegottesdienste hebt sich von 
der ersten Gruppe deutlicher ab, als wir es von Egeria her vermuten möch- 
ten1#8, Sie bestehen in der Regel nur aus atl. Stücken, denen der respondierte 
Psalm erst folgt. Die Gottesdienste finden immer zur 10. Stunde statt — 
ausgenommen am Gründonnerstag (mit Rücksicht auf die Eucharistiefeier). 
Normalerweise treffen sie wie bei Egeria nur Mittwoch und Freitag; und 
zwar sind immer für den Mittwoch zwei, für den Freitag drei Lesungen 
vorgesehen. Analog zur Karwoche (als Fastenschluß) wird jedoch auch in 
der zweiten Fastenwoche (die sich damit als ehemaliger Fastenanfang verrät) 
täglich ein solcher Lesegottesdienst gehalten. 

An den ersten drei Tagen der Karwoche folgt auf den atl. Leseblock und 
den ihn beschließenden Psalm je noch ein Evangelium, daß wir teilweise 
schon von Egeria her kennen!“®, am Gründonnerstag dagegen nur die 
Predigt mit der Entlassung der Katechumenen, während das Evangelium 
erst im anschließenden eucharistischen Wortgottesdienst auftaucht. 


Im Schema: 

1.Mittwochh.10 2.Freitag h.lO Kardienstag h.10 Gründonnerstag h. 7 
Sion (n. 18) Sion (n. 24) Ölberg (n. 36) Martyrium (n. 38) 
Ex 1,1 Dt 7,11 Gen 6,9 Gen 22,1 
Joel 1,14 Job 9,1 Prov 9,1 Is 61,1 

Is 40,9 Is 40,9 Act 1,15 
Ps 50, Ant 50,3 Ps 64, Ant 64,6 Ps 24, Ant 24,1 Ps 54, Ant 54,22 

Mt 24,1 Predigt 


Entlassung d. Katech. 
Euch. Wortgottesdienst 
Eucharistiefeiern 
Vesper (Ölberg) 


1897 Die Zahl der eucharistischen Lesungen kann bis zu drei ansteigen; unter ihnen 
treten auch atl Lesungen auf, z. B. n. 59; 62-64 eine, n. 53 und 61 sogar zwei vor 
der aus dem NT. Vgl. Baumstark, Nichtevangelische-syrische Perikopenordnun- 
gen 142f. 

168 Egeria hatte ja c. 27,6 erklärt, der Nachmittagsgottesdienst der Fastenzeit gleiche 
ganz dem eucharistischen Gottesdienst — „praeter oblatio““. 

16% Vgl. oben 21 und 32 das Evangelium nach der Vesper am Dienstag (c. 33,2) 
und Mittwoch (c. 34) der Karwoche. Im AL kommt nun ein Montagsevangelium 
hinzu. 
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3) Das Schema der Festvigilien vom Gründonnerstag auf Karfreitag (n. 39) 
und in der Osternacht (n. 44) sowie das des Karfreitagsgottesdienstes (n. 43) 
kann uns erst interessieren, wenn wir Vergleichsmaterial auffinden, das in 
irgendeiner Beziehung zur Vesper steht!?0, 

4) Das anamnetische Kurzschema aus dem Pilgerbericht begegnet weiterhin 
in einzelnen Vigilstationen (n. 40; 41; 42; 44) und Vesperanhängen (n. 45b; 
52b; 58d — so nannten wir diese Bauglieder bei Egeria), aber nun auch 
da und dort mit morgendlichem Zeitansatz (,„ä l’aube“), z. B. am Kar- 
freitag und Karsamstag (n. 42; 44). Immer besteht dieses Kurzschema aus 
einem Psalm mit Antiphon und einem Evangelium. 

Alle vier Gruppen gehören dem Typ der Verkündigungsgottesdienste an, 
wie Egeria sie beschrieben hat. Nur die Kathedralvigil und (natürlich) die 
Wallfahrtsgottesdienste tauchen im AL nicht auf. 


b. Das Verhältnis der Fastenlesegottesdienste zur Vesper. 


Ohne Zweifel stand bei Egeria der Fastenlesegottesdienst noch als selb- 
ständige Größe vor der Vesper. 

Nachdem nämlich Egeria c. 27,5 von dem Predigtgottesdienst zur Non 
in Sion gesprochen hat, sagt sie im gleichen Kapitel (c. 27,6.7), daß man 
mittwochs den Bischof von Sion wieder zur Anastasiskirche zurückgeleite, 
um dort die Vesper (wie immer mit doppelter „‚missa‘‘) zu begehen, so daß 
es in der Fastenzeit mit dem Vesperabschluß am Mittwoch später werde 
als sonst im Jahr. Für die Freitage vermerkt sie sodann, daß sich „ab ea 
hora, qua de Sion uentum fuerit cum ymnis, usque in mane, id est de hora 
lucernarii, quemadmodum intratum fuerit in alia die mane, id est sabbato“ 
die große Wochenvigil anschließt, wobei offenbleibt, ob die Vesper noch 
als selbständiges Glied zwischen beiden Lesegottesdiensten stehenblieb oder 
aber in den Anfang der Vigil aufging, wie wir es später vielfach am Kar- 
samstag finden!”!. 

Die gleiche Abfolge (Nongottesdienst — Vesper) wird auch in Egerias 
Schilderung der ersten Tage der Karwoche sichtbar; dem Nongottesdienst 
im Martyrium folgt ebendort die Vesper (c. 32) und danach erst kommt 
das Evangelium zur Verlesung (am Dienstag nach dem gewohnten zweiten 
Vesperschluß in der Anastasis und nach einem Hymnengeleit auf dem Öl- 
berg: c. 33; - am Mittwoch bereits innerhalb des zweiten Vesperschlusses 
in der Anastasis: c. 34). 

Hier muß sich nun im AL einiges geändert haben, denn, um gleich bei 
dem letzten Beispiel zu bleiben, dort wird (n. 36) für den Kardienstag vor- 
geschen, daß man sich zur 10. Stunde gleich auf dem Ölberg versammele. 
In dem dann ablaufenden „Kanon“ aber tritt uns das Lesematerial des 
(bei Egeria der Vesper im Martyrium vorangehenden) Nongottesdienstes 


170 Die Epiphanievigil ist sowohl bei Egeria wie im AL so verstümmelt, daß sie nur 
mübsam rekonstruiert werden kann; s. u. 100. Zu den Lesungen für die Tauf- 
katechese der Fastenzeit (Renoux n. 17; Conybeare 517) s. u. 68f. 

171 Vgl. unten 83f. 
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zusammen mit dem Evangelium Mt 24,4 (aus Egerias Vesperanhang) 
entgegen, wie es scheint, zu einem einzigen Leseblock!”? analog dem des 
eucharistischen Wortgottesdienstes vereinigt. Wo die ursprünglich dazwi- 
schen stehende Vesper geblieben ist, wird nicht gesagt. Daß sie aber sicher 
nicht mehr dazwischen steht, geht aus dem Schema des AL für den Kar- 
mittwoch hervor (n. 37), wo es im Anschluß an die drei atl. Lesungen und 
den ihnen folgenden Ps 40 heißt: „Et apr&s le psaume, aussitöt on descend 
a la Sainte Anastasis et on lit !’Evangile selon Matthieu‘‘ (Mt 26,14). Der 
Psalm 40, der hier Lesungen und Evangelium verbindet, muß also die Stelle 
des alten Hymnengeleits eingenommen haben, das nach Egeria die Brücke 
bildete von der (im Anschluß an den Nongottesdienst im Martyrium statt- 
findenden) Vesper zum Vesperanhang mit der Evangelienlesung in der 
Anastasis!”®. Wo aber steht jetzt die Vesper? Es gibt nur zwei Möglichkeiten: 
entweder folgt sie dem Lesegottesdienst (der nun in der Karwoche aus AT 
und NT besteht), oder sie geht ihm vorauf. 

Daß wir den letzteren Fall anzunehmen haben, dafür sprechen einmal die 
Zeitangaben des AL. Statt wie bei Egeria zur neunten, finden nämlich die 
Lesegottesdienste der Fastenzeit im AL seltsamerweise zur zehnten Stunde 
statt, d. h. zu einem Zeitpunkt, der bei Egeriat”* und auch sonst weit und 
breit in der alten Kirche als die Stunde des Luzernariums gilt. Daß die 
Vesper aus der Stunde der Abenddämmerung tiefer in die Nacht hinein 
verlegt worden wäre — wie man annehmen müßte, wenn sie dem zur 10. 
Stunde beginnenden Lesegottesdienst (bei dem Egeria noch regelmäßig 
Predigten erlebt hat: c. 27,6) erst gefolgt wäre - ist bei der Lichtsymbolik 
des Luzernariums in der alten Kirche nicht denkbar!”°, 

Ein zweites Argument liefern die Stationskirchen, die das AL zu seinen 
„Kanones‘ angibt. Bei Egeria war es noch selbstverständlich, daß in der 
Anastasiskirche nur eigentliches Offizium, nächtliche Vigilien und die 
Oblatio gefeiert wurde; dazu kommen kurze Besuche und die sonntägliche 
Auferstehungsfeier. Dagegen findet kein breiterer Lesegottesdienst tagsüber 
in der Anastasiskirche statt, sondern im Martyrium (die Vormesse am 
Sonntag und die Nongottesdienste in der Karwoche) oder in Sion (die 
Nachmittagsgottesdienste des Mittwoch und Freitag). Da muß es doch auf- 
fallen, daß das AL für die Wochentage der zweiten Woche in der Fastenzeit, 
die ja im Gegensatz zur Übung bei Egeria alle mit einem lesegottesdienst- 
lichen Schema bedacht sind, als Stationskirche die Anastasis bezeichnet, 
d.h. die Kirche, in der man die Vesper feiert - ausgenommen am Mittwoch 
und Freitag, an denen man bei der gewohnten Sionskirche bleibt, allerdings, 


1 


? Vgl. oben 62 in der zweiten Tabelle das Schema der dritten Spalte. 

173 Vgl. oben 21. 

14 Vgl. c. 24,4; c. 32: „cum coeperit hora esse“. Wird es einmal mit dem Vesper- 
beginn später, so wird das ausdrücklich als Ausnahme vermerkt: c. 27,6; 31,4. 

5 Auch Baldi beobachtet (a. a. O. 225 Anm 94) im AL den neuen Zeitansatz für die 
Lektionen und hält ihn, zusammen mit der Verlängerung der Gesamtfastenzeit, 
für die bedeutsamste Veränderung in der Quadragesima des AL im Vergleich mit 
Egeria. 


ı 
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so dürfen wir vermuten, dort nun auch die Vesper feiert, so daß das bei Egeria 
geschilderte Rückgeleit zur Vesper nach Anastasis (c. 27,6) überflüssig 
wurde. 

So legt das AL nahe, daß sich bereits ein bis zwei Generationen nach 
Egeria der Lesegottesdienst und die Vesper der Fastenzeit miteinander in 
der Art verschmolzen haben, daß der Lesegottesdienst des frühen Nach- 
mittags in die Vesper als deren zweiter Hauptteil eingegangen ist. 


2. Bestätigung des im AL aufgedeckten Assimilationsprozesses 
durch das georgische Kanonar (GK) 


Es lag einiges daran, diesen Verschmelzungsprozeß bereits für das AL 
nachzuweisen. Daß die spätere Entwicklung in dieser Richtung gelaufen ist, 
bezeugt unmißverständlich das GK, das nun in einigen charakteristischen 
Abschnitten dem AL gegenübergestellt werden soll!”s, 


a) Die Vespertypen des GK. 


AL GK 
1. Fastensonntag n. 321-329 Ad liturgiam 
n. 330 Ad vesperas 
Troparion Festinemus 
Ps 68,14; stichus ibid. 17 
1. Montag n. 331-335 
Ad vesperas synaxis in Anastasi 
Troparion Spirituale fratres 
Gen 4,1-6,7 
Prov 2,16-3,17 
Job 1,1-22 
Os 14,2-10 
Ps 50,19; stichus ibid. 3 
1. Dienstag n. 336-340 
Synaxis in Anastasi 
Troparion Spirituale ieiunium 
Gen 25,11-26,25 
Sap 1,1-2,4 
Job 2,1-3,26 
Nah 1,2-2,1 
Ps 16.1; stichus ibid. 6 
n. 18 1. Mittwoch n. 341-344 
h. 10 Sion Ad vesperas synaxis 
Troparion Te decet 
Ex 1,1 Ex 1,1-2,22 


176 Die Nummern beziehen sich wieder auf die Ausgaben Renouxs (AL) und Tarch- 
nischvilis (GK). Die infolge fehlender Rahmenrubriken für uns uninteressante 
Zwischenstellung des syropaläst. Lektionars zwischen AL und GK behandelt 
für die Quadragesima A. Baumstark, Nichtevangelische syrische Perikopen- 
ordnungen 154-160. 


5 Zerfass, Die Schriftlesung 








66 


Gen 9,20-11,32 
Joel 1,14-20 
Ps 50,3; stichus ibid. 4 
1. Donnerstag n. 345-349 
Ad vesperas synaxis in Anastasi 
Troparion Observemus 
Gen 28,5-29,35 
Job 4,1-5,27 
Num 22, 1-40 
Jer 5,20-29 
Ps 37,22; stichus Ps 38,2 
n. 19 1. Freitag n. 351-355 
h. 10 Sion Synaxis in Sion 


Joel 1,14 
Ps 50, Ant 50,3 


Dt 6,4 Dt 6,4-7,26 
Job 6,2 Job 6,1-7,21 
Ruth 1,1-2,3 
Os 1,1-2,2 
Is 40,1 Is 40, 1-8 
Ps 50 Ps 56,2; stichus ibid. 
1. Samstag n. 356 Ad liturgiam (Messe) 
2. Fastensonntag n. 357-364 Ad liturgiam 
n. 365 Ad vesperas 

Troparion Festinemus 

Ps 101,18; stichus ibid 2 
n. 33 6. Samstag n. 571-575 Ad liturgiam 
h. 10 Lazarium Synaxis in Bethania 
Lesegd der Messe Commemoratio Lazari 
n. 34 Palmsonntag n. 576-585 
Morgenmesse im Martyrium h. 3 sonant officium et congregantur in ecclesiam. 
h. 9 Ölberg Palmweihe und Proz., die nach 2 Stationen mit Ev- 
Psalmodie und Gebet lesung im Martyrium endet mit 
h. 11 Palmproz. zur Anast. n. 586-596 eucharist. Wortgottesdienst 
unter Ps 105, Ant 117,26 n. 597 Ad vesperas 

Troparion Iterum 

Ps 71,18-19; stichus ibid. 2 


Der Überblick macht uns mit allen im GK vorkommenden Vespergruppen 
bekannt. 

a) Der erste Typ wird vertreten durch die Samstagsvespern. Sie erscheinen 
im Lektionar überhaupt nicht, weil sie ohne jede Änderung nach dem 
Schema des Ordinariums ablaufen. Im Folgenden darf nie aus dem Auge 
verloren werden, daß dieser Fall der Normalvesper der weitaus häufigste 
sowohl des GK wie des AL!’ ist. Für dieses Ordinarium eine Lesung an- 
zusetzen, sehen wir, von Egeria herkommend, auf dem Boden Jerusalems 
keinen Grund!”3, 


1? Im Schema oben 61 trifft dieser Vespertyp an fast allen (durch Kursivdruck 
gekennzeichneten) Festen des unbeweglichen Kirchenjahres. Vgl. oben Anm 166. 
178 Auf den grundsätzlichen Einwand bei Kunze, Schriftlesung 92, daß Hss möglicher- 
weise oft deshalb das Vesper- oder Matutinevangelium nicht angeben, weil es mit 


r 
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b) Den zweiten Typ verkörpern in unserem Überblick die Sonntage der 
Fastenzeit!?°. Ihre Vespern sind durch Propriumsgesänge ausgezeichnet: 
ein Troparion und einen Psalm!®°. Auch hier fehlen Lesungen. 

c) Der dritte Typ gibt der Fastenzeit ihr Gepräge und ist uns schon vom 
AL her vertraut. Wie dort folgt einem Block atl. Lesungen ein Psalm, aber 
im Gegensatz zum AL geht ihm auch ein Troparion voraus. 

Die Überschrift ad vesperas synaxis in ... bezieht die Lesungen deutlich 
in die Vesper ein, wenngleich der genauere Rahmen noch unklar bleibt!8!. 


b. Die Eigenart der Fastenvesper des GK im Vergleich zum AL. 


Die Fastenperikopen des AL werden also sämtlich vom GK übernommen. 
Dabei ist der Umfang der einzelnen Perikopen im GK noch so groß, daß er 
sich gegenüber dem AL kaum verringert haben kann!®?, Vielmehr beobach- 
ten wir in doppelter Richtung einen Ausbau des überkommenen Systems. 

Einmal ist nun — außer den Samstagen und Sonntagen - jeder Tag der 
Fastenzeit mit Lesematerial bedacht, selbst während der einwöchigen 
„ Vorfastenzeit‘‘183. Zweitens ist die Anzahl der Lesungen pro Tag auf durch- 
schnittlich vier gewachsen (in der Vorfastenwoche allerdings sind es nur 
zwei). 

Die Lesungen sind also zu einem festen Bestandteil aller Fastenvespern 
geworden, zu ihrem Charakteristikum gegenüber dem übrigen Kirchenjahr. 

Die Tendenz zur Vereinheitlichung, die darin am Werke ist, läßt sich 
auch aus den Titelkirchen der Vespergottesdienste belegen. Für die 35 Fast- 
tage der siebenwöchigen Vorfasten- und Fastenzeit des GK - die Karwoche 


dem Meßevangelium identisch war, man also aus dem Schweigen der Hss noch 
nicht schließen dürfe, daß überhaupt keine Offiziumslesung üblich gewesen sei, 
ist rein theoretisch nur schwer etwas zu erwidern. Diese Möglichkeit muß im Auge 
behalten werden. 

Aber es handelt sich auch bloß um eine Möglichkeit. Für das alte Jerusalem und 
die Gestalt seiner Vesperliturgie in AL und GK schen wir jedenfalls vorerst keinen 
Anlaß zu solchen Überlegungen. 

17° Ihre Vespern laufen im GK unter den Nummern 289, 330, 365, 403, 438, 470, 
477,528, 597, und gehorchen ausnahmslos diesem Schema, das sich seltsamerweise 
außerhalb dieser Reihe noch am Vorabend des 26. Dez. (n. 33), des 4. Samstags 
in der Fastenzeit (n. 463 = Heiligenfest!), des Himmelfahrtstages (n. 856, Anm z) 
und des Pfingstfestes (n. 880) findet. 

18° Zum Terminus „Troparion“ vgl. Gelineau, a. a. O. Gelegentlich, aber sehr selten 
begegnen solche Propriengesänge auch im Vesperschema der Heiligenfeste des 
GK, beispielsweise am 26. und 27. Dez. (n. 33 und 44), am 25. März (n. 267) 
oder am 13. Sept. (n. 1234). Doch sind das verschwindende Ausnahmen. 

181 Der einzige Fall eines Heiligenfestes mit einem (möglicherweise mit der Vesper 
kombinierten) Wortgottesdienst am Vorabend ist das Hypapantefest am 2. Fe- 
bruar (GK n. 196). Dort handelt es sich aber nur um eine apostolische und eine 
evangelische Lesung mit dem entsprechenden gesanglichen Rahmenwerk. 

182 Über den Perikopenumfang als Alterskriterium vgl. Kunze, Schriftlesung 19. 

183 Vgl. n. 283-305; diese ‚„‚Vorfastenzeit‘ ist der oben wiedergegebenen ersten Fa- 
stenwoche unmittelbar vorgelagert. 


Er 
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ausgeschlossen — fehlen fünf Titelangaben; nach den 30 angeführten Titeln 
wird die Vesper 

l mal in der Golgothakirche 

8 mal in der Anastasis (davon 3 mal schon im AL) 

21 mal in der Sionskirche (davon 13 mal schon im AL) 
gehalten. Die Sionskirche, der alte Ort der Fastenlesegottesdienste,hat also 
nicht nur mittwochs und freitags, sondern nach dem GK auch sonst noch an 
vielen Tagen die Fastenvesper an sich gezogen, wie wir bereits vermutet 
haben!#%, 


c. Die Liturgisierung des Lesematerials der Taufkatechesen. 


Ehe wir den genaueren Ort der Lesestücke innerhalb der Fastenzeit zu 
bestimmen suchen, sei noch im Vorübergehen eine Parallele zum Einbau des 
nachmittäglichen Lesematerials in die Vesper vermerkt: die Einbeziehung 
der Tauflektionen in die Terz des GK. 

Egeria hatte die Taufkatechesen nicht als ein Stück Liturgie betrachtet. 
Darum spricht sie von ihnen erst nach der Behandlung des Osterfestkreises 
(c. 46). 

Nach ihrem Bericht hält man die Katechesen der Fastenzeit täglich im 
Martyrium „dreistündig von der ersten bis zur dritten Stunde‘; d. h. man 
beginnt nach dem Abschluß des Morgengottesdienstes und schließt so, daß 
man den Bischof noch mit Hymnengesang zur Anastasis zurückgeleiten 
kann, damit er dort die Terz beschließe. Stofflich wird in den ersten fünf 
Wochen vom Bischof die Schrift ausgelegt (inchoans a Genese ... percurret 
omnes scripluras), in den letzten beiden Wochen vor der Karwoche das 
Symbolum erklärt. In der Karwoche selbst findet kein Unterricht mehr 
statt. 

Diese Ordnung ist jedoch nicht mehr die ursprüngliche. Wir wissen 
nämlich, daß Cyrill von Jerusalem auch noch in der Karwoche die Kate- 
chese fortgeführt hat!®. Wie sich seine Katechesen auf die Fastenzeit ver- 
teilten, darüber wird viel gerätselt. Entfielen von den vor der Karwoche 
verbleibenden 13 Katechesen je zwei auf die sieben Wochen der Fastenzeit!8, 
oder muß man annehmen, weil sich seine Katechesen inhaltlich auf die 
Auslegung des Symbolums konzentrieren, daß ihr Hauptteil erst, wie dann 
bei Egeria, in der 6. und 7. Fastenwoche einsetzt? 

Dies letztere wird vom GK nahe gelegt. Es bietet nämlich die Perikopen 
für die Taufkatechese, die sich schon im AL finden!” und die eingestandener- 


184 Vgl. oben 64f. Aus welchem Grund man in manchen Wochen besonders am 
Montag oder Dienstag die Fastenvesper in der Anastasiskirche hält, ist nicht 
ersichtlich. 

185 Nach G. Kretschmar a. a. O. 23, Anm 11, und 37 ff ist mit Sicherheit die 14. Kate- 
chese Cyrills am Montag der Karwoche gehalten worden, so daß also insgesamt 
fünf der 18 Katechesen in die Karwoche fielen. 

186 So Baldi 185-189. 

187 Im AL stehen vor dem Abschnitt der Fastenzeitlesungen in einem einzigen Block 
19 Katechesen für Taufbewerber beieinander. Nach der Pariser Handschrift 
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maßen mit den Katechesen Cyrills inhaltlich kongruieren!®® genau auf die 
beiden Wochen verteilt, die schon nach Egeria der Auslegung des Symbo- 
lums gewidmet sind!8®: 


Fünfte Woche 


Montag Is 1,16-20 Röm 9, 13-24 
Dienstag Ez 18,20-30 1 Kor 15, 1-11 
Mittwoch Ez 36,5ff od. 47,1ff Röm 6,3-10 
Donnerstag Is 7,10-17 Kol 2,8-18 
Freitag Is 52, 13-53, 12 Hb 9, 1-31 
Sechste Woche 
Montag Is 45, 16-22 1 Kor 12,1-14 
Dienstag Dn 7,2-28 Eph 3,14-21 
Mittwoch Jer 32, 19-25 Hb 1,1-12 
Donnerstag Job 38, 2-39,35 1 Tim 3, 14-16 
Freitag Ez 37,1-14 1 Kor 8,4-13 


Mag nun hinter dem zeitlichen Ansatz dieser Perikopen älteste Jerusa- 
lemer Tradition stehen — die „liturgische Fassung“ ist nicht alt. 

Zu dieser liturgischen Fassung muß man zunächst die Zuordnung je einer 
atl. und ntl. Lesung rechnen. Sie kann nicht ursprünglich sein, wenn anderer- 
seits diese Perikopen mit den Katechesen Cyrills zusammenhängen. 

Ferner verraten die rubrikalen Anweisungen des GK, daß mindestens 
nach einigen Handschriften die Katechesen nicht mehr in sich stehen, son- 
dern sich an andere Gottesdienste anlehnen, sei es an die Terz, sei es an die 
Messe oder an die Vesper!?®. 


(Conybeare a. a. O. 518) sind es: 


1) Is 1,16-20 11) Hb 1,1-12 
2) Ez 18,20-23 12) Is 7,11-8, 10 
3) Röm 6,3-14 13) Is 53, 1-54,5 
4) Kol 2,8# 14) 1 Kor 15, 1-28 
5) Hb 11,1-31 15) Dn 7,13-27 

6) Is 45, 17-26 16) 1 Kor 12, 1-7 
7) Eph 3,144, 13 17) 1 Kor 12,8-27 
8) Jer 32,19-44 18) Ez 37, 1-14 

9) Job 38,2-39,35 19) 1 Tim 3, 14-16 


10) 1 Kor 8,5-9,23 
Die Jerusalemer Handschrift hat dieselben Lesungen; die von Renoux übersetzte 
Beschreibung jedoch nennt nur die ersten sieben; s. o. Anm 155. 

188 N. Adontz, Les f£tes et les saints de l’eglise armenienne: ROC 26 (1927/28) 74- 
104; 225-278; 243f. Ebenso Kretschmar, Geschichte 23: „Das Armenische Lek- 
tionar aus dem 5. Jahrhundert nennt noch dieselben Perikopen für den Tauf- 
unterricht in der vorösterlichen Quadragesima, die wir in Oyrills Katechesen 
ad illuminandos finden“. 

189 Tarchnischvili n. 478-559 passim. Nur in drei Perikopen deckt sich das GK nicht 
mit dem AL. 

190 Die einzelnen Rezensionen des GK (s. o. Anm 161) geben folgende Anweisungen 
(Tarchnischvili n. 478): 

P: Tertia hora incipiunt legere lectiones instruentes catechumenos ad portas 
ecclesiae. 
Ka: Ad liturgiam lectiones catechumenorum. (Vgl. auch n. 507; 529). 
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Nicht minder charakteristisch - wenngleich in anderer Richtung - ist die 
liturgische Resorption der Perikopen zur Taufkatechese auf dem Boden 
Armeniens verlaufen. 

N. Adontz hat darauf aufmerksam gemacht, daß sich die Lesungen der 
Fastenzeit nach den von ihm bearbeiteten frühen Lektionarien der armeni- 
schen Kirche in zwei Gruppen aufteilen: 

Eine Gruppe bilden die Lesungen, die wir aus den Fastenlesegottesdiensten 
des AL kennen: wie dort verteilen sie sich auf die Mittwoche und Freitage 
aller sieben Fastenwochen und darüber hinaus auf alle Wochentage der 
zweiten und siebten Woche! ?l. 

Die andere Gruppe bilden die 19 durchnumerierten Perikopen zur Tauf- 
katechese, die wir im AL in einem einzigen Block der Fastenzeit vorgeschaltet 
fanden, die aber nun in die Fastenzeit eingeschaltet sind. Und zwar treffen 
sie genau auf alle die Tage, die nach dem AL noch ohne Lesematerial ver- 
blieben sind: auf die Montage, Dienstage und Donnerstage der 1., 3., 4., 5. 
und 6. Woche der Fastenzeit!%. 

Leider macht Adontz keinerlei Bemerkung über den liturgischen Rahmen, 
in dem diese Lesungen nun zu stehen kamen. Es ist jedoch anzunehmen, daß 
man ihre ursprünglich katechetische Rolle alsbald vergessen und sie in das 
liturgische Perikopengefüge der Fastenzeit vereinnahmt hat. 

Da sich diese 19 Perikopen jedoch noch in den Quellen, die Adontz 
vorlagen, mit fortlaufender Numerierung finden, ist anzunehmen, daß die 
Einbeziehung der katechetischen Perikopen in die Fastenliturgie erst auf 
der Basis des AL in Armenien stattfand und nicht nach Jerusalem zurück- 
projiziert werden darf!%, 


3. Der genauere Ort der Lesungen in der Vesper 


Unbefriedigend waren bisher die Angaben über den genaueren Platz und 
Rahmen der Vesperlesungen der Fastenzeit. Hier führt nun die Karwoche, 


L: Ante tertiam horam leguntur lectiones super instruendos catechumenos, a 
quinta Dominica incipiunt foris ad portas ecclesiae super catechumenos. 

Einmal (n. 543) am Mittwoch der sechsten Fastenwoche sagt 

Ka: Lectiones ad vesperas catechumenorum. 

191 Zu beachten ist hier die verschiedene Dauer der Fastenzeit: Nach Egeria umfaßt 

die Quadragesima insgesamt acht Wochen, also sieben Wochen und die Karwoche 
Nach dem AL sind es insgesamt nur sieben, also sechs Wochen und die Karwoche. 
Davon haben die zweite und siebte Woche (= Karwoche) täglich Lesungen; die 
restlichen nur mittwochs und freitags. Diese Regelung wird auch Adontz im 
Kalender der armenischen Frühzeit vor Augen haben. 
Nach dem GK zählen wir eine Vorfastenwoche, sechs eigentliche Fastenwochen 
und die Karwoche, also insgesamt acht, wie bei Egeria; wie dort dienen auch im 
GK die beiden letzten Wochen vor der Karwoche der Instruktion der Taufbewer- 
ber über das Symbolum. 

192 Adontz 243; wie sich die 19 Lesungen auf die 3 mal 5 = 15 Tage verteilen, ver- 
schweigt Adontz. 

193 Das versucht Adontz 244; ähnlich Baldi 188 und Kretschmar 23 Anm 11. 





71 


wie sie sich besonders in den verschiedenen Rezensionen des GK spiegelt!?%, 
einen Schritt weiter. Weil sich am Ende der Karwoche die Gottesdienste sehr 
komplizieren, empfiehlt sich, zunächst die Vesper der ersten drei Tage der 
Karwoche am Modell des Montags zu untersuchen. 

Bereits bei Egeria heben sich die ersten drei Tage der Karwoche von den 
übrigen Tagen der Fastenzeit ab: Morgenoffizium, Terz und Sext ver- 
laufen wie gewohnt. Dagegen findet zur Non im Martyrium ein Lesegottes- 
dienst im Stil der Fastenlesegottesdienste des Mittwoch und Freitag statt 
und wird ebendort mit der Vesper beschlossen. Anschließend zieht man 
unter Hymnengeleit zur Anastasis, wo am Montag nur der übliche Gebets- 
ritus, am Mittwoch dazu auch ein Evangelium verlesen wird; am Dienstag 
zieht man von der Anastasis aus noch zum Ölberg, um dort Mt 24,4 zu 
lesen (c. 32-34). 

Das Schema des Montags, dem wir nun auch in einer Spalte das Anastasis- 
typikon des 10. Jahrhunderts beifügen können, möge verdeutlichen, was sich 
im Lauf der folgenden Jahrhunderte aus dieser Wurzel entwickelt hat. 

Zunächst ändert sich im AL noch nicht viel. Wie wir das von der Fasten- 
zeit her gewohnt sind, bietet es uns zunächst die atl. Perikopen des Lese- 
gottesdienstes im Martyrium unter dem Zeitansatz der Vesper!%. 

Anschließend liest man nun — wie schon bei Egeria dienstags und mitt- 
wochs — auch am Montag ein Evangelium. Offenbar wird es am gleichen 
Ort gelesen wie die atl. Perikopen!®. Doch wurde das prozessionale Ele- 
ment nicht ganz unterschlagen, sondern in einem Accessus ad altare umgewan- 
delt. Diesen Zustand spiegelt jedenfalls das GK in seinen Grundtext (Re- 
zension P). Die atl. Perikopen sind auf vier angewachsen. Diese Kombination 
von mehreren atl. Lesungen mit einem Evangelium charakterisiert die 
Vespergottesdienste der Karwoche Jerusalems. 


a. Der unterschiedliche Ort des alten Abendhymnus 
als Zeuge des Resorptionsprozesses. 


Immer noch wissen wir nicht exakt, an welcher Stelle die Lesestücke in 
das Abendoffizium eingeschoben worden sind. Auf den ersten Blick möchte 
man annehmen, sie paßten am ehesten hinter den gesanglichen Abschnitt 
der Psalmen und Abendhymnen und vor die großen Fürbitten. 

Merkwürdigerweise geben die beiden Schwesterhandschriften des GK 
vom Sinai und von Kala zunächst eine andere Auskunft. 

Die Sinaihandschrift notiert für alle drei ersten Tage der Karwoche, daß 
man den Abendhymnus Phos hilaron unmittelbar nach den atl. Perikopen 
singen solle, ehe man den Begleitgesang zur Evangelienprozession an- 


194 Vgl. Anm. 161. Der Karwoche Jerusalems hat sich gewidmet J.B. Thibaut, Ordre 
des Offices de la Semaine Sainte & Jerusalem du IV® au X® siecle, Paris 1926. 

195 Vgl. das Schema der folgenden Seiten. 

1° Nur der Mittwoch vermerkt noch die Prozession zur Anastasiskirche. (Renoux 
n. 37). Diese Prozession entfiel am Dienstag, denn hier hat das nach Egeria auf 
dem Ölberg zu verlesende Evangelium den ganzen Lesegottesdienst an sich, d. h. 
in die Ölbergkirche gezogen. 
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Egeria!9? ALIss 
h. 9 Martyrium 

ymni, antiphonae 

lectiones interpos, 

orationes aptae 


h. 10 lucernarium ibi h. 10 Martyrium 


Gen 1,1 
Prov 1,1 
Is 40,1 
missa h. 1 noctis 
Hymnengeleit 
zur Anastasis 
ymnus Ps 64, Ant 64,6 
Mt 20,17 
oratio 


bend. cath/fidel. 


GK Rez. P1# 


ad vesp. synaxis in Sion 


Gen 1,1 
Prov. 1,1 
Is 40,1-8 
Jer 9,2-10 
Post lectiones ascendunt 
ad altare. et dicunt 
Trop. „Pervenimus‘“ 
Ps 64,6 st 63,2 
Mt 20, 17-28 


Post evang. per hos tres 
dies hanc hypakoi.... 


stimmt?%%, Wie dann die Gesamtvesper aussah, verdeutlicht ein Blick auf das 
Typikon der Anastasiskirche?%: Am Anfang steht der Vesperpsalm, dann 
folgen die Lesungen aus dem AT, dann wieder ein vesperales Element: der 


GK Rez. Ka? 


Ad vesp. synaxis 
in Sion 


Gen 1,1 
Prov 1,1 
Is 40, 1-8 
Jer 9,2-10 
post lect. ascendunt 
ad altare. Trop. 
„Pervenimus‘“ 
Ps 64,6 st 63,2 
Mt 20, 17-28 
Lumen hilarum 
Ps 120 u. Ps 140 
et perficiunt 
ordinem vesperarum 


Und schließlich die häufigste Form während der drei letzten Tage der 
Karwoche im GK und im Anastasistypikon: Abendpsalm und Abend- 
hymnus eröffnen, dann fölgt der Leseblock aus AT und Evangelium und 


GK Rez. S 2% 


in Martyrio a h.10 


Gen 49, 1-50, 14 
Prov 1,1 
Is 40, 1-8 


Post Phos hilaron 

dum episc. ad altare 

ducunt „Pervenimus“ 
Ps 64,6 st 63,2 

Mt 20, 17-28 

Post evang. hypakoi 


post evang. hypakoi 
et alium totum ordinem 


Abendhymnus, und dann das Evangelium; danach die abschließenden 
Gebete. Es ist eine höchst merkwürdige Verzahnung latreutischer und 
kerygmatischer Elemente. Macht sie deutlich, daß die atl. Lesungen und 
das Evangelium ursprünglich nicht zusammengehören? 

Eine andere Kombination am Montag der Karwoche belegt die Rezen- 
sion von Kala?0?. Sie betrachtet die atl. Lesungen und das Evangelium offen- 
bar als einen geschlossenen Block und setzt erst danach mit dem Abend- 
hymnus und den Abendpsalmen (in dieser Abfolge?) ein. 

Eine dritte Möglichkeit bezeugen die Handschriften von Kala und Lathal 
am Karfreitag, wenn sie den Leseblock aus AT und Evangelium zwischen 
den Abendpsalm und den Abendhymnus einschieben?%®, 


192 0,32, 

498 Renoux n. 35. 

12° Tarchnischvili n. 601-608. 

200 Vgl. oben Spalte 5. 201 Ebda Spalte 6. 

202 Oben Spalte 4. Die Rubrik am Montag der Karwoche nach dem Initium des 
Evangeliums (Mt 20) lautet: „Et ‚lumen hilarum‘ recitant et ‚Levavi oculos‘ 
dicunt (Ps 120) et ad ‚Domine ad te clamavi‘ (Ps 140) stichos et ‚benedic‘ ad id 
et perficiunt ordinem vesperarum“. (Tarchnischvili n. 607 Anm 3); 

203 Spalte 5 und 6. 





schließlich das Gebet? — die Abfolge, die wir zunächst erwarteten. 


204 Tarschnischvili n. 607 Anm 1. 
205 Ebda n. 601-608 Anm. 
206 Papadopoulos Kerameus II, 43-51. 


0° Hier hat das Typikon genaugenommen für Montag die umgekehrte Reihenfolge 
der beiden letzten Perikopen, also zuerst Is, dann Prov. Da aber nach AL und 
GK und auch nach dem Dienstag- und Mittwochschema der Karwoche im Typi- 
kon die Folge Prov-Is als die für Jerusalem kennzeichnende auftritt, haben wir die 
Angabe des Typikons für den Karmontag als Schreibfehler betrachtet und im 


Schema stillschweigend korrigiert. 


= Am Karmittwoch wird nach dem Typikon die dritte atl Perikope (Zach 11,11-14) 
erst nach dem Phos hilaron und einer Prozession zur Anastasiskirche dort zu- 
sammen mit dem Evangelium verlesen. Der Sinn dieser Abweichung ist nicht 


ersichtlich. 


0° Nach dem Appendix In. 158-161 (vgl. Tarchnischvili CSCO 205, 114f) beschreibt 
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Typikon?°s 
h. 9 Konstantinsbasilika 
Keine Stichologie, Ps 85 

Ps 127 
Exod. 1,1-20 

Ps 128 
Job 1,1-12 

Versikel leiten über zum 
Hesperinos 


Ps 140 mit Poesie 

Einzug, Niedersitzen, Prok. 
Gen 2,4-19 
Prov 1,1-20 
Is 40, 1-8°07 


Phos hilaron 
Prok. 


Mt 20,17-28 


‚Kataxioson‘, Aitesis 
Inklinationsgebete?%® 
Anschl. Kommunionfeier 
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Stellen wir die vier Möglichkeiten nochmals schematisch dar: 

1: 2. 3. 4. 
Abendpsalm Atl. Lesungen Abendpsalm Abendpsalm 
Ail. Lesungen Evangelium Atl. Lesungen Abendhymnus 
Abendhymnus Abendhymnus Evangelium Atl. Lesungen 
Evangelium Abendpsalmen Abendhymnus Evangelium 

Gebet Gebet Gebet Gebet 


Vielleicht wäre es möglich, diese vier Formen untereinander noch zu 
gruppieren; es fällt immerhin auf, daß 1 und 2 nur an den ersten drei Tagen 
der Karwoche, 3 und 4 nur an den letzten drei Kartagen vorkommen, an 
denen, wie wir noch sehen werden, die Vesper eigene Wege gegangen ist. 
Aber dazu bedürfte es wohl einer breiteren Quellengrundlage. Was hier 
immerhin deutlich wurde, ist dies: Die Verschmelzung der Vesper mit dem 
ursprünglich vorausgehenden Lesegottesdienst ist langsam und mit einer 
gewissen Freizügigkeit erfolgt, bis sich schließlich die vierte Möglichkeit als 
der Regelfall durchgesetzt hat. 

Die unterschiedliche Behandlung, die dabei der alte Abendhymnus er- 
fährt, wirft ein Licht auf den Prozess der Resorption des chemals selbständi- 
gen Lesematerials durch die Vesper. 


b. Die Durchsetzung der Vesper Jerusalems 
an den letzten drei Tagen der Karwoche. 


Bei der Behandlung des Pilgerberichts hat sich bereits herausgestellt, daß 
vermutlich in den Kartagen das Normaloffizium zugunsten der Sonder- 
gottesdienste entfiel?! 

Denselben Eindruck macht das AL, während im GK die Vesper überall 
zum festen Bestand gehört. 

Diesen Sachverhalt gilt es nun zu prüfen. Sollte sich herausstellen, daß 
sich die Vesper wirklich erst im Laufe der Zeit an diesen Tagen durchgesetzt 
hat, so wäre dies eine neue und eigenständige Bestätigung unserer bisherigen 
Beobachtungen. Es durchdringen und verbinden sich dann nämlich nicht 


S den Vesperritus des Karfreitags näherhin: 
„Post hoc vespertinum officium persolvunt 
et post ‚Phos hilaron‘ dicunt troparion ‚Libertatem‘ ... 
Et ad altare ascendunt 
et faciunt kverexi et orationem cum genuum flexione et legunt lectiones. 
Oratio cum genuum flexione. 
Et dicunt psalmum (Ps 78,7, st. ibid. 1-2)... 
Et legunt Evangelium Matthaei capitis 
et ‚Dignos fac nos‘ et alium totum ordinem vesperarum‘“. 
Dieselbe Abfolge sichern die Varianten zu GK n. 699, in Anm 1. Zum Grün- 
donnerstag s. u. 76f, zum Karfreitag s. u. 80f. 
Zum Karsamstagabend vgl. das Typikon (Papadopoulos Kerameus II,180-2), 
wo als Einleitung zur Ostervigil der Vesperpsalm 140 und der Abendhymnus 
genannt werden. 
210 Vgl. oben 36 Anm 93. Dort ergab sich höchstens die Möglichkeit einer Vesper 
am Karfreitag. 
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nur vorgegebene kerygmatische und latreutische Gottesdienste miteinander, 
sondern auch dort, wo bisher nur ein Verkündigungsgottesdienst üblich war, 
wird nun ein Offiziumsgottesdienst eingeführt. 


Der Gründonnerstagabend 


Zur Zeit Egerias spielt sich der Nachmittagsgottesdienst an drei Orten 
ab: im Martyrium, post Crucem und in der Anastasis. Eine Vesper scheint 
nicht vorgesehen. Denn entsprechend den ersten drei Tagen der Karwoche 
hätte sie im Martyrium, am Ende des üblichen Lesegottesdienstes und vor 
der ersten Eucharistiefeier ihren Platz haben müssen; diese selber aber 
schließt bereits ‚etwa zur zehnten Stunde“ und dabei wird feierlich zum 
Gottesdienst in der ersten Nachtstunde in der Eleonakirche eingeladen. 
Ehe aber die Gläubigen zu einer kurzen Stärkung nach Hause eilen, findet 
noch die zweite Oblatio post Crucem und ein kurzer Besuch in der Anastasis 
statt. 

Hat die Vesper in der Eleonakirche vor Beginn der Vigil stattgefunden? 
Wohl kaum; denn ‚die Stunde des Lichteranzündens‘ war bereits vorbei. 

Anders im AL. Hier beginnt man eine volle Stunde früher im Martyrium 
am Nachmittag. Die Perikopen des Lesegottesdienstes werden beschlossen 
mit einer Predigt und der Entlassung der Katechumenen noch vor dem 
eucharistischen Wortgottesdienst, dessen Perikopenmaterial vom Abend- 
mahl spricht und deshalb unter Arkandisziplin steht?!!. 

Statt zur Anastasis geht man nach der Oblatio post Crucem direkt zur Sions- 
kirche, die mittlerweile offenbar bereits so sehr als Ort des historischen 
Abendmahls angesehen wird, daß man sie am Gründonnerstagabend auf- 
suchen zu müssen glaubt. 

„Und zur gleichen Stunde geht man zum Ölberg und hält dort das 
Abendoffizium. Und dort schließt man auch die Vigil an‘ — so ausdrücklich 
und deutlich bezeugen beide Handschriften des AL ein von der Vigil unter- 
scheidbares. ihr selbständig voraufgehendes Abendoffizium, das sich offen- 
bar in keiner Weise von der Normalvesper unterscheidet?!?. 


21 Da im AL diese Entlassung der Katechumenen den Übergang markiert zwischen 
dem ‚‚Nonlesegottesdienst‘‘ und dem Wortgottesdienst der Abendmahlfeier, kann 
man schließen, daß auch bei Egeria hier keine Vesper stand. 

212 Zum Wortlaut vgl. Renoux n. 39 und Conybeare 521. In beiden Hss wird von 
„dem“ Abendoffizium gesprochen, dessen Struktur also als bekannt und normal 
vorausgesetzt. Dieser Wortlaut ist umsomehr ernst zu nehmen, als die anschließende 
erste Vigilhälfte sehr exakt beschrieben wird; im Gegensatz etwa zur Ostervigil 
und wohl auch zur Vigil der Freitage in der Fastenzeit beginnt sie nämlich mit 
einem Abschnitt ausgewählter Psalmodie, die bis Mitternacht dauert und deren 
Vortragsweise genau beschrieben wird; vgl. Renoux, Liturgie 178. 187-190. 
Diese Eigentümlichkeit der Gründonnerstagsvigil bezeugen noch das Sinai- 
manuskript des GK und das Typikon (s. o. 73 Spalte 5 und 6; Tarchnischvili 
n. 641, Anm 1; Papadopoulos Kerameus II, 116). 
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Egeria®!13 
h.8 Martyrium 


iuxta consuetudinem 
quae agenda sunt 


1. Oblatio 

missa h. 10 

post Crucem 
ymnus 

oratio 

2. Oblatio 
communicant omnes 
ad Anastase 
oratio 

bened. cath/fidel. 
missa 


h. noctis 1 

in Eleona (spelunca) 
ymni, antiphonae 
lect. orat. interpos. 

h. noctis 6 


AL24 
h. 7 Martyrium 


Gen 22,1 


Is 61,1 
Act 1,15 

Ps 54, Ant 22 
Predigt 


Entlassung d. Katech. 


Ps 22 Ant 22,5 
1 Cor 11,23 


Mt 26,17 
1. Oblatio i. Mart. 


2. Oblatiov. d. Kreuz 


Sofort nach Sion 
Ps 22 Ant 22,5 

1 Cor 11,23 

Mk 14,1 


Sofort zum Ölberg 
Abendoffizium 
anschl. Vigil 

um Mitternacht 
Joh 13, 16-18,2 


212 Egeria c. 35 und 36. 
214 Renoux n. 38-42. 
215 Tarchnischvili n. 632-664. 


GK Rez. P215 
h. 9 synaxis in Catholica 


Trop. „Domini“ 
Gen 22, 1-19 
Prov 9, 1-12 
Is 61,1-6 


Ps 54, 22 st. 2—3 
Oration 
Entlassung der Katech. 


canon sacrif. missae 
Trop. „Domini“ 
Ps 22,5 st. 2-5 

Act 1,15-26 

1 Cor 11,23-32 


Mt 26,20-24 
(Oblatio) 


Joh 13,3-30 

kverexi + oratio 

pedum lotio 

Zum Ölberg (Matheteion) 


incipiunt vigilare 


usque mediam noctem 


Joh 13,31-18,2 


GK Rez. Ka . 
ad vesp. synax. in Cath. 


Post lumen hilarum 
legunt lectiones 
Gen 22,1-19 
Prov 9,1-12 
Is 61,1-11 


Ps 54,22 
Oration 
Entlassung der Kat. 


Canon sacrif. missae 

Trop. „Domini“ 
Ps 22,5 

Act 1,15-26 

1 Cor 11,23-32 
kverexi tt 

Mt 26,20-30 

Oblatio 


Ps 22,4 st. 1 


Mk 14,12-26 


— Textlücke - 


GK Rez. S®7 
h. 10 ad vesp. i. Mart. 
vesp. off. persolvent 
Post lumen hilarum 

Ps 54,22 st. 1 
Gen 22, 1-19 


Is 61, 1-11 
Act 1,15-26 


Canon sacrif. missae 
Trop. „Domini“ 
Ps 22,5 st. 2 


1 Cor 11,23-32 

Ps 54,22 st. 24 
Mt 26, 17-30 
Oblatio 


Ps 22,4 st. 1 


Mk 14,12-26 


Post cenam incipiunt 
pedes lavare. Trop. 
Joh. 13,3-30 

Post hoc lavent sibi 
pedes. Hic in Jerusalem 
totum David dicunt. 


A media nocte incipiunt 
evangelia legere. 
1. „Testamentum“ 





216 Ebda Anm passim. 
217 Ebda und App In. 50-94. 


77 


Typikon?18 
Calvaria od. Sion 
Ps 140 mit Poesie 
Phos hilaron 

Ps 139 
Ex 19, 10-19 
Job 38, 1-42,5 
Is 40,4-11 
Nunc dimittis 
Anschl. Ölweihe 
Sion od. Mart. I 
Einleitung 
Ex 20,22-38 
1 Sam 16, 1-13 
Is 61,1-6 
Cant 1,1-4 
Prozession d. Diakone 
Ölweihe und Verehrung 
Jakobusliturgie gleich- 
zeitig in Sion u. Calvaria 


1 Cor 11,23-32 

Alleluia, Ps 40,1 
Mk 14,12-16 Mt 26,1-27,2 
Agapenfeier in Sion 


Weihe des Wassers 
Ps 140; Phos hilaron 
Hb 11,19-25 

Joh 13,3-11 
Fußwaschung 
Patr.: Joh 13, 12-17 








Anschl. Leidensstationen | 
Hexapsalmos | 


Joh 13,31-18,1 


18 Papadopoulos Kerameus II, 96-147. Thiband 72-90. 
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in Imbomon Zum Gipfel ad locum Ascensionis 
lect., ymni, ant, or. Lk 22,1 Lk 22,39-46 
pullorum cantus inde egredientur 
ubi oravit Dominus Jüngerkirche 
Mk 14,38 Mk 14,26 Mk 14,33-42 
in Gessamani Nach Gethsemani inde abeunt 
Gethsamaniam 
evang. comprehensionis Mt 26,31 Mt 26, 36-56 
Hof d. Hohenpriestersad Petrum Sanctum 
Mt 26,57 Mt 26,57-27,2 
ante Crucem vor Golgotha ad Sophiam 
Jesus v. Pilatus Joh 18,2 und 18,28 Joh 18,28-19,16 
inSyon ad Sion 
orare ad columnam Joh 18,3-27 u. 
Lk 22,54-23,31 
Et perf. off. matutini 
Am Vormittag Am Vormittag 
Kreuzverehrung Kreuzverehrung 


Im GK hat sich das Bild wiederum stark verändert. Die Vesper ist von 
ihrem Platz vor der Vigil verschwunden. Wohin? Die Rezension P gibt einen 
Fingerzeig: nach ihr ist das Nachmittagsprogramm gewaltig eingeschrumpft. 
Es unterbleibt der Ortswechsel®!? und im Zusammenhang damit wohl auch 
die Verdoppelung der Eucharistiefeier. Also kann man später, zur neunten 
Stunde, beginnen und das bedeutet: die Vesper kann — wie sonst auch — 
das neue gottesdienstliche Gebilde eröffnen. 

Das bestätigen ausdrücklich die Manuskripte von Kala und von Sinai??° 
sowie das Typikon. Hier erscheint in den Rubriken der Abendhymnus Phos 
hilaron immer als das Stichwort für die Lesungen. Man hat also mit vespera- 
len Elementen den Nachmittagsgottesdienst begonnen. Ob nach den Lesun- 
gen — die im Typikon aus dem byzantinischen System entnommen sind??! — 
und vor Beginn des eucharistischen Wortgottesdienstes die Vesper als solche 
abgeschlossen worden ist, läßt sich mindestens für das GK nicht sicher sagen. 
Von der alten Entlassung der Katechumenen her konnten sich zwar Ab- 
schlußgebete angeboten haben. Doch macht die Sinairezension eher den 
Eindruck, als gehe die Vesper einfach im eucharistischen Abendmahls- 
gottesdienst auf, und das läge jedenfalls auf der Linie der Gesamtentwicklung, 
die auf eine Kombination von Vesper und Eucharistiefeier drängt, zur Zeit 
der Vesper und im gleichen Raum mit ihr. 

Ehe wir zum Karfreitag übergehen, seien noch einige weitere Beobach- 
tungen festgehalten. 

Neu kommt im GK der Ritus der Fußwaschung zwischen der Eucharistie- 
feier und der Vigil hinzu, dem im Typikon noch eine Agapenfeier in Sion 


22° Vermutlich hängt das mit den Kriegsschäden in der Stadt zusammen; s. o. 59. 

220 Gegen Renoux, Liturgie 177, wo behauptet wird, auch im GK sei die Vesper noch 
mit der Vigil verbunden. 

221 Vgl. dazu unten 91f. 
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Währenddessen z. Ölberg 


2. Lk Auf d. Gipfel (Imbomon) 
Joh 18, 1-28 
Zur „Proskynesis“ 
3. Mk Mt 26,57-75 


Nach Gethsemane 
Joh 18, 18-19,16 
Zur „Metanoia Petri“ 


4. Mt Mt 27,3-32 
5. Lk Zum Lithostrotos 
(= Sophia) 
6. Joh Mk 14,53-15,32 
Vor der Anastasis?#: 
7. Mt. Mt 27,33-54 
Auf Calvaria 
Post hoc matutini off. Lk 23,32-49 / 
perficiunt et dum ad Joh 19,25-37 
Mk 14,43-47 | 
Joh 19, 38-42 
crucem eunt... Anschl. Kreuzverehrung??3 


vorangeht. Damit wird im Typikon zugleich die Sitte des AL wieder auf- 
gegriffen, am Gründonnerstag den Sion als die Abendmahlskirche auf- 
zusuchen, freilich bereits zur Feier der Jakobusliturgie. Sie wird gleichzeitig 
auch in der Kalvariakirche begangen, so daß der Gründonnerstag wieder — 
wie bei Egeria und im AL — durch eine doppelte Eucharistiefeier ausge- 
zeichnet ist. Schließlich ist noch ein eigener Gottesdienst zur Weihe der 
hl. Öle hinzugekommen?#, 

Die nächtliche Vigilfeier?2 zerfällt schon bei Egeria in zwei große Ab- 
schnitte: die erste Hälfte der Nacht verbringt man in der Eleonakirche, die 
zweite als einen Wandergottesdienst, der die wesentlichen Leidensstationen 
Christi abschreitet?®. Wie das Typikon sehen läßt, bleibt man auf dem Boden 
Jerusalems noch lange Zeit dabei??”; außerhalb der Stadt hat sich der 
Wandergottesdienst jedoch sogleich in einen reinen Lesegottesdienst ver- 


222 Wörtlich: „am ‚Nabel‘ in der Mitte des Gartens‘ womit der Platz zwischen 

Anastasis und Martyrium gemeint ist; vgl. Thibaut 84f. 

Ebda 86-90. 

224 Vgl. unten 146. 

25 Sie ist in unserem Schema nur sehr verkürzt dargestellt, da wir nur die für jede 
Leidensstation konstitutive Evangelienperikope aufgeführt haben, nicht das sich 
immer reicher entfaltende Gesangsmaterial. 

22° Darum vermutet Thibaut a. a. O. 90, daß dieser Stationsgottesdienst in die Vor- 

geschichte der mittelalterlichen Kreuzwegandacht gehört. 

Freilich wandeln sich die Perikopen und selbst die Stationen etwas ab. Besonders 

die letzte Station wird so ausgebaut, daß im Grunde bereits der ganze Karfreitag 

inclusive des Begräbnisses Christi antizipiert wird. 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang besonders, daß der Patriarch aus 

einer Kapelle hinter der Kalvarienkirche „das kostbare Kreuz“ entnimmt und in 

die „Heilige Wache“ überträgt, wo nach einigen Gesängen Zacharias 11,10-13 

verlesen wird (Papadopoulos Kerameus II, 146; Thibaut 86-90). 


22: 


8 
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Der Karfreitagabend. 


Egeria®?® Altarmenisches Lektionar 2s1 

Je p3s0 
h. 6-9 ante Crucem h. 6 antes. Golg. h.6 ins. Golg. h. 6 ante s. Golg. 
Gr.LesegdJoh 19,30 Gr.Lesegd,Joh 19,17 Gr.Lesegd J19,25-37 desgl. Joh 19, 17-37 
missa, statim: sofort anschl.: Ortswechsel: 


hora 9 Martyrium hora 10 Martyrium hora 10 „Kirche“ 
Et incipiunt 
cantare Ps 140 


Trop. „Libertat.‘“ 


üblich. Karwochen- Jer 11,18 Jer 11,18-20 

Lesegottesdienst Is 53,1 Is 53, 1-12 

„usque ad sero‘“* Is 57,1-4; 59, 15-21 
Jer. Lam. 3, 52-66 

Ps 21 Ant 21,19 Ps 21,18 Ps 87,7 
Nach dem Psalm zur 

sero Anastasis Anastasis hinunter 

Evg. Grablegung Mt 27,57 Mt 27,57-61 Mt 27,57-60 
Et post hoc incipiunt 
crucem lavare et cum 
laverint osculantur 
Hyp. ‚Petiit Jos.‘ 
etc. eg. ‚Fons‘ 

fit oratio 

bened. cathecumini 

sic fit missa Et dimittunt pop. 


wandelt, wie die Handschriften von Sinai und Lathal verraten, indem sie 
stereotyp die Rubriken mit den Ortsangaben streichen?®2, 

Beschäftigen wir uns zuerst mit den ersten vier Kolumnen, also mit der 
Entwicklung von Egeria bis zum GK (Rez P). In jeder Spalte setzt der Über- 
blick erst nach dem großen nachmittäglichen Lesegottesdienst ein, der in der 
Verlesung von Joh 19,25-37 seinen Höhepunkt hatte. 


228 Egeria c. 37,8 + 9. 

229 Renoux n. 43 S. 375. 

330 Coonybeare 522. 

221 Tarchnischvili n. 698-703. 

222 Ebda n. 642-664 Anm; App In. 60-94. 











8 
Georgisches Kanonar 
Ka:ss L3s4 S2s5 Typikon2s 
Unmittelbar vorauf geht der große Lesegottesdienst des 
Karfreitags mit Joh 19, 17-37 als Schlußperikope. Hesperinos 
Post hoc incipiunt Post hoc intrant ad Post hoc vesp. off. Ps 102 
cantare Ps 140 vesp. off. Ps 140 persolvunt et post Ps 140 
Phos hilaron Phos hilaron 
Trop. „Libertat.“ Trop. „Libertat.“ Trop. „Libertat.“ Prokeimenon 
Ps 87,7 Ps 87,7 etascend. ad altare ascend. 
Weish 1,12 Weish 2,12-18 kverexi, or. c. gfl. Exod 33,11-23 
Is 57,1-21 Is 57,1-4; 59,15-21 Prokeimenon 
Jer. Lament.3,52-66 Jer. Lament.3,52-66 Jer.Lament. 3,52-66 Job 42, 12-17° 
oratio c. genufl. oratio c. gfl. Prokeimenon 
Ps 87,7 Ps 87,7 Is 52,13-53, 12 
1 Cor 1,18-2,2 
Alleluia 
Joh (19,38-42) Joh 19, 38-42 Mt 27,57-61 Mt 27,1-61 
Post hoc incipiunt et „Dignos nos fac“  ,„Würdige Herr. .‘‘ 
cantare Gesangsstücke 
Phos hilaron et Phos hilaron 
kverexi cathol. kverexi cathol. et alium totum Der Patriarch 
et perficiunt off. finis off. vesp. ordinem vesp. geht ins Hl. Grab 
vespertinum. und teilt das 


hl. Brot aus. 
Post,Paternoster‘ Schluß-Vater-U. 


D: ‚In pace Diakonsruf „Nun entläßt Du“ 
cantemus‘ Post hoc incipiunt 
Lotio crucis Immersio crucis crucem lavare 
Hyp. ‚Cum exaltat.‘ Hyp. ‚Als der Hyp. ‚Petiit Joseph‘ Grableggs-Trop. 
‚Rogavit Joseph‘ ‚Baum d. Kreuzes‘ ‚Fons vitac‘ ‚Der gute Joseph‘ 
et crucem lavant Kreuzeintauchen 
et populo dant Volkskommunion d. 
communionem vorgeweihten G. 
et or. faciunt Schlußgebet D: Fürbittgebet 
et discedunt Heimgehen Dimittunt populum. Entlassungsgebet 


Bei Egeria springt wieder der Ortswechsel in die Augen. Nach dem großen 
Lesegottesdienst ante Crucem begibt man sich sogleich ins Martyrium zum 
üblichen Nonlesegottesdienst. Anschließend zieht man in die Anastasiskirche 
und dort wird nun das Grablegungsevangelium gelesen - d.h. an dem Ort, 
wo man Jesus begrub und zu der Stunde, in der das nach dem Bericht des 
Evangeliums geschah?®”. 


233 Ebda n. 698-703, rekonstruiert nach dem kritischen Apparat. 

2 Ebda; vgl. auch Thibaut 100. 

35 Tarchnischvili App. In. 157-167 (114-115). 

3° Papadopoulos Kerameus II, 156-161. 

27” „At ubi autem missa facta fuerit de ante Cruce, statim omnes in ecclesia maiore 
ad Martyrium ...aguntur ea, quae per ipsa septimana de hora nona, qua ad 


6 Zeriass, Die Schriftlesung 
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Hielt man dabei irgendwann die Vesper? Möglicherweise am Ende des 
Lesegottesdienstes. Das würde sich jedenfalls aus der von Egeria angespro- 
chenen Parallele zu den erstenTagen der Karwoche ergeben®®.Aber es fragt 
sich, ob die Parallelität so weit reicht. Denn auch im AL zeigt sich noch keine 
Spur einer Vesper. 

Der Wortlaut des AL, den man natürlich nicht pressen darf, läßt nämlich 
der Vesper weder zwischen den atl. Lesungen und dem Evangelium Raum, 
noch auch, wie sonst im AL von uns aufgrund der Zeitangabe „zur 10. 
Stunde‘ angenommen wurde, ganz zu Anfang vor dem atl. Leseblock3®, 

Erst im GK erscheint dort der Abendpsalm als Markierung der Grenze 
zwischen dem Großen Leidensgottesdienst und dem weiteren Lesematerial. 
Erst dort ist auch diese Grenzmarkierung nötig, weil man inzwischen den 
Ortswechsel aufgegeben hat. 

Das AL hat ja in der Jerusalemer Rezension noch zwei Ortswechsel (ins 
Martyrium und in die Anastasis), im Pariser Manuskript nur mehr einen 
(in die Anastasis) beibehalten°: das Grablegungsevangelium Mt 27,57- 
6124 erscheint mit den atl. Perikopen als ein einziges wortgottesdienstliches 
Bauglied, ähnlich denen des voraufgegangenen großen Lesegottesdienstes?2, 

Auf dieser Linie geht das GK nur einen Schritt weiter, wenn nach ihm 
nun nicht nur der Gang zur Anastasis, sondern auch der Wechsel in das 
Martyrium unterbleibt. Von der Mittagsstunde bis zur Entlassung des 
Volkes am späten Abend bleibt man also am gleichen Ort ante sanctum Gol- 
gotha. Eben deshalb scheint es nun aber geboten, das Ende des eigentlichen 


Martyrium conuenitur, consuerunt agi usque ad sero per ipsa septimana. Missa 
autem facta de Martyrium uenitur ad Anastase; et ibi cum uentum fuerit, legitur 
ille locus de euangelio, ubi petit corpus Domini Joseph a Pilato <et> ponet illud in 
sepulcro nouo. Hoc autem lecto fit oratio, benedicuntur cathecumini, sic fit missa“ 
(c. 37,8). 

Vgl. schon unsere Vermutung oben 36 Anm 93. Egeria charakterisiert diesen 
Gottesdienst am Montag in der Karwoche: „Ad nona autem omnes in ecclesia 
maiore, id est ad Martyrium, colligent se et ibi usque ad horam Primam noctis sem- 
per ymni et antiphonae dicuntur, lectiones etiam aptae diei et loco leguntur, 
interpositae semper orationes. Lucernarium etiam agitur ibi, cum coeperit hora 
esse; sic est ergo, ut nocte etiam fiat missa ad Martyrium. Vbi cum facta fuerit 
missa,inde cum ymnis ad Anastese ducitur episcopus. In quo autem ingressus fuerit 
in Anastase, dicitur unus ymnus, fit oratio, benedicuntur cathecumini, item fideles 
et fit missa““. (c. 32,1 + 2). 

Renoux n. 43 heißt es: „Apres la lecture de Pevangile, tout de suite, on entre dans 
le saint Martyrium ä la dixieme heure et ce canon est execute: le lecture, du 
prophöte Jer&mie (Jer 11,18) - 2e lecture, du prophete Isaia (Is 53, 1) - Psaume 21, 
Antienne Ps 21,19. Apres le psaume, on descend A la Sainte Anastasis et on lt 
l’evangile selon Matthieu (Mt 27,57)“. 

„And then they go up into the church at the tenth hour“ heißt es bei Conybeare 
522. 

Petre, präzisiert a. a. O. 239 die unklare Angabe Egerias fälschlich mit Joh 19,38. 
Die johanneische Perikope der Grablegung taucht erst im Georgischen Lektionar 
(Ka und L) auf. 

242 Vgl. unten 91. 


23 


210 
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Leidensgottesdienstes durch den Einschub des Vesperpsalms zu kenn- 
zeichnen. 

Während die Rezension P des GK nahelegt anzunehmen, damit sei die 
Vesper als Ganzes gemeint?#, zeigen die Manuskripte Ka und L an,daß der 
größere Teil der Vesper (einschließlich des Abendhymnus) erst nach dem 
Vortrag des Grablegungsevangeliums zu Ende geführt wird; die Sinaihand- 
schrift und das Typikon dagegen nehmen den Abendhymnus wieder nach 
vorn zum Abendpsalm. 

Dadurch wird der Ritus, der sich nach dem Manuskript P unmittelbar 
an das Begräbnisevangelium anschließt, die lotio crucis?*4, abgetrennt und so 
verselbständigt,daß er in Ka und L zusammen mit einer Kommunionfeier 
einen eigenen Abschnitt darstellt?#5. i 

Doch ist diese Begräbniszeremonie im Typikon schon wieder so weit 
zurückgebildet?*, daß die Karfreitagsvesper sozusagen gänzlich dem Schema 
einer durchschnittlichen Festvesper angeglichen erscheint. 

Und dies nachzuweisen war uns wichtig. Von einer bestimmten Ent- 
wicklungsstufe der Liturgie an erträgt man es nicht mehr, daß es bestimmte 
Tage im Jahr gibt — und seien es der Gründonnerstag und Karfreitag -, an 
denen fehlt, was inzwischen zum festen Rhythmus des liturgischen Jahres 
gehört: das Morgen- und Abendoffizium. Also wird es eingeführt und mit den 
vorhandenen Lesegottesdiensten zu der üblichen gemischten Komposition 
verschmolzen. Das gilt es schließlich noch am Karsamstagabend zu belegen, 
der seit alters mit der Entstehung der Vesper in Zusammenhang gebracht 
wird. 


Die Eröffnung der Ostervigil am Karsamstagabend. 


Unsere These lautet: Trotz der großen Ähnlichkeit, die zwischen der 
Eröffnungszeremonie der Ostervigil und dem Lichtritus der Alltagsvesper 
besteht, hat sich in Jerusalem am Karsamstag der Vespergottesdienst erst 
allmählich durchgesetzt. 


213 So sagt I. H. Dalmais, Une relique de !’antique liturgie de Jerusalem : L’office 
de l’ensevelissement du Christ au soir du Vendredi-Saint: OrSyr 6 (1961) 441- 
451; 443 zu dem Leseblock des GK in der Rezension P: „Tout cet ensemble 
semble prendre place apres la fin de l’office vesperal proprement dit.Il est imme- 
diatement suivi de la lotion et du baisement de la croix au chant des hypako& du 
seconde mode: Joseph demanda le corps ... Puis on renvoie le peuple“. 

241 Es handelt sich um eine im GK neuauftretende Form der Kreuzverehrung; s. u. 
Anm. 287 

245 Eine Kommunionfeier hat es im alten Jerusalem nie gegeben, wie in unserer 
Übersicht die Zeugen der Ortsliturgie von Egeria bis zum Anastasistypikon be- 
legen. Dagegen ist sie im alten Byzanz üblich (s.u.146). Diein Kaund L bezeugte 
innergeorgische Praxis (s. o. Anm. 161) wird also auf byzantinischen Einfluß 
zurückgehen. . 

21% Das heilige Brot, das der Patriarch austeilt, ist nicht die Eucharistie, sondern ein 
vor der Vesper eigens geweihtes Brot. Dazu wird noch das Grablegungstropa- 
rion von Josef von Arimathäa gesungen, obwohl der zugehörige Ritus, die „lotio 
crucis‘“ abhanden gekommen ist — vielleicht zugunsten der am frühen Karfreitag- 
morgen jetzt stattfindenden Kreuzverehrung; s. o. Anm 227. 
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Egeria fällt als Quelle für die Liturgie des Karsamstagabends nahezu aus. 
Ihrem knappen Bericht24 ist für unsern Zusammenhang immerhin zu ent- 
nehmen, daß man die Ostervigil in der Golgothakirche feiert. Diese Orts- 
angabe erlaubt uns, in den späteren Quellen alles, was dem Einzug in die 
Golgothakirche voraufgeht, zunächst einmal als „Vorfeier“ zu betrachten 
und deshalb beim Vergleich der gottesdienstlichen Strukturen den Orts- 


wechsel wieder zum dominierenden Gliederungsprinzip zu machen. 


AL Rez J?*® Rez. P24° GK2° Typikon?51 
Anastasis Anastasis Anastasisad vesp. Anast. z. 9. Stde Hesperinos 
Patriarch u. Klerus kommen 
ohne Kerzen u. Weihrauch 
Ps 102; Ps 1; Ps 140 
Einzug und Phos hilaron 
15 atl Vigillesungen 
Inzens Inzens 
Dreimaliger Umzug in der Anastasis, des Hofes und 
1 Lampe der verschlossenen d. Konstantinsbasilika außen 
entzündet Anastasis unter Gesang 
Ps 112 Ps 112 (Pss 64; 11; 95; 112; 97) 
u. Gebet Kniefälliges Fürbittgebet 
Friedenskuß 
3 Kerzen v. Kerzensegnung, Aus- Der Patriarch entzündet und 
Bischof ent- teilen und Entzünden, verteilt das „hl. Feuer“ 
zündet; das Öffnen der Türen Prozessionsordnung 
Licht wird anPs 140 mit der Ant. 
alle ausgeteilt „Werde Licht“ (Is 60,1) „Werde Licht“ 
Aufstiegz. Aufstiegz. während d. Einzugs unterwegs 


Martyrium Martyriumi.d. Golgothakirche 


zur Konstantinskirche 


1 Kerze v. Phos hilaron 
Bischof ent- Ps 147 Ps 147; Ps 150 
zündet Währenddessen gehen „Nun entlässest du...“ 
Patriarch u. Klerus 
2. Sakristei, anschl. 
Vigil Vigil Gebet am Altar und (Schluß) Gebet 
danach im Baptisterium Patriarch u. Klerus gehen 
zur Taufe ins Baptisterium 
Taufe Taufe Taufen 


gleichzeitig gleichzeitig 
12 Lesungen 12 Lesungen 


im Martyrium 
12 Vigillesungen 


Vigilmesse Vigilmesse Vigilmesse 
1 Cor 15,1 1 Cor 15,1-11 Röm 6,3-11 
Mt 28,1 Mt 28, 1-20 Mt 28, 1-7 
Oblatio in der Anastasis Jakobusliturgie am Hl. Grab 
Joh 19,38 Joh 20, 1-18 


® Egeria sagt von der Ostervigil c. 38,1: 34, ad 


paschales in ecclesia maiore, 


nonam ... parantur uigiliae 


id est in Martyrium. Vigiliae autem paschales sic 


nm 
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In allen vier Dokumenten geht der eigentlichen Vigil in der Basilika eine 
Vorfeier voran, diein der Anastasiskirche ihren Ausgangspunkt hat: an dem 
Ort, an dem der Herr an Ostern erstanden ist, soll auch die Osterfeier ihren 
Anfang nehmen. 

Als das älteste und bestbezeugte Element dieser ortsbezogenen Vorfeier 
begegnet uns im AL der Psalm 112, vom Bischof selbst gesprochen. Während 
man sich nach der Jerusalemer Rezension des AL daraufhin (schweigend, 
im Finstern) zur Hauptkirche begibt und dort erst mit dem Entzünden einer 
Kerze die Ostervigil beginnen läßt, wird nach dem Pariser Manuskript der 
Akt des Lichterentzündens in die Anastasiskirche verlegt, kommt auf diese 
Weise an die Spitze der Gesamtfeier zu stehen und wird in zwei Schritten 
entfaltet: zunächst wird eine Lampe entzündet, dann wird der Psalm 112 
rezitiert und dann das Licht über drei Kerzen und vermittels der Diakone 
an die ganze versammelte Gemeinde ausgeteilt. Damit wird die Prozession, 
die von der Anastasis zur Konstantinsbasilika zieht, zu einer Lichterprozes- 
sion von außerordentlicher Aussagekraft: der auferstandene Herr, das Licht 
der Welt, begibt sich „im Glanze seiner Heiligen‘ vom Ort seiner Auf- 
erstehung in den Kreis der Gemeinde und Taufkandidaten. 

Diese Symbolik wird nun im GK dahingehend ausgebaut, daß auch noch 
die drei Tage der Grabesruhe zur Darstellung kommen: für die Zeit der 
Vorfeier, zu der man sich in der Anastasiskirche versammelt hat, werden 
die Tore der Anastasiskirche verschlossen, und ein dreimaliger Umgang 
innerhalb der Grabeskirche, unterbrochen von Psalmengesang und Gebet 
vor dem Grabaltar, erinnert an die Tage der Grabesruhe, bis sich die Tore 
der Anastasis für einen triumphalen Auszug in die Hauptkirche öffnen??, 

An dieser Stelle erscheint nun im GK erstmals der Abendpsalm 140, offen- 
bar als Prozessionslied mit der Antiphon „Werde Licht, Jerusalem“, aber 
doch auch als Vesperpsalm verstanden, denn als erstes folgt ihm in der 
Konstantinskirche der Abendhymnus Phos hilaron. Psalm 147 und ein Gebet 
am Altar bilden den Übergang zur Vigil und ihrem Lesematerial, während- 
dessen der Bischof im Baptisterium tauft. 

Dieses späte Auftreten des Vesperpsalms und des Vesperhymnus in den 
Dokumenten verbietet, so scheint uns, die Annahme, die Vorfeier des AL 
sei schon als eine Art Abendoffizium zu betrachten, weil in ihrem Verlauf 
feierlich das Licht entzündet und Psalm 112 verrichtet wird?%®, Erst im 


fiunt, quemadmodum ad nos“. Als Sonderbrauch Jerusalems notiert sie darüber 
hinaus nur einen Besuch der Neugetauften in der Anastasis zwischen dem Tauf- 
akt selbst und der nächtlichen Eucharistiefeier. Was sie also als Ostervigil erlebt 
hat, dürfte sich im Wesentlichen mit den Angaben des AL decken. 

248 Renoux n. 44. 

249 Conybeare 522. 

25° Tarchnischvili n. 708-740. 

252 Papadopoulos Kerameus II, 179-186. 

252 Vgl. B. Capelle, La procession du Lumen Christi au Samedi-Saint: RevBen 44 
(1932) 105-119; 107. 

253 So Renoux, Liturgie 177, wenn er feststellt, es gebe nach dem AL ‚a l’Anastasis, 
le soir, un office qui precede la vigile, au cours duquel on psalmodie le psaume 
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Typikon der Anastasiskirche rückt nämlich der Akt des Lichterentzündens — 
weil der Patriarch „das heilige Feuer“ feierlich und unter Gebet dem Heili- 
gen Grab selbst entnimmt?# - in die Nähe der Schilderung, die uns Egeria 
vom allabendlichen Lichtritus gibt25%. Und auch Psalm 112 darf nicht als 
„Vesperpsalm“ betrachtet werden; die altkirchlichen Dokumente, die diesen 
Psalm in der Tat mit einem abendlichen Lichterentzünden in Verbindung 
bringen?%, weisen ihn mit großer Einmütigkeit dem Bereich der (außer- 
ordentlichen) Agapenfeier zu; als erster der Hallelpsalmen2” gehört er 
offenbar zum Grundbestand christlicher Pascha-Frömmigkeit, und in dieser 
Funktion dürfte er vom AL an den Anfang der Jerusalemer Osterfeier 
plaziert worden sein. 

Die Vesper hat im GK keinen eigentlichen Abschluß, sondern setzt sich 
in die Vigil hinein fort. Daraus zieht das Typikon die Konsequenz, indem 
es die alten Vigillesungen aus der eigentlichen Vigil herauslöst und zu der 
Vesper schlägt, die jetzt wie alle Tage den Gesamtgottesdienst dieses Abends 
eröffnet. Die Lesungen wandern also aus der Konstantinskirche in die Ana- 
stasis an die übliche Stelle hinter den Abendhymnus und erst an diese neuen 
„Vesperlesungen“ schließt sich die Inzensation des ganzen Gebäudekom- 
plexes an, der Einzug in die Konstantinskirche (wobei die alte Antiphon zu 
Ps 140 Illuminare, selbstverständlich mit diesem glanzvollen Einzug verbun- 
den bleibt) und der übliche Vesperschluß mit dem Canticum Simeonis und 
Gebet. 

Der Taufe im Baptisterium - von den Vigillesungen hören wir nun natür- 
lich nichts mehr - schließt sich die Vigilmesse an und daran wie im AL 
eine zweite Oblatio in der Anastasiskirche. 

Ehe wir uns dem Lesematerial in den übrigen Horen zuwenden, seien die 
wesentlichen Einsichten zusammengefaßt, die uns anhand des in den Quellen 
für den Abend vorgesehenen Lesematerials vermittelt worden sind. 

Zunächst konnte bei der Behandlung der eigentlichen Fastenwochen 
festgestellt werden, daß das Lesematerial der Nachmittage sich bereits im 
AL mit der benachbarten Abendhore vereinigt hat. Und zwar ist das atl. 
Lesegut auf die alten nachmittäglichen Gottesdienste der Bußtage zurück- 
zuführen, die vor der Vesper lagen, das ntl. Material aber auf die kurzen 
anamnetischen Kultfeiern, die sich bereits bei Egeria an den Vesperschluß 
anlehnen. Die Jerusalemer Vesper hat durch die Übernahme dieser Lesun- 
gen einen entscheidenden Gestaltwandel durchgemacht. Hochbedeutsam 
ist dabei, daß sich das neuentstandene Ganze nicht, wie man sowohl von der 
Ausgangssituation her (1. Nongottesdienst, 2. Vesper) als auch aufgrund 


112, psaume qui, dans le lectionnaire georgien, est le psaume de v£pres; il semble 
donc que ce preoffice soit l’office du soir“. 

Papadopoulos Kerameus II, 184. Vgl. B. Schmidt, Die Feier des heiligen Feuers 
in der Grabeskirche: Palästinajahrbuch 11 (1915) 85-118 

255 Vgl. oben Anm 35. 

5° Es sind Hippolyt und (von ihm abhängig) das Testamentum Domini sowie die 
Apostolischen Konstitutionen; vgl. Dölger 21-24. 

Vgl. Jungmann, Missarum Sollemnia I, 11. 


254 
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kulttheologischer Überlegungen (1. Gottes Wort, 2. des Menschen Antwort) 
vermuten möchte; in der Abfolge Lesegottesdienst — Offizium durchgesetzt 
hat, sondern umgekehrt. Dadurch hat sich die Vesper mit ihrem latreuti- 
schen Grundzug als das stärkere Element behauptet: erst auf dieser Basis 
setzt der Dialog (Lesungen-Abschlußgebet) ein. : . 

Wenn im GK das so entstandene mixtum compositum (aus einem latreuti- 
schen und einem kerygmatischen Wortgottesdienst) nicht mehr nur an den 
alten Bußtagen, sondern an allen Ferialtagen der Fastenzeit üblich wird, 
muß man diesen Sachverhalt genetisch exakt schen. Im GK wird nicht 
eigentlich der neue Typ Fastenvesper auf alle Tage der Woche ausgedehnt, 
sondern die längst an allen Wochentagen übliche Vesper wird auch an den 
Tagen mit Lesematerial ausgerüstet, an denen nie ein nachmittäglicher 
Lesegottesdienst bestanden hatte. Nur so läßt sich das die ursprüngliche 
lectio continua des AL zerstörende Perikopenmosaik des GK verstehen?®®. 

Die Geschichte der Karwochenvesper hat dann einen Blick in einzelne 
Phasen und Spielformen des hier besonders reizvollen Verschmelzungs- 
prozesses gegeben. Darüber hinaus konnte beobachtet werden, wie sich — der 
umgekehrte Analogiefall zum eben Gesagten - das Abendoffizium nun auch an 
den Tagen durchsetzt, die bislang ihr Genüge an Sondergottesdiensten 
hatten. Wie man keine Vesper mehr will, ohne Lesungen, so will man keinen 
abendlichen Lesegottesdienst mehr ohne Vesper — so selbstverständlich ist 
die Kombination von latreutischen und kerygmatischen Elementen schon 
geworden. 


4. Die Ausweitung des Lesematerials auf die übrigen Horen 


Das ist die letzte Überraschung, die die Karwoche Jerusalems aufzuweisen 
hat. Aus Gründen der Übersichtlichkeit, aber auch um den unterschied- 
lichen Ursachen gerecht zu werden, empfiehlt sich, den Ausbau der Lesun- 
gen im Morgenoffizium und in den kleinen Horen getrennt zu behandeln. 


a. Die Lesung im Morgenoffizium. 

Da Egeria noch gar keine Schriftlesung im Morgengottesdienst kennt 
außer am Sonntagmorgen, werden im folgenden Schema nur das AL, das 
GK und das Typikon einander gegenübergestellt. Nur als Beispiel werden 
am Montag in der Karwoche auch die stereotypen Rubriken zum unmittel- 
baren Rahmen der Lesungen aufgeführt. 


AL GK Typikon 
Montag n. 598-600 S. 40-41 \ . 
Post ‚gloria in exc.‘25° Nach ‚Gloria in excelsis“ 


ascendunt ad altare 


Ps ‚Laetare ad Dom.‘ Prokeimenon 


Gen 1,1-13 


258 Vgl. dazu Baumstark, Nichtevang. syr. Perikopenordnungen 154-160. 
25% Diese Angabe macht nur die Sinaihandschrift. 
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Prov 1,20-33 
Is 5,1-7 
Prokeimenon 
Mt 21,18-23 Mt 21,18-22,14 
‚Dignos nos fac* ‚Kataxioson‘ 
Aitesis 
Dienstag n. 609-610?°0 S. 58-59 
Prok 
Exod 19, 10-18 
Prov 2,13-21 
Os 4, 1-6 
Ps 75 st. ib. 9 Prok 
Joh 12,24-41?s1 Mt 22,15-24,2(?) 
Mittwoch n. 616-617 S. 74-75 
Prok 
Prov 3,27-34 
Os 5, 13-6,4 
Ps 72,8 st. ib. 9 Prok 
Lk 13,31-35?s2 Joh 12, 17-50 
Gründonnerstag n. 624-6252 S. 94-95 
Prok 
Gen 22, 1-19 
Act 1,15-20 
Ps 54,22 st. ib. 2 Prok 
Lk 22,1-6 Lk 22,1-39 
Karfreitag n. 664 S. 144-147 
Vigilschluß Vigilschluß Vigilschluß 
Et perficiunt off. mat. ‚Gloria in excelsis‘“ 
Mk 15,43-47 
‚Kataxioson‘ 
Joh 19, 38-42 
Kreuzerhebung 
Zach 11,10-13 
Entlassung 
Karsamstag n. 704-707 S. 176-179 
Doxologie und Einzug 
des Patriarchen 
Psalmodie der 3 Diakone 
Ez 37, 1-14 
Prok 
Sap 2,12-23 1 Cor 5,6-8 
Is 33,2-10 Gal 3, 13-14 
Ps 8 , Ant 87,7 Ps 15,10 st. ib. 1-3 Alleluia 
Mt 27,62 Mt 27,62-66 Mt 27,62-65 


Was kann dieser Überblick über die Entstehung des morgendlichen Lese- 
programms in der Karwoche von Jerusalem sagen? 


260 Fehlt gänzlich in Ka. 
261 Stattdessen hat S: Lk 12,35-59. 





202 Stattdessen hat S. Joh 12,20-50; L: Mk 14, 1-11. 
268 Fehlt gänzlich in Ka. 
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1) Wie außer Egeria auch das AL zeigt, wurde ursprünglich überhaupt 
nicht im Morgenoffizium gelesen. Als regelmäßiges Stück der Karwochen- 
liturgie tauchen Morgenevangelien erst im GK auf — ausgenommen am 
Karfreitag, in dessen Morgenstunden die große nächtliche Wandervigil aus- 
läuft. Diese Ausnahmestellung des Karfreitags hält sich auch im Typikon 
durch, sofern anstelle atl. Stücke eben die letzten Evangelienperikopen der 
Vigil den inzwischen üblich gewordenen Leseblock des Morgenoffiziums 
ausfüllen. 

2) Das älteste Schriftelement des Morgenoffiziums ist sicher das Evange- 
lium des Karsamstags. Daß es sich hier vom AL bis zum Typikon durchhält, 
ist freilich kein Wunder; denn es erzählt von einer Begebenheit, die sich an 
diesem Karsamstagmorgen zugetragen hat: von der Versammlung der 
Hohenpriester und Pharisäer „am Tage danach, der auf den Rüsttag folgt“, 
bei der beschlossen wird, Jesu Grab bewachen zu lassen. Es ist also ein 
Evangelium aptum diei et loco, das im System der Jerusalemer Karwoche un- 
möglich fehlen kann. In welchem Rahmen es verlesen wurde, bleibt offen. 
Am ehesten möchte man an ein Anhängsel an das Morgenoffizium denken, 
analog den Vesperanhängen Egerias. Darauf würde jedenfalls die Altar- 
prozession deuten, die sich noch im GK findet?##, 

3) Mit diesem Ursprung wie auch mit der Praxis der Evangelienlesung am 
Sonntagmorgen wird es zusammenhängen, daß man zunächst nur Evan- 
gelienperikopen am Morgen liest. Ihre Auswahl schwankt in den einzelnen 
Rezension des GK?%, ausgenommen am Montag, geht also nicht auf eine 
eindeutige Jerusalemer Tradition zurück. 

4) Wenn das GK am Karsamstag vor der Evangelienlesung noch zwei 
atl. Lesungen vorsieht, so wird dieser Brauch im Typikon zur Regel und 
macht dort schon einen etwas überladenen Eindruck. 

5) Als genaueren Rahmen geben die Rubriken des GK zwei Elemente 
aus dem Schluß des orientalischen Morgenoffiziums an. Die Handschrift S 
sagt: nach dem Gloria; die Handschrift P sagt: vor dem Versikel „Würdige 
dich Herr“. In jedem Fall folgt dann noch, wie das Typikon ausdrücklich 
betont, abschließendes Gebet. Am Karsamstag läßt der Hinweis des Typi- 
kons auf den Psalmengesang der drei Diakone an die sonntägliche Kathedral- 
vigil Egerias denken?®; wenn da wirklich Zusammenhänge bestehen, dürfte 
dies eine Eigentümlichkeit des Karsamstags als des ältesten Tages mit Mor- 
genevangelium sein. 


254 Nach Tarchnischvili, App. I n. 168-173 sagt S zur Matutin des Karsamstags: 
„In magno Sabbato dum matutini officium totum persolvunt, post ‚Gloria in 
excelsis‘ dicunt: Trop. ‚Domine‘ ... Et ad altare ascendunt 
faciuntque kverexi et orationem cum genuum flexione et legunt lectiones. 
Oratio cum genuum flexione. 

Et dicunt psalmum 15,10; st. ib. 1-3. Et faciunt kverexi 
et legunt evangelium Matthaei capitis 
et dicunt sticheron et ‚Sancte Deus‘ et aliud totum 
et dimittunt populum et orationem faciunt‘. 
265 Vgl. oben Anm 161. 
266 Vgl. oben 15f und 47. 
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b. Die Lesungen in den Tageshoren. 
Das Typikon belegt nicht nur den Orthros der Karwoche regelmäßig mit 
atl. Perikopen; auch zur Prim und zur Non tauchen atl. Lesungen auf. 
Wie das Schema des Montags in der Karwoche zeigt, ist nun das Gesamt- 
offizium des Tages mit Lesematerial bestückt. 


AL? GK2ss Typikon?ss 
ad matutinum Orthros 


Ante ‚Dignos nos fac‘ dicunt 
psalmum in modo passionis: 


nach ‚Gloria in exc.‘ 
und Ps-Prokeimenon 


Laetare ad Dominum. Gen 1,1-13 
Stichus?”®, Prov 1,20-33 
Is 5,1-7 
Prokeimenon 
Mt 21, 18-23 Mt 21,18-22,14 


‚Kataxioson‘, aitesis 
Prozession z. hl. Hügel 
Prim (dort sofort) 
nach Psalmodie + Prok. 
Ez 1,1-20 
Prok. + Entlassung 
Mt-Lesung 
Trithekte 
Non? 
Ps 85 + Prok. 
Exod 1,1-20 
Prok. 
Iob 1,1-12 
Versikel leitet über: 
h. 10 Martyrium ad vesp. synaxis in Sion Hesperinos 
Ps 140 mit Poesie 
Einzug des Klerus 
Niedersitzen + Prok. 





Gen 1,1 Gen 1,1-3,24 Gen 2,4-19 
Prov 1,1 Prov 1,1-9 Prov 1, 1-20?72 
Is 40,1 Is 40, 1-8 Is 40,1-8 
Jer 9,2-10 
Ps 64, Ant 64,6 Et post lectiones ascendunt Phos hilaron ı 
(Proz. zur Anastasis) ad altare. Trop. Prokeimenon 
Mt 20,17 Mt 20, 17-28 Mt 20, 17-28 
Post evang. per hos tres ‚Kataxioson‘, aitesis 
dies hanc hypakoi ... Inklinationsgebete 


26° Renouxn. 35. 

268 Tarchnischvili n. 598-607. 

269 Papadopoulos Kerameus II, 40-47. 

270 Stattdessen gibt die Rezension S des GK als Zeitpunkt für Psalmvers und Stichus 
an: „Post ‚Gloria in excelsis‘ ascendunt ad altare et dicunt ...“. Vgl. für den Orthros 
am Montag GK n. 599, Anm 1; am Dienstag n. 609, Anm 1; am Donnerstag 
n. 624, Anm |. 
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Betrachtet man sich das Lesepensum im Typikon, so kann man sich wohl 
noch vorstellen, daß der Ausbau des Orthros in der Dynamik der Jerusalemer 
Ortsliturgie vor sich gegangen ist; denn er erscheint als exakte Parallele 
zum Hesperinos. Darüber hinaus finden sich nun jedoch auch Lesungen zur 
Prim und zur Non. Sie sind nicht mehr auf dem Boden Jerusalems entstan- 
den, sondern aus Byzanz importiert worden?”®. Dort gehören sie zu einem 
Fastenlesesystem, das dem von Jerusalem ähnlich ist: die erste Lesung 
(Ezechiel) gehört in die sog. Trithekte, eine aus Terz und Sext zusammen- 
gezogene Betstunde der Fastenzeit; die beiden anderen (aus Exodus und 
Job) in den Hesperinos?”*. 

„Das Anastasistypikon versetzt von diesen Elementen die Ez-Perikope 
in eine ‚Hora prote‘, die Lesung aus Exod und Job in die der gemeinbyzan- 
tinischen ‚Trithekte‘ entsprechende ‚Enate‘“ d. h. Non?”®. Warum? Ganz 
offensichtlich, weil der Platz am Ende der Vesper bereits durch die boden- 
ständigen Jerusalemer Lesungen besetzt war. 

So werden nun auch die Kleinen Tagesstunden mit Lesematerial be- 
frachtet und damit kommt es zu einem Lesepensum, das mit der Fülle seiner 
Perikopenansätze (allein bei fünf Büchern beginnt man an diesem Montag 
der Karwoche mit dem ersten Vers des ersten Kapitels!) kaum mehr geistlich 
bewältigt werden kann. Es ist ja auch nicht mehr aus den inneren Wachs- 
tumsgesetzen der Liturgie entstanden, sondern gewissermaßen das Resultat 
eines kulturpolitischen Abkommens zwischen Byzanz und Jerusalem, den 
rivalisierenden Patriarchaten?”®, 

Noch grausamer hat sich dieser Kompromiß zwischen den beiden litur- 
gischen Zentren Byzanz und Jerusalem am Karfreitag ausgewirkt. 


Karfreitag 
ALT GKas Typikon?® 
Von Tagesanbruch bis perficiunt off. mat. Vigilschluß: 
Mittag Kreuzverehrung ‚Gloria‘ + Prok. 


Mk 15,43-47 
‚Kataxioson‘, stichera 


271 Daß wir in dieser Non nicht einfach eine monastische Hore vor uns haben, sichert 
die Bemerkung im Typikon: „Zur Non trifft keine Stichologie, sondern sie sagen 
nur: xpivov xöpıe (Ps 85). Der Diakon beginnt asmatisch: ’Euiöynoov d&orora“. 
(Papadopoulos Kerameus II, 43). ‚Asmatisch‘ ist die technische Bezeichnung für 
das Gemeindeoffizium. 

22 Vgl. oben Anm 207. 

2732 Wir kennzeichnen hier und im folgenden die byzantinischen Perikopen durch 
Kursivdruck; zum byzantinischen Ursprung dieser Stücke s. u. 131f. 

272 Vgl. unten 130. 

5 Baumstark, Nichtev. syr. Perikopenordnungen 137; zur Natur dieser ‚Non‘ 
vgl. oben Anm 271. 

%76 Vgl. oben Anm 164. 

277 Renoux n. 43. 

?78 Tarchnischvili n. 664-703. 

®® Papadopoulos, Kerameus II, 144-161. 
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h.6 Golgotha 
Ps 34, Ant 34,11 
Zach 11,11 
Gal 6,14 
Priere avec 
chant de psaume 
Ps 37, Ant 37,18 
Is 3,9 
Phil 2,5 


Pritre avec .. .2°° 


Ps 40, Ant 40,7 
Is 50,4 
Rom 5,6 
Priere avec... 
Ps 21, Ant 21,19 
Amos 8,9 
1 Cor 1,18 
Priere avec... 
Ps 30, Ant 30,6 
Is 52,13 
Hb 2,11 


Mt 27,1 
Priere avec... 
Ps 68, Ant 68,22 
Is 63,1 
Hb 9,11 


Mk 15,1 
Ps 85, Ant 87,5.6 
Priere avec... 
Jer 11,18 
Hb 10,19 


Lk 22,66 

Priere avec... 

Ps 101, Ant. 101,2 
Zach 14,5 
1 Tim 4,13 


Joh 19,17 


Priere avec... 


h.10 Martyrium 


Jer 11,18 

Is 53,1 
Ps 21, Ant 21,19 
zur Anastasis 


h.6 Golg. synaxis 
Ps.1-4 in Auswahl 
Zach 11,10-14 
Gal 6, 14-18 
Ps 5,2 
Gebet mit Kniebeuge 


Is 3,9-15 
Phil 2,5-11 
Ps 40,7; 6,2 
Gebet mit Kniebeuge 


Is 50,4-9 

Rom 5,6-11 
Gebet mit Kniebeuge 
Ps 37,18; 7,2 

Amos 8,8-11 

1 Cor 1,18-25 
Gebet mit Kniebeuge 
Ps 87,5; 8,2 

Is 52,13-53,12 

Hb 2, 11-18 
Ps 11,2; 21,19 

Mt 27,3-56 
Gebet mit Kniebeuge 


Is 63, 1-6 

Hb 9, 11-15 
Gebet mit Kniebeuge 
Ps 10,2; 68,22 

Mk 15, 16-41 


Jer 11,18-20 
Hb 10, 19-25 
Ps 9,2 
Lk 23, 32-49 
Gebet mit Kniebeuge 


Zäch 14,5-9 
1 Tim 6, 13-16 

Ps 12,2; 30,6 Gebet 
Joh 19, 17-37 


et incipiunt cantare 
Ps 140. Trop. VI ‚Lib.‘ 


15 57,1-4; 59, 15-21 
Jer. Lam. 3,52-66 
Ps 87,7 st. ib. 2 


Joh 19, 38-42 
Kreuzproz. + Gesänge 
Zach 11,10-13 
Prok. und Entlassung 
Prim 
Zach 13,4-9 
Gal 6, 14-18 
Is 3,9-15 
Phil 2,5-11 
Prok. 
Mt 27,1-32 
Terz 
Is 50,4-9 
Rom 5,6-11 
Amos 8,9-13 
1 Cor 1,18-2,2 
Prok 
Mk 15,1-32 


Sext 
Is 52, 13-53 
Hb 2,11-18 


Is 63, 1-3 
Hb 9, 11-28 
Prok. 


Lk 22,26-23,49 


Non 
Jer 11, 18-20 
Hb 10,19-31 


Zach 14,5-12 

1 Tim 6, 13-16 
Prok. 

Joh 18,28-19,37 
Schlußgebet und Lit.- 
proz. zur Anastasis 

Hesperinos 
Ps 140 mit Poesie | 
Phos hilaron 

Exod 33, 11-23 — Prok. 

Job 42, 12-17 — Prok. 

Is 52,13-53,12 

1 Cor 1,18-2,2 - Allel. 
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Mt 27,57 Mt 27,57-60 Mt 27,1-61 
incipiunt crucem lav. ‚Kataxioson‘ und Ent- 
lassung 


Auf den ersten Blick bietet sich hier ein mit viel Verstand durchgeführtes 
Zerstörungswerk dar: der ehrwürdige und einzigartige Gottesdienst der 
Leidensstunden am Karfreitagnachmittag ist im Anastasistypikon exakt in 
gleich große Portionen abgepackt und auf die Tagesstunden verteilt worden. 

Diese allzu nüchterne Lösung hat allerdings ihre Vorstufen?®!, 

Bei Egeria und im AL vollzog sich die Feier des Herrenleidens in zwei 
Stufen: in der Kreuzverehrung am Vormittag?®? und dem großen Lesegottes- 
dienst in den Nachmittagsstunden. 

Im GK wird nun die Kreuzverehrung des Vormittags nicht mehr er- 
wähnt?®, Stattdessen erscheint im Anschluß an das Evangelium der Vesper, 
das von der Grablegung Christi sprach, ein neuer Ritus, die sogenannte 
lotio crucis?®, 

Ebenso wichtig wie diese Entlastung des Vormittags war für die weitere 
Entwicklung des Karfreitags der Ausbau des nachmittäglichen Lesegottes- 
dienstes mit 12 Troparien d. h. gewichtigen Gesangstücken, die zusammen 
mit den ersten 12 Psalmen (vermutlich als deren Responsorien) gesungen 
wurden?®5, Vermutlich ist damit der Lesegottesdienst des Karfreitags bereits 


280 Zu ergänzen ist „genuflexion“; vgl. Renoux n. 43 Anm 5. 

231 Zur Geschichte des Karfreitags in Jerusalem vgl. Thibaut 91-113; A. Rücker, 
Die adoratio crucis am Karfreitag in den orientalischen Riten, in: Miscellancea 
liturgica in honorem L. C. Mohlberg (Bibl.ELit. 22) Rom 1948 I, 379-406. 

252 Vgl. die gute Rekonstruktion dieses Gottesdienstes in seinen räumlichen Voraus- 
setzungen bei Kopp 430f. 

2853 „Ob die Verheerungen des Persereinfalles 614, dem die Anlagen der Grabeskirche 
teilweise zum Opfer fielen, diesen Bruch mit der bisherigen Tradition verschuldet 
haben, läßt sich nicht mit völliger Sicherheit sagen“, sagt Rücker a. a. O. 383. 

28% Den Ursprung dieses Ritus führt Goussen, a. a. O. 18, nüchtern darauf zurück, 
daß man die sog. Kreuzreliquie, inzwischen in eine Silberkapsel gefaßt (s. o. 
Anm 40) „wohl wegen und nach dem vielen Kreuzküssen‘“ waschen mußte. Die 
Nachbarschaft zu dem Grablegungsevangelium in der Karfreitagsliturgie des 
GK mag zu einer symbolischen Deutung geführt haben: das Einsenken der 
Kreuzreliquie ins Wasser stellt dann das Versinken Christi in Tod und Grab dar. 
Thibaut 105 sieht diesen Brauch durch die Klagelieder des Jeremias (3,54) an- 
geregt. Zur Entwicklung dieses Ritus vgl. Dalmais, Une relique (s.o. Anm 243). 
K. Gschwend, Die Depositio und Elevatio crucis im Raum der alten Diözese 
Brixen, Sarnen 1965, 5-21. Die Kreuzwaschung baut sich also zu einem Ritus aus, 
der die Funktion der alten Adoratio crucis übernimmt - zusammen mit dem zum 
Feste „Kreuzerhöhung“ sich umgestaltenden 13. September, dem alten Jerusa- 
lemer Kirchweihtag. Vgl. die Elemente der Kreuzverehrung, die das GK (L) für 
diesen Tag vorsieht: Tarchnischvili n. 1240 Anm a. 

Als selbständiger Ritus „zur Heilung von Pflanzen, Vieh, Herden und aller un- 
heilvoller Krankheiten“ ist die Kreuzwaschung auch ins armenische Rituale ein- 
gegangen; vgl. Conybeare 224-226. 

285 Aus Gründen der Übersichtlichkeit blieben sie in unserem Schema unberücksich- 

tigt. Vgl. aber ihren Text und ihre Aufteilung bei Rücker, 383-388. Ferner A. 
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zu einem gottesdienstlichen Gebilde angewachsen, das gebieterisch eine 
Kürzung und Gliederung forderte. Sie wird nun vom Anastasistypikon dar- 
geboten. Die 12 Troparien werden hier zu je drei mit je vier (bzw. fünf) 
Lesungen auf die einzelnen Tageshoren verteilt?®®, 

Damit wird vieles zerstört; denn die zeitliche Abstimmung der liturgischen 
Feier auf die Todesstunde des Herrn war an diesem Tage gewiß keine Neben- 
sächlichkeit gewesen. Zwar versucht man die Steigerung, die innerhalb des 
alten Leidensgottesdienstes dadurch entstanden war, daß man mit den Lei- 
densberichten der vier Evangelisten erst in der zweiten Hälfte des Gottes- 
dienstes einsetzte, zu erhalten; man liest zur Prim und Terz nur so viel aus den 
Leidensgeschichten des Mt bzw Mk, wie etwa der Tagesstunde entspricht. 
Aber die Tatsache, daß bereits frühmorgens — offensichtlich aus der byzan- 
tinischen Tradition der „Feier der Heiligen Leiden‘ — zweimal Begräbnis- 
perikopen zur Verlesung kommen?®”, ehe der Karfreitag noch recht be- 
gonnen hat, zeigt doch, wie schr die Dinge in Unordnung geraten sind. 

Aber man darf auch nicht überschen, daß diese unerfreuliche Überladung 
des innersten Zentrums der Kirchenjahrfeier nicht das Ergebnis einer inner- 
liturgischen Wucherung, sondern eines liturgiepolitischen Kompromisses 
zwischen Norden und Süden, zwischen Byzanz und Jerusalem ist. Man hat 
den Eindruck, den heutzutage unrestaurierte Kathedralen katholisch- 
konservativer Länder machen: Die ursprüngliche Konzeption des Gebäudes 
wird von den unmittelbar folgenden Generationen zunächst recht gradlinig 
weiterentwickelt, dann in einer späteren Epoche tiefgreifend umgestaltet 
und schließlich von allen weiteren Jahrhunderten unbegrenzt mit Bildern 
und Mobiliar bestückt, weil niemand mehr den Mut aufbringt, etwas ein- 
mal in diesem Heiligtum Installiertes wieder zu entfernen. 

Die Karwoche des Anastasistypikons ist ein überladenes Heiligtum. Die 
Impulse, die von der Menge seiner Perikopen im Rahmen des Offiziums 
ausgehen, erschlagen sich gegenseitig. Das Prinzip, das Offizium mit 
Schriftlesung anzureichern, ist hier bis an die Grenzen des Erträglichen 
vorangetrieben. 


Baumstark, Die Idiomela der byzantinischen Karfreitagshoren in syrischer Über- 
lieferung: OrChr 25/26 (1928/29) 232-247. 

286 Wann und wo sich die Jerusalemer Tradition mit der von Byzanz vermischt hat, 
ist damit noch nicht ausgemacht. Vermutlich wurden die Jerusalemer Lesungen 
im Norden en bloc in das byzantinische System übernommen; vgl. Baumstark, 
Denkmäler 22. „Zur Bestimmung des Zeitpunktes der Einführung der wesent- 
lichen Stücke des Jerusalemer Brauchs kann man vielleicht die Tatsache an- 
führen, daß in dem ältesten bekannten stadtkonstantinopolitanischen Patmos- 
typikon aus dem 9. Jahrhundert noch keine Spuren dieses Ritus zu bemerken sind; 
die gemeinbyzantinische Form ist zum ersten Male um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderts im Typikon des Euergetisklosters erkennbar; jedoch sind hier die Tro- 
parien, Prokeimena ... und Lektionen (von diesen wie im endgültigen byzan- 
tinischen Ritus auch nur zwei nichtevangelische) noch nicht auf die Tageshoren 
verteilt, sondern in 4 Abschnitten der Terz angehängt“, sagt Rücker a. a. O. 391. 

28” An sie schließt sich im Typikon eine kurze Kreuzverehrung an (Papadopoulos 
Kerameus II, 146; Thibaut 86-90); dementsprechend entfällt im Typikon die 
abendliche „lotio crucis“ des GK. 
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Man muß diese Formalisierung bedauern. Aber man darf dabei nicht 
übersehen, daß es doch ein gutes, geniales Prinzip war, Offizium und fest- 
zeitliche Schriftlesung zu koppeln. Es hat dem Offizium Farbe verliehen und 
den kostbaren Perikopen der alten Sondergottesdienste einen festen Halt 
gegeben. 


III. Bestätigung der beobachteten Tendenzen 
durch das übrige Kirchenjahr 


Es sind keine fundamentalen Neueinsichten mehr, die die Formulare der 
Osterzeit und des Weihnachtsfestkreises vermitteln. Aber die folgenden Sche- 
men, die sich z. T. auf eine grobe Übersicht beschränken, werden auch nicht 
bloß der Vollständigkeit wegen hier aufgeführt. Sie beleuchten noch manches 
interessante Detail. 


1. Ostern 
Egeria2ss AL2Ss GR?» Typikon?91 
Ad matutinum Orthros 
Joh 20, 1-18 Mk 16,1 
Tagesmesse Tagesmesse Tagesmesse Tagesmesse 
Ps 64, Ant 64,2 Trop + Ps 117 3 Antiphonen 
Os 5, 13-6, 3 Prokeimenon 
Sophon 3,6-13 
Act 1,1 Act 1,1 Act 1,1-8 
Allel + Ps 147,12 Allel + Ps 67 Allel 
Mk 16,1 Mk 16,1-8 Joh 1,1-17 
Mystagogische 
Katechese: Anast. 
Post prandium hora nona hora nona 
Eleona/Imbom. Ölberg Ölberg 
pssi, oratio Psalmodie Ps 118,1; 64,2 
Ik 24, 13-35 
Abstiegz. Anast. Zur Anastasis 
unter Gesang unter Gesang Unter Gesang 
Lucernarium 
singend n. Sion nach Sion nach Sion Sion 
Vesperarum off. Vesperoffizium 
ymni apti Ps 149 + Ant Trop. + Ps 149 Österl. Gesänge 
oratio 
Joh 20, 19-25 Joh 20,19 Joh 20, 19-25 Joh 20, 19-25 


bend. cath/fid. 
hora noctis 2 


288 Fgeria c. 38 und 39. 

289 Renoux n. 45. 

22° Tarchnischvili n. 741-756. 

22! Papadopoulos Kerameus II, 189-205. 
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An die Messe am Östermorgen schließt sich bei Egeria die erste Mysta- 
gogische Katechese an, der im Lauf der Osterwoche noch weitere sieben 
folgen?%2. 

Im AL begegnen uns vier Perikopen, die für diesen Zweck vorgesehen 
sind, aber nur mehr an vier Tagen der Osteroktav?®®; im GK sind sie gänzlich 
verschwunden. 

Nach dem Essen geht der Klerus bei Egeria mit den Neugetauften (offen- 
bar zu einem Dankgottesdienst) auf den Ölberg; man kommt von dort zur 
Vesper wieder in die Anastasis und geht schließlich zur Verlesung des Evan- 
geliums von der Erscheinung Christi am Osterabend an den „entsprechen- 
den Ort“, in die Sionskirche. Im AL und GK ist der Ölberggottesdienst 
offensichtlich schon abgekürzt; man läßt ihn erst später am Nachmittag 
beginnen und besucht auch nicht mehr beide Ölbergkirchen. Vor allem 
aber muß die Anastasis zugunsten der Sionskirche zurücktreten; während 
man sie im AL wenigstens noch aufsucht (ob man noch die Vesper dort 
betet, ist ungewiß), unterbleibt dieser Brauch im GK ganz: Die „Stations- 
kirche‘ von Sion hat das Offizium an sich gezogen. Das Evangelium aus 
Egerias Vesperanhang ist zu einem eigentlichen Vesperevangelium ge- 
worden?%%, 

Wir haben gute Gründe anzunehmen, daß die Verschmelzung von 
Offizium und Evangelienanhang mindestens im Falle dieser Ostervesper 
schon sehr früh erfolgt ist. Das Grazer georgische Lektionarfragment, dessen 
Vorlage wohl dem 5. Jahrhundert angehört?®, bietet nämlich unter seinen 
sechs evangelischen Osterperikopen die beiden letzten(Joh 20,19-25 und 
Joh 20,26-31) mit der genauen Angabe, sie seien für den Abend des Oster- 
tages und des Weißen Sonntags bestimmt. Dabei heißt es in der Rubrik 
für den Osterabend wörtlich: 


„Am Tage der Vollendung, Vesper, 

man rezitiere ‚das freundliche Licht‘. 

Es soll gesprochen werden der Psalm 149: 

‚Singet dem Herrn ein neues Lied, 

sein Lob in heiliger Versammlung‘. 

Evangelium aus dem Kapitel des Johannes‘ (= Joh 20, 19-25)?°?. 


292 Egeria c. 39,3. 

298 Sje treffen noch in der Anastasis im Anschluß an die Messe im Martyrium, und 
zwar am Montag 1 Petr 5,8; am Freitag 1 Joh 2,10; am Samstag 1Cor11,23; am 
Weißen Sonntag 1 Petr 2,1 (Renoux n. 52). 

291 Es heißt nur lakonisch: „Hora nona totum ordinem Paschatis vesperarum persol- 
vas, deinde Troparion ‚‚Eia gloriosum prodigium, Ps 149,1 st. ib. 2, Evang. Joh 
20,26-31°. (Tarchnischvili n. 764). 

295 Vgl. M. Tarchnischvili, Zwei georgische Lektionarfragmente, oben Anm 158f. 

296 Auch im AL und GK trifft Joh 20,26-31 als Perikope für den Abend des Weißen 
Sonntags, dessen nachmittäglicher Gottesdienst genau dem Modell von Ostern 
folgt. 

297 M. Tarchnischvili a. a. ©. 290f. J. Molitor a. a. O. 34f. übersetzt die Rubrik „[In 
di]e completionis (= Pascha) [ad?] Vesperum lumen hilarım (pös xpöv) adhuc 
(= primum) eloquetur; [tunc] dicetur Psalmus 149: Cantate Domino cantico novo 
laus ejus in ecclesia sanctorum. Evangelium ex Johan[n]is capite‘“. 
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Das Fehlen jeder Ortsangabe läßt vermuten, daß in der liturgischen 
Gemeinde des Grazer Fragmentes kein prozessionaler Ortswechsel mehr 
üblich war zwischen der Vesper und dem Vortrag des Evangeliums; das 
Evangelium wurde also bereits als Teil derVesper verstanden. In Jerusalem 
ist dieses Stadium der Entwicklung erst mit dem Typikon erreicht worden. 

Unterblieb im GK bereits der Besuch der Anastasiskirche, so geht man im 
Typikon auch nicht mehr zum Ölberg. Wie jeder andere Sonntag beginnt 
der Ostertag seine Vesper zur gewohnten Stunde. Das Osterprogramm ist 
völlig dem liturgischen Normalpensum angeglichen. 

Die Osterwoche ist schon bei Egeria durch tägliche Eucharistiefeier aus- 
gezeichnet; das bleibt auch in den späteren Dokumenten so; selbst die 
Stationskirchen bleiben recht konstant. Dem reichen ntl. Lesematerial dieser 
eucharistischen Gottesdienste steht im AL und GK ein völlig lesungsfreies 
Offizium gegenüber. Nur das Typikon bietet noch für die ganze Woche 
Evangelien zum Orthros, die aber in keiner Beziehung zum eucharistischen 
Lesematerial des AL und GK stehen. Der Weiße Sonntag ist das genaue 
Spiegelbild des Ostertages und verdient daher keine eigene Behandlung. 
Während das AL ausdrücklich bemerkt, mit dem Weißen Sonntag schließe 
die österliche Zeit??®, bietet das GK tägliche Meßformulare bis zum Pfingst- 
fest. 


2. Pfingsten. 
Egeria2% ALSO GRsua 
mane Martyrium Martyrium Synaxis in S. Catholica 
consuetudinaria Ps 142, Ant 10 Trop. + Ps 103,30-31 
4 atl. Lektionen 
Act 2,1 Act 2,1-21 
1 Cor 12,1-14 
Allel + Ps 93,1 Ps 84,2-3 
praedicant Joh 14,15 Joh 14,15 
et offertur 
ante h. 3 missa 
Hymnengeleit 
h.3 Syon h. 3 Sion 
Ps 142, Ant 10 
Act 2,1 Act 2,1 
Allel + Ps 93,1 
Joh 14,25 
offertur eı ibi 
post h. 6 Eleona h. 9 in itinere Ps 117,1 


298 Renoux n. 52. 

299 Egeria c. 43. 

300 Renoux n. 58. 

301 Tarchnischvili n. 881-897. 
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Imbomon h. 10 Gipfel ad locum Ascensionis 
kverexi, oratio 
Ps 142, Ant10 GKReL Ps 50,13 st. ib. 14 

lectiones, ymni Act 2,1 Act 2,1-21 

ant. aptae, or. Allel + Ps 93 Allel + Ps 144,1-2 
Evang. ascensionis Joh 16,5 Joh 16,5 
Act 1,4 ter genuflexio ter genuum flexio 


bened, cath/fidel 
h. 9 Hymnengeleit 
h. plus 10 Spelunca „Und an 


lucernare allen 

oratio ben. c/f. heiligen 

Hymnengeleit Stätten 
h. noctis 2 Mart. verfährt 

ymni, oratio man 

bened. c/f. ebenso“ 

Hymnengeleit Ps 105,1 Ps 64,2-14 
Anastasis Anastasis Anastasis 

ymni, oratio Ps 142,10 st. ib. 1 


bened, cath/fidel. 
ad Crucem 


similiter 
Hymnengeleit Ps 64,1 
Syon Abends Sion Sion 
lectiones, pssi Vesperarum off. Ps 140 


Ps 142, Ant. 10 Trop. Ps. 142,10 Ps, 142, 10 st. ib. 1 
Joh 14, 15-29 


oratio, ben. c/f. 
accessus ad manum Joh 14,15 Joh 16,5 
hora noctis media 


Die Tendenz, zu vereinfachen und zu vereinheitlichen, beherrscht auch die 
Geschichte des Pfingstoffiziums. 

Zur Zeit Egerias hat der Pfingsttag, dessen morgendliche Eucharistiefeier 
früher als sonst beschlossen wird (c. 43,2) und offenbar thematisch noch 
nicht das Festgeheimnis zur Sprache bringt, zwei Höhepunkte: zur dritten 
Stunde in der Sionskirche die Feier der Herabkunft des Heiligen Geistes, 
die durch eine zweite Oblatio ausgezeichnet wird, und am Nachmittag auf 
dem Ölberg die Feier der Himmelfahrt Christi, an die sich ein festlicher 
Zug durch die Hauptheiligtümer der Stadt anschließt, der erst um Mitter- 
nacht in der Sionskirche endet?%?, 


302 Vgl. dazu G. Kretschmar, Himmelfahrt und Pfingsten: ZKG 66 (1954/55) 209- 

253 und die umfassende Studie R. Cabie, La Pentecöte, Tournai 1965. Dort wird 
sowohl der altchristliche Brauch, Christi Himmelfahrt am Pfingsttag zu begehen 
(bes. 127-142), als auch die allmähliche Differenzierung der beiden Feste aus- 
führlich behandelt (bes. 163-178). 
Auf die von E. Dekkers und J. G. Davies diskutierte Frage, ob bereits Egeria c. 42 
das Fest Christi Himmelfahrt meine (vgl. ©. Heiming, ALW 3,2 [1954] n. 415 
und 5,1 [1957] n. 96; Cabi& 166f), brauchen wir nicht einzugehen, weil selbst 
das AL (Renoux n. 57) und das GK (Tarchnischvili n. 856 Anm z), die das Fest 
ausdrücklich auf den 40. Tag nach Ostern plazieren, kein Lesematerial zum 
Offizium nennen. 





| 





99 


Dieser festliche Abschluß der Pentekoste, der nach Egerias Zeugnis selbst 
die Kapazität dieser feierfreudigen Pilgerstadt erschöpft (c. 43,7-9), wird 
auch im AL aufrecht erhalten, freilich bereits mit zwei charakteristischen 
Umwandlungen. 

Erstens taucht der Pfingstbericht der Apostelgeschichte (Act. 2,1f), den 
Egeria erst in der Sionskirche notiert?®®, im AL bereits als Episteltext zur 
morgendlichen Eucharistiefeier im Martyrium auf,so daß man sich fragen 
muß, ob damit nicht schon die Ablösung des Pfingstfestes von der Sions- 
kirche angebahnt wird, die dann im GK vollends in Erscheinung tritt. Hat 
man nach dem AL in der Sionskirche noch ein zweites Mal Eucharistie 
gehalten oder ist der Besuch in der Sionskirche schon zum bloßen Anhängsel 
an die Oblatio im Martyrium geworden? Zweitens hat sich der Charakter 
der Ölbergfeier gewandelt. Zwar liest man noch das eindeutig auf Christi 
Himmelfahrt bezogene Evangelium Joh 16,5 (Ich gehe nun zu dem, der 
mich gesandt hat, und niemand von euch fragt mich: „‚Wohin gehst du?‘“), 
aber der von Egeria hier vermerkte Himmelfahrtsbericht der Apostel- 
geschichte (Act 1,4f) ist dem Pfingstbericht (Act 2,1f) gewichen, weil es 
nach dem AL mittlerweile ein Himmelfahrtsfest am 40. Tag nach Ostern 
gibt, in dessen eucharistischen Wortgottesdienst Act 1,4 nun als Epistel 
eingegangen ist?%4, Wird Act 2,1 nach dem AL also bereits zum dritten Mal 
an diesem Tag verlesen, wenn der Nachmittagsgottesdienst vom Ölberg- 
gipfel seinen Ausgang nimmt, so wundert nicht, daß auch Joh 14,15, das 
Evangelium der Eucharistiefeier, zusammen mit Ps 142,10 noch einmal 
beim Abschluß in der Sionskirche erklingt. Die Thematik des Pfingstfestes 
engt sich damit ein auf die Geistausgießung — eine Tendenz, die sich dann 
ganz deutlich im Lese- und Gesangsgut des GK nachweisen läßt?0, Dem- 
gegenüber ist der Ritus der dreimaligen Kniebeuge nicht erst von dem AL 
eingeführt — auch wenn Egeria von ihm nichts berichtet?®. Er wird auch 
vom GK bewahrt, das im übrigen die inhaltliche Konzentration des Fest- 
gedankens nun auch strukturell durch eine energische Vereinfachung des 
gottesdienstlichen Programms in Erscheinung treten läßt. 

Der Ort der Vesper wechselt dementsprechend in den Quellen. Bei Egeria 
traf sie zur gewohnten Stunde (hora decima) in der Höhlenkirche, in der der 
Herr die Jünger belehrt haben soll. Das AL, nach welchem man sich um 
diese Stunde erst auf dem Ölberggipfel trifft, erwähnt die Vesper nicht. Ging 


302 Die Umständlichkeit, mit der Egeria c. 43,3 den Zusammenhang zwischen dem 
Bericht Act 2,1f und der Sionskirche betont, erlaubt m. E. nicht sich vorzustellen, 
der Text sei bereits in der Eucharistiefeier im Martyrium gelesen worden. 

3% Renoux n. 57; s. o. Anm 302. 

205 Cabie 172-178. 

306 A. Baumstark, Liturgie comparee, Chevetogne 31953, 156f rechnet diesen Ritus 
zu den Lokalschöpfungen Jerusalems. A. Rücker versteht ihn als einen Bußritus, 
und zwar als die feierliche Wiederaufnahme der Kniebeugung nach der österlichen 
Pentekoste (während der man nach altkirchlicher Sitte bekanntlich nicht nieder- 
kniet); vgl. A. Rücker, Die feierliche Kniebeugungszeremonie an Pfingsten in den 
orientalischen Riten, in: Heilige Überlieferung (Festschrift Ildefons Herwegen) 
Münster 1938, 193-211. Vgl. auch Renoux n. 58, Anm 3 und Cabie 111-113. 
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sie - als Eröffnung des gesamten pfingstlichen Abendgottesdienstes — dort auf 
dem Ölberg dem Lesegottesdienst voran? 

Im GK von Lathal ist nur noch die Anastasis übrig geblieben auf dem 
Weg zur Sionskirche, wo die Vesper mit Johannes 16,5f, dem ursprüng- 
lichen Evangelium der Ölbergfeier, schließt. Der Grundtext P des GK da- 
gegen hat die Sionskirche gestrichen und läßt die vom Ölberg kommende 
Prozession in der Anastasis mit der Vesper enden. Verlesen wird dabei das 
Evangelium Joh 14,15-29, das im AL in der Sionskirche den nächtlichen 
Abschluß des Wandergottesdienstes bildete. 


3. Epiphanie und Weihnachten 


Die Quellenlage zum Epiphaniefest ist in vieler Hinsicht unbefriedigend. 
Wie im Bericht Egerias, so fehlen auch in den Handschriften des AL die 
ersten Blätter. Im GK aber ist der gesamte alte Perikopenbestand von Epi- 
phanie auf Weihnachten übergegangen und in der bereits gewohnten Weise 
überformt und weiterentwickelt worden, während am Epiphanietag mit 
neuen Perikopen nur mehr ein großes Tauffest begangen wird. 

Trotzdem läßt sich mit Hilfe anderer Quellen das Epiphanieschema des 
AL rekonstruieren und gewinnbringend mit dem Weihnachts- und Epipha- 
nieschema des GK vergleichen. 


AL GR 
Epiphanie®? Weihnachten?°® Epiphanie?‘° 
Vortrag 10. Stunde pridie hora 6 pridie hora 9 
in der Hirtenkirche exeunt ad Ovile ad portas ecclesiae 
in Bethlehem faciunt kverexi et or. faciunt kverexi et or. 
hypakoi prokeimenon 
Et faciunt kverexi etor. hypakoi 
Ps'22,1 Ps 22,1-2 4 Esdr. 5,21-30 
Allel. mit Ps 79 Allel. Ps 79,2 Ps 50,9 st. ib. 3 
Lk 2,8-20 Lk 2,8-20 Lk 3, 1-18 
Aufstieg zur Krypta Post hoc ascendunt inB. Et incipiunt cantare Ps 140 
der Bethlehemkirche intrant inspeluncam et et intrant in ecclesiam 


faciunt off. vespertinum Post ‚Phos hilaron‘ adstant 
canoni missae 


82,7 Trop., Ps 2,7 st. ib. 8 Trop., Ps 28,3 st. ib. 4 
‚Jer 23,2-6 Is 1,16-20 
Hb 1,1-12 1 Cor 10,1-4 
Allel. Ps 109,3 Allel. Ps 109,1 Allel. 
Mt 1,18-25 Mt 1,18-25 Mk 1,1-11 
Oblatio Oblatio 
Aufstieg in die Basilika Anschl. Taufwasserweihe 


307 Wir folgen der Rekonstruktion von A. Renoux, Liturgie 185-187; 191-193. Ders., 
L’Epiphanie ä Jerusalem an Ve et an Ve siecles, in: No&l-Epiphanie, retour du 
Christ (Lex orandi 40) Paris 1967, 171-193. 

308 Tarchnischvili nr. 3-31. 

9 Ebda n. 83-116. 
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Abendoffizium 
Anschließend Vigil: A media nocte A media nocte 
Gen 1,1-3,20 Gen (wie Ostern) Gen (wie Weihnachten) 
Is 7,10-18 Is 7,10-17 Is 40, 1-11 
Ex 14,24-15,22 Ex (wie Ostern) Ex (wie Weihnachten) 
Mich 5,2-8 Mich 5,2-7 Is 43, 10-20 
Prov 1,1-9 Prov 1,1-9 Ios 4,4-11 
Is 9,5-7 Is 9,5-7 Is 44,2-7 
Is 11,1-9 Is 11,1-9 Mich 7,7-20 
Is 35,4-8 Is 35,3-10 Is 40, 1-13 
Is 40, 10-17 Is 40,9-17 Ez 34,25-36 
Is 42, 1-7 Is 42,1-18 Dan (wie Weihnachten) 
Dan 3, 1-34 Dan (wie Ostern) 
Dan 3, 35-90 Lk 2,1-7 Joh 1,18-28 
Sofort anschl. Vigilmesse: Post evang. faciunt 
Tit 2,11-15 kverexi et orationem 
Allel. Ps 109 
Mt 2,1-12 
Oblatio 
Am Fest Tagesmesse in et persolvunt off. matutini 
Jerusalem (Martyrium) Ad liturgiam Ad liturgiam 
Ps 2 Ant 2,7 Ps 2,7 st. ib. 8 Ps 117,27. 
Prov 8,22-31 4 Reg 5,9-16 
Dan 2,42-35 Eccl 24,32-25, 1 
Jer 50,44-46 
Ez 47,1-9 
Tit 2,11 Hb 1,1-12 Tit 2,11-15 
Allel. Ps 109,1 Allel. Ps 109,1 Allel. Ps 113, 1-3 
Mt 1,18 Mt 2,1-23 Mt 2,1-23 
Oblatio Oblatio Oblatio 


Am Vorabend des Epiphanietages versammelt man sich nach dem AL 
um die gewohnte Zeit der Vesper, also um die 10. Stunde?!°, in der Hirten- 
kirche im Osten von Bethlehem®!!. Zwei Psalmen präludieren thematisch 
die Perikope von der Verkündigung an die Hirten®!2. Von dort begibt man 


310 So korrigiert Renoux, a. a. O. 192 die Zeitangabe bei Conybeare 517 (fälschlich 
„at the ninth hour“). 

311 Zu den Örtlichkeiten vgl. wieder Kopp 26-66. 

312 Man beachte den Unterschied zu der Akoluthie der Weihnachtsperikopen unserer 
westlichen drei Weihnachtsmessen. Wir lesen heute Lk 2, 1-14 (Geburt) - Lk 2,15- 
20 (Anbetung der Hirten) - Joh 1,1-14 (Ewige und zeitliche Geburt): die 
christologisch-spekulative Betrachtungsweise dominiert. 
Im Osten dagegen dringt man gewissermaßen von einem anthropologisch- 
soteriologischen Ansatzpunkt aus in das Festgeheimnis ein: am Anfang unseres 
Weges in das Mysterium der Herrengeburt steht das verkündigende Wort der 
Engel (Lk 2,8ff), das uns als Außenstehende trifft. Erst aufgrund dieses Wortes 
der Verkündigung können wir den „Ort“ aufsuchen, an dem man die Kunde von 
der verborgenen Verheißung und Geburt Christi zu hören vermag (Mt 1,18-25, 
um schließlich mit den Weisen den König der Welt anzubeten (Mt 2,1-12). 
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sich, den historischen Weg der Hirten imitierend®3, zur Geburtsgrotte, um 
dort das eigentliche Geburtsevangelium in der Matthäusfassung zu hören, vor- 
bereitet durch die beiden Psalmen, die von der Geburt (und Verherrlichung) 
Christi verstanden werden®!*, Daraufhin begibt man sich in die Oberkirche, 
um dort das Abendoffizium zu verrichten, an das sich unmittelbar die Vigil 
anschließt?!. Die der Osternacht nachgebauten 11 atl. Lesungen®l® gehen 
unmittelbar in das ntl. Lesematerial der Vigilmesse über. Am Morgen des 
Festes folgt dann in Jerusalem die Tagesmesse?!”. 

Mit der Verlagerung des Perikopenmaterials vom Epiphanietag auf den 
25. Dezember geht im GK eine beträchtliche Vereinfachung der Strukturen 
Hand in Hand. 

Man zieht schon zur Mittagstunde in die Hirtenkirche, um dort wie 
gewohnt die Vorfeier mit der Perikope der Verkündigung an die Hirten 
zu eröffnen (Lk 2,8-20). Die zweite Station, die Verlesung des Geburts- 
evangeliums in der Krypta der Bethlehemkirche, hat dagegen eine beträcht- 
liche Aufwertung erfahren: vor Mt 1,18-25 werden eine atl. und eine ntl. 
Lesung vorgetragen, so daß ein kompletter (eucharistischer) Wortgottesdienst 
entsteht, dem seinerseits das Abendoffizium vorausgeht. Die Oblatio be- 
endet die Feier des Vortages. 

Die Vigil setzt erst um Mitternacht neu ein und wird nicht mehr mit einer 
Messe, sondern nur mehr mit der Verlesung der Geburtsperikope nach 
Lukas beendet und mit abschließendem Fürbittgebet. Es schließt sich das 
Morgenoffizium an — die Vigil hat den Rest der Nacht beansprucht, denn 
das GK führt bereits zu allen Lesungen ein umfangreiches gesangliches 
Rahmenwerk an, abgesehen von den Gebeten „mit Kniebeuge‘“318 — und 
weiter folgt die einzige Tagesmesse. 

Über den Ort für Vigil, Morgenoffizium und Tagesmesse schweigt das 
GK. Vermutlich feierte man diese drei Gottesdienste bereits wieder in Jeru- 
salem. Das sagt ausdrücklich die Rubrik einer jüngeren armenischen Hand- 
schrift des Jakobusklosters®!?, und das liegt auch auf der Linie der Gesamt- 
entwicklung. In den Rubriken der Rezension S wird verständlicherweise 
keinerlei Anspielung mehr auf bethlehemitische Kirchen gemacht?20, 


318 Vgl. Baldi 173. 

®14 Die Perikope Mt 1,18 bietet bereits Conybeare; allerdings erweckt er a. a. O. 517 

den Eindruck, als werde diese Perikope noch in der Hirtenkirche gelesen. Daß die 

Grotte der Ort der zweiten Station war, belegt Renoux, Liturgie 186 und L’Epi- 

phanie 173-175. 

Renoux, Liturgie 177. 193. Vgl. die Vigil am Gründonnerstag- und Karsamstag- 

abend (s. o. 75£ und 83) sowie Egerias Wochenvigil in der Fastenzeit (s. o. 34). 

#16 Vgl. A. Baumstark, Nocturna Laus. Typen frühchristlicher Vigilienfeier und ihr 
Fortleben vor allem im römischen und monastischen Ritus (LQF 32) Münster 
1957, 61f. 

317 Conybeare 517 belegt den Zusammenhang von Vigil und Vigilmesse. Doch nur 
die Jerusalemer Rezension des AL (Renoux n. 2) sowie Egeria c. 25,8 bezeugen 
eine eigene Tagesınesse in Jerusalem. 

318 Vgl], Renoux, Liturgie 1791. 

310 Ebda 192, Anm 5. 

220 Die Rubriken der Rezension S: „Nativitas domini nostri Jesu Christi. Pridie ad 


31 
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Darum haben wir auch anzunehmen, daß der vom GK erstellte Neu- 
entwurf zum Epiphanietag nicht mehr in Bethlehem Verwendung fand. 
Das Aequivalent zur Station in der Hirtenkirche findet mit Lk 3,1-18 
'hora nona ad portas ecclesiae statt. Mit dem Vesperpsalm betritt man die Kirche 
und feiert nach dem Lichthymnus den eucharistischen Wortgottesdienst, dem 
sich die Oblatio und dann noch eine (wiederum mit Lesematerial angerei- 
cherte) Taufwasserweihe anschließt. Auch hier setzt die Vigil um Mitter- 
nacht ein und schließt mit einem Evangelium. Die Tagesmesse besitzt vier 
atl. Lesungen. 

Ist aber nach dem GK der Epiphanietag bereits ganz von der Jerusalemer 
Kathedrale angezogen worden, dann wird es sich auch mit der zweiten 
Hälfte der Weihnachtsfeier nicht anders verhalten haben. 


4. Der Heiligenkalender 


Was wir eingangs bereits bei der Besprechung der Quellen festgestellt 
haben, gilt es abschließend noch einmal zu bedenken: der Heiligenkalender 
Jerusalems hat wohl im Perikopenmaterial der Eucharistiefeier, aber nir- 
gends im Offizium einen Niederschlag gefunden??!. 

Fragt man, warum das altjerusalemer Kathedraloffizium sich nur dem 
Kirchenjahr, aber nicht dem Heiligenkalender geöffnet hat, so wird man 
antworten können: weil in Jerusalem die Martyrergräber gefehlt haben, zu 
denen man die gleichen Stationsprozessionen hätte machen können wie zu 
den heiligen Stätten??? 

Das Heiligengedächtnis, ursprünglich ebenfalls an einen bestimmten Ort, 
das Grab des Heiligen gebunden, bei dem man sich zur Eucharistiefeier 
versammelt, hat diesen Ortsbezug vermutlich deshalb schon recht bald 
lösen und sich damit über den Bereich einer örtlichen Kirche hinaus aus- 
breiten können, weil es von Anfang an nicht nur örtlich an der Grabesstätte, 
sondern auch zeitlich durch den Todestag fixiert werden konnte. Im Be- 
zugsrahmen des (unbeweglichen) Heiligenkalenders hatte es sich also in der 
Eucharistiefeier längst eine klare und allgemein anerkannte Feiergestalt 
geschaffen, als der Lokalkult Jerusalems mit seinen Stationsprozessionen das 
Kirchenjahr auszubauen begann. 

Die Loslösung einer liturgischen Feier vom räumlichen Ort ist also ein 
ganz normaler Prozeß. Er hat sich, wie überall für den Heiligenkalender, 
so in Jerusalem für die Sondergottesdienste des Kirchenjahres alsbald mit 
großer Selbstverständlichkeit vollzogen, nur eben vorwiegend im Rahmen 
des beweglichen Kirchenjahres und nicht nur auf der Ebene der Eucharistie- 
feier, sondern auch im Offizium. 


vesperas intrant ad officium et faciunt kverexi et orationem“ (Tarchnischvili 
App. In.1 

#21 Vgl. oben Anm 180 und 181. 

#22 Dagegen wird der Besuch von Gräbern atl und ntl Heiliger in und außerhalb 
Palästinas von den Pilgern sehr wohl in ihr Wallfahrisprogramm aufgenornmen; 
vgl. Petrd 20-23. 
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Daß dies der „Spiritualität“ des. Offiziums zugute kam, liegt auf der 
Hand; unbelastet von der alsbald erdrückenden Mannigfaltigkeit der 
Heiligengedächtnisse konnte es sich in seinem Festschema der großen heils- 
geschichtlichen Anamnese überlassen und so seine eigene latreutische Grund- 
intention ungebrochen der Mitte und dem Ursprung aller Heilsgeschichte 
zugewandt halten. 

So hat der Durchblick durch das restliche Kirchenjahr den Verschmel- 
zungsvorgang zwischen Verkündigungsgottesdiensten und Stundengebet 
nicht nur formal bestätigt, sondern auch nuancierter zu sehen gelehrt, sofern 
z. B. das besondere örtliche Programm des Pfingsttages oder des Epiphanie- 
festes wieder neue und originelle Kombinationen erbrachte?®; darüber 
hinaus sind theologische Überlegungen in Gang gekommen, die nun zu- 
sarmmengefaßt werden können. 


IV. Das Ergebnis: ein Festschema des Offiziums 


Am Ende unserer Durchsicht durch den Pilgerbericht Egerias sahen wir 
uns in Jerusalem zwei säuberlich unterscheidbaren Typen kathedralen 
Wortgottesdienstes gegenüber: den Verkündigungsgottesdiensten auf der 
einen Seite und dem Stundengebet auf der anderen Seite. 

Aus ihnen entwickelt sich nun seit dem 5. Jahrhundert ein dritter, ge- 
mischter Typ, der alsbald zu einer klaren inneren Gestalt ausreift, sich all- 
gemein durchsetzt und großer Wertschätzung erfreut: das Festoffizium. 

Der Name ist unzureichend; denn er läßt das Ungewöhnliche und Eigen- 
ständige dieses neuen Gottesdienstes nicht klar genug herauskommen. Er 
legt eine festzeitliche Modifizierung des Offiziums nahe, und das scheint 
keine allzu bedeutsame Sache sein zu können. 

In Wirklichkeit handelt es sich um eine Entwicklung von großer Trag- 
weite. Will man sie recht würdigen, so muß man sie wohl in Parallele setzen 
zu der älteren Verschmelzung zweier selbständiger Gottesdienste: der des 
frühchristlichen Abendmahls mit einem morgendlichen Lesegottesdienst zur 
Vollgestalt der Eucharistiefeier®*®, wie sie uns etwa bei Justin begegnet. 


23 So stellt beispielsweise am Epiphanietag die Stationsfeier auf dem Hirtenfeld (vor 
der Vesper) strukturell ein Analogon zu den Nongottesdiensten der Fastenzeit dar. 
Während wir aber für die Fastenzeit schr bald eine Resorption des Nongottes- 
dienstes durch die Vesper anzunehmen haben (nämlich schon im AL), erhielt 
die Vesper vor Weihnachten und Epiphanie durch den Lesegottesdienst der hinzu- 
tretenden Abendmesse so viel Gewicht, daß der kleine Lesegottesdienst vor der 
Vesper erhalten blieb (nämlich noch im GK) und die Vigil tiefer in die Nacht 
hinein verschoben wurde. Die Schemen des Weihnachtsfestkreises warnen also, 
die Verschmelzung der Verkündigungsgottesdienste mit dem Kathedraloffizium 
zu selbstverständlich und uniform anzusehen. 

»* Ob man mit H. Lietzmann, Messe und Herrenmahl (Arbeiten zur Kirchen- 
geschichte 8) Berlin 1926, 258 annehmen kann, die abendliche Eucharistiefeier sei 
erst und allein durch die Verbindung mit dem in der Synagoge am Sabbatmorgen 
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Der Vergleich ist gewiß gewagt und kann nur analoge Geltung bean- 
spruchen. Aber Gemeinsamkeiten bestehen doch in zwei schr wesentlichen 
Punkten: i 

Sowohl die Eucharistiefeier wie das altkirchliche Festoffizium sind genuin 
christliche Schöpfungen, die man nur je in ihren Bestandteilen, aber nicht 
in dieser Kombination auf vorchristliche, jüdische Vorbilder zurückführen 
kann. 

Man kann den christlichen Lesegottesdienst strukturell auf den Lese- 
gottesdienst der Synagoge am Sabbat und an Festtagen zurückführen?®, 
und ebenso den Kern des christlichen Stundengebets auf den jüdischen 
Morgen- und Abendtamid??®, aber es gibt keinen jüdischen Ahnen jener 
Verbindung latreutischer und kerygmatischer Elemente, wie sie das Wesen 
des Jerusalemer Festoffiziums ausmacht. 

Nur der Eucharistiefeier vergleichbar ist sodann das Ansehen und die 
Verbreitung, die das alte Jerusalemer Festoffizium zunächst in der Stadt- 
liturgie selber und dann — besonders durch die zahlreichen Pilger - auch 
außerhalb Jerusalems gewinnt. Sie hat ihren Grund in der befruchtenden 
Wechselwirkung, in welche alsbald die latreutischen und kerygmatischen 
Elemente untereinander treten. 

Zunächst profitiert davon das Offizium; es wird von einer belastenden 
Eintönigkeit befreit??”. Ihm wird ja nicht nur die Schriftperikope eingefügt; 
von Anfang an gehören zur Perikope auch — wie schon das AL und Egeria 
bezeugen - festzeitlich ausgewählte Gesangsstücke. Der unendliche Reich- 
tum orientalischer Hymnodie innerhalb des Offiziums ist nur zu erklären 
als Echo auf die in solcher festlichen Schriftlesung ergangene Anrede durch 
Gottes eigenes Wort. Umgekehrt kommt nun aber auch die Eingliederung 
in das Offizium den Perikopen der alten Verkündigungsgottesdienste zu- 
gute. Denn in der Phase ihrer Entstehung waren sie absolut auf die beson- 
deren räumlichen und personellen Verhältnisse der Heiligen Stadt an- 
gewiesen: als Stationsgottesdienste waren sie nur möglich an den Heiligen 
Stätten selbst und in einer überwiegend aus Pilgern und Mönchen bestehen- 
den Gemeinde, die sich zu so viel Sonderveranstaltungen die Zeit nehmen 
konnte. 

Erst als diese Perikopen in das solide und einfache System der Morgen- 
und Abendhore aufgenommen werden, können sie ihren Weg in die Ge- 
schichte antreten. Erst in dieser normalisierten Gestalt, am stabilen Geländer 
der Tageshoren, kann der kostbare, ganz aus dem Geist der Schrift er- 


gehaltenen Lesegottesdienst auf den Morgen gerückt, soll damit nicht behauptet 
werden. 

325 ], Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung, 
Hildesheim 1962, 107-122. Jungmann, Missarum Sollemnia I, 25f. und passim. 

2° Elbogen 14-106; Dix 330f; C. W. Dugmore, The Influence of the Synagoge upon 
the Divine Office, London 1964, 42f, 591; A. Arens, Die Psalmen im Gottesdienst 
des Alten Bundes, Trier 1961, 111-155; K- Hruby, Les heures de priere dans le 
Judaisme & l’&poque de Jesus, in: Lex orandi 35, 59-84. 

#2” Solche Eintönigkeit beklagt für das bis heute fast völlig lesungsfreie maronitische 
Offizium M. Breydy, L’office divin dans l’Eglise syromaronite, Beirut 1960, 608. 
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wachsene Sonderbrauch Jerusalems seine Verkündigungsfunktion auf die 
Dauer und in weit bescheideneren Verhältnissen aufrecht erhalten. 

Vielleicht kann man sogar sagen, daß die Verkündigungsgottesdienste 
erst durch ihre Bindung an das Offizium zu einer vollen christlichen Reife 
gekommen sind??®, In dem Interesse der nachkonstantinischen Kirche für 
die Heiligen Stätten steckt ja auch ein gutes Stück „fleischlicher Frömmig- 
keit‘. Entsprechend ist auch eine auf solchem Boden erwachsene Liturgie 
und ihre Schriftlesung ständig von einem elementaren Mißverständnis 
bedroht?2®. Erst weil sich dieser Schriftlesung nun im zeitlichen Rahmen 
eines dem Kirchenjahr geöffneten Offiziums ein ‚Ort‘ anbietet, wird die 
Ablösung vom physischen Ort mit all seinen (den Glauben weckenden, 
aber auch gefährdenden) Handgreiflichkeiten möglich und der Weg frei- 
gemacht zu einer Begegnung mit der Schrift, die keiner „Heiligen Stätten‘ 
bedarf (vgl. Joh 4,21). 

Zu zeigen, mit welcher Bereitschaft dieser in Jerusalem angebahnte Weg 
von den benachbarten Kirchen des Ostens beschritten worden ist, hat sich 
der dritte Teil unserer Untersuchung zum Ziel gesetzt. 


»28 Vgl. Baldi 225. 

329 Vgl. Kretschmar, Geschichte 46: ‚Im 3. Jahrhundert, in den Tagen des Origenes 
und wohl unter seinem Einfluß, setzt dann in Palästina eine Art gelehrter Roman- 
tik ein, die nach den Spuren des Lebens Jesu, der Propheten und Apostel sucht... 
Die Verschmelzung von Liturgie und biblischer Geschichte in dieser Stadt führte 
oft zu hypertrophen Formen und stand immer in der Gefahr, zum Selbstzweck zu 
werden“. Der abstruse Reliquienkult der Kreuzfahrerzeit wird ja zur Zeit Egerias 
und z. T. durch die Liturgie grundgelegt; vgl. etwa die frühe Geschichte der 
Verehrung des Kreuzes in Jerusalem bei Kopp a. a. O. 429-434 als Wurzel von 
Legendenbildung und Reliquienkult. 


Dritter Abschnitt: 


Züge des alten Jerusalemer Systems 
in der Offiziumslesung orientalischer Riten 


Ob die im Mittelstück dieser Arbeit aufgezeigte Entwicklung eine inter- 
essante, aber im Grunde belanglose Phase in der Geschichte der alten 
Jerusalemer Stadtliturgie darstellt, oder ob die darin zutage tretenden Struk- 
turen bis in unsere Gegenwart hinein den Anspruch eines beachtenswerten 
Modells erheben können, wird davon abhängen, welche Geltung das Jeru- 
salemer System in der alten Kirche über den Umkreis der Heiligen Stadt 
hinaus gewonnen hat. 

Will man sie abschätzen, so empfiehlt sich zunächst wieder, auf die breite 
und solide Basis des Pilgerberichts zurückzugehen. Es hing nämlich mit der 
Natur unserer Quellen zusammen, daß uns im letzten Kapitel zu einseitig 
die außerordentlichen Zusatzelemente des Jerusalemer Offiziums be- 
schäftigt haben und nur in obliquo das Kathedraloffizium selber in den 
Blick kam. Weil wir ständig mit Lektionarien zu tun hatten, hielten wir uns 
gewissermaßen nur im Neubau des alten, ehrwürdigen Kathedraloffiziums 
auf und mochten über der Mühe, ihn in seiner Architektur zu verstehen, 
den Blick auf den anderen, von diesen Umbauarbeiten unberührten Flügel 
vergessen haben: auf das Ferialoffizium. Daß aber in Jerusalem - trotz des 
konsequenten und unermüdlichen Ausbaus der Festzeiten mit Lesematerial — 
das eigentliche Ferialoffizium??0 weiterhin lesungsfrei blieb, muß nun nach- 
drücklich in Erinnerung gerufen werden, weil nur auf dem Hintergrund 
eines lesungsfreien Ferialoffiziums die Funktion der Schriftlesung im Fest- 
offizium recht beurteilt werden kann. 

Damit erhebt sich zugleich die Frage, ob die zur Zeit Egerias feststellbare 
Übereinstimmung zwischen dem Offiziumsbrauch Jerusalems und dem der 
benachbarten Kirchen®®! auch für die Folgezeit angedauert hat, m. a. W. 
es ist zu fragen, wıe sıch ın den übrigen Riten des Orients das grundsätzliche 
Verhältnis von Stundengebet und Schriftlesung darstellt. Jedenfalls ist das 
eine Frage, die geklärt werden muß, ehe der Einfluß des Jerusalemer Lese- 
brauches auf die übrigen Kirchen geprüft werden kann. 


330 Der Begriff des Ferialoffiziums ist hier streng auf das festzeitlose Offizium ein- 
geschränkt. Nach dieser Terminologie gehören die Werktage der Fastenzeit zum 
Festoffizium. Vgl. den Sprachgebrauch Egerias: quod hic appellant eortae 
(= &oprat), id est quadragesimas (c. 27,1). 

1 Das gilt nicht nur für den Sektor des Gemeindeoffiziums, sondern auch für die 
Eucharistiefeier: „Die neuen liturgischen Bestrebungen Antiochiens überlagerten 
die alte syrisch-palästinensiche Form der Feier des Herrenmahles völlig‘ sagt 
Kretschmar a. a. O. 46. 
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Es versteht sich von selbst, daß eine umfassende, alle Riten und Kirchen 
des Ostens einbeziehende Darstellung dieses Sachverhalts hier nicht möglich 
ist; nicht nur, weil sie den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, sondern 
weil das dazu notwendige Quellenmaterial noch gar nicht erschlossen ist. 
Darum müssen wir uns mit einem Überblick und zwei Paradigmen begnü- 
gen. Der Überblick will über das grundsätzliche Verhältnis zwischen la- 
treutischen und kerygmatischen Elementen im gegenwärtigen Offizium der 
orientalischen Riten informieren; die beiden paradigmatischen Aufrisse 
dagegen versuchen, die Entwicklung der Schriftlesung im Offizium zweier 
besonders bedeutsamer Riten nach dem derzeitigen Stand der Forschung 
zu skizzieren. 


Erstes Kapitel: 


Der Umfang der Schriftlesung in den orientalischen 
Offizien der Gegenwart 


Seiner Natur nach gehört das Offizium zu den Konstanten des Lebens 
christlicher Gemeinden. Das gilt nicht nur für den Wechsel der Wochen und 
Monate innerhalb eines Kirchenjahres, sondern auch für den Wechsel der 
Generationen und der Jahrhunderte. Darum darf man das Vertrauen haben, 
auch von einer umfassenden Befragung der gegenwärtigen Offiziumspraxis 
her einige —- wenn auch nur elementare — Einsichten in das Wesen des orien- 
talischen Offiziums gewinnen zu können. 

Wir stellen daher die einfache Frage: Gibt es im gegenwärtigen Offizium 
der orientalischen Riten lesungsfreies Stundengebet? Wenn die Antwort 
positiv und sogar mit einer gewissen Einmütigkeit ausfallen sollte, ist das — 
etwa im Vergleich zu unserm lateinischen Offizium - ein so überraschendes 
Phänomen, daß zu prüfen ist, ob hier ein geschichtlicher Zusammenhang 
mit dem vom Pilgerbericht und den zeitgenössischen Zeugnissen belegten 
Offiziumsbrauch in und um Jerusalem besteht. 


I. Die Lesepraxis im Abend- und Morgenoffizium 
der einzelnen orientalischen Riten 


Da es nicht an Überblicken über die östlichen Liturgiefamilien fehlt?%, 
können wir uns ihnen einfach anschließen und in der vorgegebenen Reihen- 


® Vgl. B. Botte und P. Salomon in: Martimort, I, 16-27; II, 348-352. I. H. Dal- 
mais, Die Liturgie der Ostkirchen (Der Christ in der Welt IX, 5) Aschaffenburg 
1960; A. Raes - H. J. Schulz, Art. „Liturgien, Orientalische“: LThK VI, 1086- 
1091. E. Hammerschmidt, Probleme der orientalischen Liturgiewissenschaft: 
OstKSt 10 (1961) 28-47. 
Wir folgen der Darstellung bei Martimort I, 16-27. 
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folge die einzelnen Riten unmittelbar auf ihre Lesepraxis im Offizium be- 
fragen. Die Großgruppierung entspricht dabei der faktischen Abhängigkeit 
aller orientalischen Riten von den beiden ursprünglichen und ältesten 
Patriarchaten Antiochien und Alexandrien. 


1. Die antiochenische Gruppe 


Weil das Herrschaftsgebiet des Patriarchats Antiochien teils unter römi- 
scher, teils unter persischer Hoheit stand, ist nicht verwunderlich, daß sich 
alsbald im östlichen Zweistromland eine sozusagen selbständige Kirche mit 
einer eigenen Liturgie als ostsyrischer Typus gegenüber dem westsyrischen 
absetzte. 


a. Der westsyrische Typus 

Zu ihm gehören heute vier unterscheidbare Riten (der syrisch-antioche- 

nische, der maronitische, der byzantinische und der armenische), die sich 
noch einmal in eine verwirrende Vielzahl von Liturgiesprachen und Kon- 
fessionsgruppen auffächern, aber doch deutlich verwandtschaftliche Merk- 
male aufweisen. 
l) Der i. e. S. „westsyrische“ Ritus (Jakobiten, unierte Syrer, Malankaren). 
Antiochien als römische Provinz mit griechischer Kultursprache entwickelte 
eine griechische Liturgie, die uns durch Johannes Chrysostomus, Theodor 
von Mopsuestia, aus der Didascalia Apostolorum und den Apostolischen 
Konstitutionen hinlänglich bekannt ist, auch was das Kathedraloffizium 
betrifft. Diese ursprünglich griechische Liturgie ist weitgehend vom Syri- 
schen verdrängt worden, das seit alters in Edessa beheimatet war und sich 
im Zusammenhang mit den christologischen Kämpfen im Anschluß an das 
Chalcedonense (451) durchsetzte. 

Die Verlierer waren dabei die orthodoxen „Melkiten“ (= Kaiserlichen) ; 
sie byzantinisierten sich daraufhin so stark, daß man sie heute zum byzan- 
tinischen Ritus rechnen muß. Die monophysitischen Sieger organisierten 
sich unter Jakobos Baradai und erhielten die Bezeichnung „Jakobiten“; sie 
sind die dominierenden Vertreter des westsyrischen Ritus, der im 17. Jahr- 
hundert im Zusammenhang mit der Unionsbewegung von den unierten 
Syrern beibehalten und paradoxerweise gleichzeitig auf die nicht zur Union 
bereiten Malabaren Indiens, die Malankaren, verpflanzt wurde. 

Daß uns in der westsyrischen Offiziumsordnung für Matutin und Vesper 
in seltener Reinheit ein Kathedraloffizium erhalten ist, hat als erster Baum- 
stark ans Licht gestellt®. Das Charakteristikum dieses Offiziums ist die 
Hymnodie, die den Psalmengesang fast völlig erdrückt?®*, 


#3® Vgl. A. Baumstark, Das „syrisch-antiochenische‘‘ Ferialbrevier: Der Katholik 
1902 II, 401-427, 538-550 und 1903 I, 43-54. Ders., Festbrevier und Kirchenjahr 
der syrischen Jakobiten (Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums 3) 
Paderborn 1910. Ders., Nichtevangelische syrische Perikopenordnungen des 
ersten Jahrtausends (LF 3) Münster 1921. 

»1 Vgl. O. Heiming, Syrische ‘Enjän® und griechische Kanones (LOF 26) Münster 
1932. 
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Zu den Lesungen im Offizium der Jakobiten. bemerkt Baumstark, der wie 
kein anderer das syrische Lektionswesen durchäckert hat: „Verhältnis- 
mäßig auffallend arm ist wenigstens in seiner endgültigen Gestalt das syrische 
Ferialoffizium an biblischen Stücken. Lesungen aus der Schrift haben ihm 
zweifellos von jeher gefehlt. Eine Verlesung von Evangelien in Vesper und 
Matutin hat in der syrisch-monophysitischen Kirche zwar seit alters, aber 
nur im officium proprium stattgefunden‘“338, 


2) Der maronitische Ritus 

Als Anhänger des Monotheletismus sowohl von den monophysitischen 
Jakobiten wie von den orthodoxen Melkiten verfolgt, flüchteten sich die 
Einwohner des Klosters St. Maron am Orontes in die Schluchten des Liba- 
non, wo sie sich im 8. und 9. Jahrhundert zu einem eigenen Patriarchat 
formierten. Mit dem frühen Anschluß an Rom (im Jahr 1181) hängt die 
starke Latinisierung der im übrigen stark vom Mönchtum geprägten maro- 
nitischen Liturgie zusammen. 

Das maronitische Offizium®® unterscheidet klar zwischen dem stereotypen 
Wochenoffizium und einem festzeitlichen Stundengebet, das seit alters in der 
Fastenzeit und in der Heiligen Woche gepflegt wird; seit jüngerer Zeit auch 
an Heiligenfesten, die jedoch im Offizium der Maroniten nie so recht Wurzel 
schlagen konnten®??, Lesungen sind, „‚das Offizium der Fastenzeit und der 
Heiligen Woche ausgenommen ..., nur einmal in der Woche, zur Vesper 
des Sonntags vorgesehen‘“®®, Das Ferialoffizium ist also wie bei den Jako- 
biten frei von Lesungen, ein reiner Gebetsgottesdienst. 


- 3) Der byzantinische Ritus. 

Die byzantinische Liturgie ist in den orientalischen Kirchen am weitesten 
verbreitet (bei Griechen, Melkiten, Slawen, Ungarn, Rumänen, Georgiern, 
Albanern) und wird dementsprechend in den meisten Sprachen gefeiert. 
Von Antiochien/Kappadokien herkommend, empfing sie erst in der Kaiser- 
stadt Byzanz ihre charakteristische Festlichkeit. Das heutige Stundengebet 
steht unter einem deutlichen Einfluß Palästinas, nicht sosehr der Frühzeit, 
als jenes melkitischen Mönchtums, das als Sieger aus den Wirren des Bilder- 
streites hervorging®®®. 


335 Baumstark, Ferialbrevier 406. J. Mateos, Les matines chald&ennes, maronites et 
syriennes: OrChrPer 26 (1960) 51-73, bestätigt diese Behauptung Baumstarks 
für das syrische Morgenoffizium von Antiochien und Tikrit (59-73). 

33 Vgl. M. Breydy, a. a. O. (s. o. 105 Anm 327); für die Vesper: P. E. Gemayel, 

La structure des v&pres maronites: OrSyr 9 (1964) 105-134; für das Morgen- 

offizium: Mateos, a. a. O. 55-59. 

Breydy 591. 

Ebda 61, Anm 2; freilich berichtet Breydy ebendort von einem durch Assemani 

katalogisierten Manuskript, das außer 17 Genesislesungen für die Fastenzeit noch 

20 Exoduslesungen für Herren-, Marien- und Apostelfeste zur Vesper und zur 

Matutin vorsieht. 

339 Vgl. oben 60. Zum melkitischen Stundengebet vgl. M. Black, A christian palesti- 
nian syriac Horologion, Cambridge 1954. 


38 
33; 


f 
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In der byzantinischen Vesper gehören die Lesungen zu den Elementen, 
die das Festoffizium aus dem Ferialen herausheben®*°; im Morgenoffizium 
ist ein doppelter Lesungstyp zu unterscheiden: das feierliche Morgen- 
evangelium, das nur an Sonn- und Festtagen trifft, und eine dreigeteilte 
Lesung, die gleichmäßig an Ferial- und Festtagen (wie im römischen Brevier) 
aus Heiligenviten oder aszetischen Vätertraktaten fortlaufend gelesen wird 
und sich vor allem durch die enge Verklammerung mit den laufenden Psal- 
terabschnitten des Orthros als monastisches Einschiebsel erweist?!!. Also 
kennt das alte byzantinische Ferialoffizium keine Lesungen. 

4) Der armenische Ritus. 

Er hat sich bereits Ende des 4. Jahrhunderts zusammen mit der armeni- 
schen Schrift entwickelt, und zwar in deutlicher Abhängigkeit von Jerusa- 
lem?*2,. Nationalkirchliche Bestrebungen und die Ablehnung des Chalce- 
donense sorgten in der Folgezeit dafür, daß sich im armenischen Ritus alt- 
kirchliche Traditionen besonders gut erhalten konnten. 

Im Stundengebet kennt der heutige armenische Ritus nur im sonntägli- 
chen Morgenoffizium Schriftlesung®#. 


b. Der ostsyrische Typus 
Seine Unterschiede zum westsyrischen Typus sind geographisch durch 
die Grenzen Mesopotamiens, politisch durch die des persischen Reiches, 
dogmatisch durch den Nestorianismus begründet. 
Als sich im 15. und 16. Jahrhundert ein Teil der Nestorianer auf Zypern 
und in Chaldäa mit Rom vereinigten, behielten sie die nestorianische Litur- 


gie bei, während die von den Nestorianern missionierten Malabaren Indiens ' 


#0 E. Mercenier — F. Paris, La priere des €glises du rite byzantin, 3 Bde, Chevetogne 
21948-1962, I, 22: „Les jours de fete et en car&me, on lit un certain nombre de 
propheties“. Vgl. ferner Janeras, a. a. 0.205, Anm 4 sowie A. Kniazeff, La lecture 
de l’Ancien et du Nouveau Testament dans le rite byzantın, in: Lex orandi 35, 
201-251: „La celebration eucharistique ... est la seule fonction dans V’Eglise 
byzantine A comporter obligatoirement des lectures scripturaires ... Mais en 
dehors de la c£lebration eucharistique, l’Eglise byzantine ne lit l’Ecriture Sainte 
qu’en des circonstances solennelles. Et cette lecture, lorsqu’elle est prescrite, se 
fait ordinairement aux v&pres et aux matines“ (203). 

#41 J. Mateos, Quelques problemes de l’orthros byzantin: PrOrChr 11 (1961) 17-35; 
201-220, bes. 231; 29, Anm 41; 202f. 2 Vgl. oben 56f 

#3 E, Ekisler, The Armenian Liturgy: ECQ, 3 (1939) 301-304; 356-361; 416-418, 
sagt 417f vom Offizium: „The Hours ... consisting of psalms, long hymns, and 
short prayers of supplication ... The Magnificat and Nunc dimittis are sung at 
matins, followed by a Gospel“. 

Vgl. Conybeare 455. Ferner: Breviarum Armenium sive Dispositio communium 
Armeniacae Ecclesiae precum a sanctis Isaaco patriarcha, Mesrobio doctore, 
Kindio atque Joanne Mantagunensi habita, nunc primum in Latinam linguam 
translatum, Venedig 1908, 101-106. 

Für den negativen Befund der Vesper vgl. ausdrücklich: A. Raes, Introductio 193. 
Rätselhaft ist freilich,warum die im altarmenischen Lektionar von Jerusalem nach 
Armenien verpflanzte Offiziumslesung untergegangen ist. 
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bei ihrer Union mit Rom unter portugiesischem Einfluß stark latinisiert wur- 
den. Für unsere Fragestellung kann daher der heutige malabarische Ritus 
außer Betracht bleiben. 


1) Der nestorianische Ritus. 


Sein höchst archaisch anmutendes Stundengebet kennt überhaupt keine 
Schriftlesung®#*. 


2) Der chaldäische Ritus. 

Entsprechend seinem nestorianischen Vorbild hat er vermutlich ursprüng- 
lich in seinem Offizium gleichfalls keinerlei Schriftlesung gekannt?#. So ist 
bis heute das Morgenoffizium auch an Festtagen völlig lesungsfrei*. In der 
sonn- und festtägliche Vesper hingegen hat sich — nach westsyrischem, d. h. 
jakobitischem Vorbild? — eine Evangelienperikope beheimatet®*”. 


34 Vgl. A. J. Maclean, East Syrian Daily Offices, London 1894, 264, Anm 2: „The 
lessons are those used in the Liturgy (= Eucharistiefeier); there are none in the 
daily offices, except on Easter Day“. (Wie aus dem im Appendix beigefügten 
Kalendar und Lektionar ersichtlich, wird in der (ersten) Ostervesper 1 Cor 15,20- 
29 und Mt 28 gelesen; im Morgenoffizium Lk 24, 1-13. Vgl. ebda 274#.) 

Für die nestorianische Vesper bestätigt ihn J. Puyade, Les heures canoniales 

syriennes et leur composition: OrSyr 3 (1958) 406: „Quant ä la liturgie nestorien- 

ne, il ne semble pas qu’ elle ait jamais introduit une lecture Evangelique dans ses 
vepres“, 

Zum chaldäischen Offizium vgl. C. Mousses, Les livres liturgiques de P’eglise 

chaldeenne, Beirut 1955; J. Molitor, Chaldäisches Brevier. Ordinarium des ost- 

syrischen Stundengebets, übersetzt und erklärt, Düsseldorf 1961; J. Mateos, 

Lelya-Sapra. Essai d’interpretation des matines chaldeennes, (OrChrA 156) 

Rom 1959; ders., Les matines chald&ennes maronites, syriennes: OrChrPer 26 

(1960) 51-73; ders., L’office divin chez les Chaldeens, in: Lex orandi 35, 253-281; 

ders., L’office paroissial du matin et du soir dans le rite chaldeen: MD 64 (1960) 

65-89, bes. 75f. 

346 Mateos, Lelya-Sapra 443 sagt bei der Zusammenfassung seiner Forschungen zum 
chaldäischen Morgenoffizium: „Pourtant, un element essentiel du culte chretien 
n’y parait pas: la lecture de l’Ecriture Sainte. Cette absence de l’Ecriture, en 
dehors des psaumes, est due probablement aut fait que la Messe a conserv& ses 
quatre lectures. Les fidles entendaient donc abondamment l’Ecriture chaque 
dimanche et ä chaque f£ete, tandis que les moines la lisaient en prive; ceux-ci n’ 
ont pas &prouv& le besoin de la faire lire en public, et on n’a pas juge necessaire 
d’ ajouter, pour les fideles, au copieux office des lectures de la Messe“. 

#47 J. Molitor, a. a. O. 69 sagt bei der Behandlung des Festschemas der Vesper: 
„Nach der jetzt geltenden Überlieferung wird hier das Evangelium des Tages 
verlesen“. Ähnlich Mousses, a. a. O. 22: „Le rite chaldeen fait lire P’evangile 
pendant la liturgie eucharistique ... (bei Sakramenten und Sakramentalien .. .) 
et äla fin des V&pres du dimanche et des jours de föte“, und in Anm 4: „Il s’est 
introduit l’usage de lire ä ces v&pres l’Evangile de la messe du lendemain“. Wie 
wir noch sehen werden, ist das ein ziemlich sicheres Zeichen dafür, daß dieser 
Brauch jüngeren Datums ist. Sonstiges Lesematerial (aus dem AT oder dem 
„Apostolos“) kennt das Offizium nicht.,,Le lectionnaire n’est necessaire qu’&ä la 
celebration de la messe, jamais & l’execution de l’Office Divin“ (ebda 11). 


34 
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2. Die alexandrinische Gruppe 


Die ursprüngliche kathedrale Liturgie des Patriarchats Alexandrien ist 
uns wenig bekannt; sie dürfte sich jedoch — bei der geographischen und 
politischen Geschlossenheit des ägyptischen Raumes — bereits in ähnlicher 
Weise von der antiochenisch-syrischen Liturgie unterschieden haben, wie 
heute die beiden im Mittelalter ausgebauten Riten Ägyptens: der koptische 
und äthiopische Ritus, die nur unwesentlich untereinander differieren. 

Da man sich auch in Ägypten, so wie in Syrien, dem Monophysitismus 
anschloß, geriet die melkitische Minderheit wiederum stark in byzantinisches 
Fahrwasser. 

Im Zusammenhang mit unserer Frage nach dem Lesevorkommen in den 
Kathedralhoren, stellt der koptisch-äthiopische Ritus innerhalb der orienta- 
lischen Liturgien eine frappante Anomalie dar: das koptische Offizium 
kennt zu allen Horen ohne Unterschied zwischen Ferial- und Festoffizium 
eine Evangelienlesung! — Jedoch ist die Erklärung nicht weit zu suchen: 
diese Schriftlesung geht mit dem Psalmenzwölfer jeder Hore eindeutig auf 
das von Cassian und Palladius beschriebene Mönchsoffizium zurück®#® und 
muß deshalb aus unserer dem kathedralen Offizium gewidmeten Unter- 
suchung ausscheiden?*®. 


II. Zusammenfassende Auswertung 


In einer tabellarischen Zusammenfassung ergibt sich also für die Frage 
nach der Schriftlesung im Offizium orientalischer Riten folgendes Bild: 


Ritus Hore Ferialoffizium Festoffizium 

westsyr.-jakob. Morgen _ + 
Abend = + 

maronitisch Morgen = + 
Abend —_— + 





348 Baumstark, Liturgie comparee 119: Das koptische Offizium ist „d’une tournure 
exclusivement monastique“‘. Bereits im Horologion von 1034 - der ältesten Be- 
schreibung des koptischen Stundengebetes - sind sämtliche Horen des Tages und 
der Nacht auf das monastische Schema der alten ägyptischen Tradition (12 Psal- 
men - Evangelium — Hymnengesang - Gebet) gleichgeschaltet. Vgl. O. H. E. 
Burmester, The Canonical Hours of the Coptic Church: OrChrPer 2 (1936) 78- 
100. Zu der dieser Einzellesung zugrundeliegenden altägyptischen Doppellesung 
vgl. ebda 83 und oben 51. 

319 Das besagt nicht, daß nicht auch mancherlei kathedrale Einflüsse im koptischen 
Ritus des Stundengebets greifbar wären. Die auffälligste ist wohl die atl. Schrift- 
lesung im Morgenoffizium der Quadragesima, deren Jerusalemer Ursprung außer 
Zweifel steht: A. Baumstark, Die quadragesimale alttestamentliche Schriftlesung 
des koptischen Ritus: OrChr 25/26 (1928/29) 37-58.Vgl.auchK. Gamber,Frag- 
mente eines griechischen Perikopenbuches des 5. Jahrhunderts aus Ägypten: 
OrChr 44 (1960) 75-87. 
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byzantinisch Morgen u + 
Abend — _ 

armenisch Morgen = DS 
Abend —_ — 

nestorianisch Morgen — = 
Abend _ —_ 

chaldäisch Morgen — = 
Abend — == 

kopt.-äthiopisch Morgen + En 
Abend + + 


Gefragt war, ob es im gegenwärtigen Offizium orientalischer Riten 
lesungsfreies Offizium gebe. Die Antwort muß lauten: Abgesehen vom 
monastischen Stundengebet der Kopten ist der überwiegende Teil des 
orientalischen Offiziums lesungsfrei. Denn im ursprünglichen ostsyrischen 
Liturgiekreis ist die Lesung dem Offizium völlig unbekannt; in den vier 
Riten des westsyrischen Typus aber ist mit dem gesamten Ferialoffizium 
immer noch der größere Teil des Jahres von einem Stundengebet geprägt, 
dem die Lesung fehlt?®®. 


Daraus folgt: 

1) Im Orient ist die Lesung kein konstitutives Element des Stunden- 
gebets®!. Das orientalische Offizium ist kein Gottesdienst, dessen einziger 
oder erster Sinn darin bestünde, sich dem Wort Gottes auszusetzen und ihm 
zu antworten, wie man das für die kerygmatischen Wortgottesdienste des 
Ostens wie des Westens sagen muß. Obwohl das orientalische Stundengebet, 
wie noch zu untersuchen sein wird, Lesematerial von erstaunlichem Um- 
fang in sich aufnehmen kann, gehören diese Lesungen doch nirgends im 
Orient zu dem, was eine Vesper zur Vesper oder ein Morgenoffizium zu 
einem Morgenoffizium macht. Vielmehr sind sie ein Zusatzelement, das — 
zusammen mit anderen — den Festcharakter einer bestimmten Vesper und 
eines bestimmten Morgenoffiziums konstituiert. 

2) Diesem Charakteristikum des gegenwärtigen orientalischen Offiziums 
korrespondiert am Anfang seiner Geschichte in Jerusalem ein ebenso lesungs- 
freies Stundengebet, das sich erst allmählich durch die Aufnahme ander- 
weitig bereits organisierter Perikopen in ein weiterhin lesungsfreies Ferial- 
offizium und ein nunmehr durch Lesungen ausgezeichnetes Festoffizium 


350 Bei den Westsyrern bestreitet z. B. bis heute das Ferialbrevier starke zwei Drittel 
des Jahres! Vgl. Baumstark, Ferialbrevier 404. 

351 Leider machen die recht instruktiven Überblicke zur Struktur der orientalischen 
Vesper bei Raes, Introductio 181-206 mit einer Tabelle 202-205, und bei Janeras, 
a. a. OÖ. 200-202 nicht deutlich, ob sie das Ferial- oder das Festschema bieten 
wollen, und erwecken dadurch den Eindruck, als gehöre die Schriftlesung, wie 
beim römischen Brevier, zum festen Bestand der maronitischen und syrischen 
(Janeras) sowie der byzantinischen Vesper (Raes). Fehlschlüsse sind dann un- 
vermeidlich; so entdeckt Raes in der koptischen Evangelienlesung eine Ähnlich- 
keit zum Brauch der Syrer und Maroniten (a. a. ©. 199). 
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differenziert hat. Man darf daher vermuten, daß das heutige orientalische 
Offizium in seiner Lesepraxis alte Gemeindetradition bewahrt hat?52, 

3) Es stellt sich mithin die Frage, ob sich das heutige Lesematerial und der 
heutige Lesebrauch der orientalischen Offizien in direkter Abhängigkeit von 
Jerusalem oder nur parallel zur dortigen Praxis entwickelt hat. 

Daß die Antwort im ersteren Sinne zu erwarten ist, legt der Einfluß nahe, 
den Jerusalem mit Hilfe desALund des GK auf so entlegene Kirchen wie die 
Georgiens und Armeniens genommen hat. Andererseits steht zu erwarten, 
daß alte christliche Zentren wie Antiochien, Edessa oder Konstantinopel 
dem Angebot Jerusalems starke Eigentraditionen entgegenzusetzen hatten. 

Darum sei wenigstens exemplarisch für die beiden bedeutendsten Riten 
der antiochenischen Gruppe, den byzantinischen und den westsyrisch- 
Jakobitischen, die Entwicklung der Offiziumslesung unter dem Gesichtspunkt 
ihrer Abhängigkeit von Jerusalem durchgesehen. 


Zweites Kapitel: 


Zur Entwicklung der Offiziumslesung innerhalb 
der antiochemischen Ritengruppe 


A. Zur Lesung im byzantinischen Offizium 


Für einen ersten Überblick über die gegenwärtige Lesepraxis im Offizium 
des byzantinischen Ritus steht außer E. Merceniers Textausgabe®®® eine 
Untersuchung A. Kniazefls zur Verfügung, die sich zwar auf das Proprium 
de tempore konzentriert, aber in der Einleitung doch einen guten Gesamt- 
überblick über den derzeitigen Lesebrauch bietet?5*. 

Danach werden bis heute im allgemeinen nur die beiden alten Kathedral- 
horen des Morgens und Abends mit Lesungen ausgestattet - nicht die kleinen 
Horen oder das Nachtoffizium, ausgenommen die sog. „Trithekte‘“ der 
Fastenzeit°®® und die „‚Megalai Horai‘‘ des Karfreitag und der Vigiltage vor 
Weihnachten und Epiphanie®?5, 


32 Vgl. Mateos, L’office divin chez les Chaldeens 277: „Ce sont les rites chald&en 

et armenien qui ont conserv&, A notre avis, les structures les plus pures de l’office 
divin. 
L’importance de ce fait est capitale. Ces rites nous permettent, en effect, de faire 
le pont entre les documents anciens et les offices actuels. Ils nous permettent 
d’atteindre ce qu’on peut appeler les traditions catholiques on universelles de 
Poffice divin“. 

353 E. Mercenier — F. Paris, La Priere des Eglises de rite byzantin (s. o. Anm 340). 

52 A. Kniazeff, La lecture de l’Ancien et du Nouveau Testament dans le rite byzantin 
(s. o. Anm 340) 204. 

855 Die „Thrithekte“ ist ein Terz und Sext zusammenfassender Sondergottesdienst 
der Fastenzeit, der durch eine atl Prophetenlesung (aus Joel, Zach, Is oder Ez) 
ausgezeichnet ist. 

5° Die „Megalai Horai‘ sind in der Substanz die üblichen Tageshoren Prim, Terz, 
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Das Lesematerial entstammt einerseits dem AT, andererseits dem Evan- 
gelium und wird im Normalfall nur in dieser säuberlichen Trennung ver- 
wendet: das AT wird nur in der Vesper (in zwei bis fünfzehn Perikopen) und 
in der Trithekte (eine Perikope) gelesen; das Evangelium nur im Morgen- 
gottesdienst (eine Perikope)?5”. Eine Ausnahme von dieser Regel machen 
nur die Kathedralhoren der Karwoche und die Megalai Horai: hier gibt es 
Kombinationen von alttestamentlicher und evangeliarer35s, ja selbst episto- 
lischer Lesung®®®, welch letztere im übrigen nur in der Eucharistiefeier und 
nicht im Offizium verwendet wird. 

Will man die Grenzerscheinungen vom Zentrum und die Ausnahmen von 
der Regel her verstehen (und nicht umgekehrt), so muß sich die historische 
Betrachtung zunächst auf die byzantinischen Kathedralhoren konzentrieren 
als auf den Normalfall und- im Blick auf das lesungsfreie Ferialoffizium- 
fragen, wie denn die Lesungen in das Festschema gekommen sind, d. h. 
konkret, warum im Morgenoffizium ein Evangelium und in der Vesper 
mehrere atl. Stücke gelesen werden. Danach oder daneben mögen dann die 
Ausnahmeerscheinungen (die Karwoche, die Megalai Horai, die Trithekte) 
erklärt werden. 


Eine weitere Vorbemerkung sei zur Quellenlage gestattet. 


Wenn G. Kunze 1947 feststellen mußte, was bisher über die Leseordnung 
Konstantinopels erarbeitet sei,könne bestenfalls als eine erste Bestandsauf- 
nahme gelten und entspreche „seiner Forschungsbedeutung nach etwa einer 
Liste der aus dem Missale Romanum erhobenen Meßperikopen‘“3s, so sind 
wir inzwischen doch einen Schritt weitergekommen. Der Studie C. R. Gre- 
gorys über die ntl. Perikopen in den griechischen liturgischen Büchern?® und 
der schon sehr viel gründlicheren Untersuchung der atl. Schriftlesung in der 
griechischen Kirche durch A. Rahlis?® tritt mit der Edition des „‚Typikons 


Sext und Non, aufgewertet durch je eine Propheten-, eine Apostel- und eine 
Evangelienlesung. 
#7 Kniazeff sagt a. a. O.: „Les lectures des vepres sont, en regle generale, prises dans 
/’Ancien Testament (204). La lecture biblique des matines consiste toujours, 
lorsqu’elle est prevue, en une seule et. unique legon tirde de l’Evangile (205). 
Quoi qu’il en soit, il resulte. ... que la liturgie byzantine tend ä reserver l’Ancien 
Testament aux vepres et le Nouveau Testament aux matines (207). 
So erhält in der Karwoche die Vesper täglich (mit Ausnahme des Karsamstag) 
ein Evangelium zu ihren atl.Lesungen, das ohnehin täglich mit einem Evangelium 
bedachte Morgenoffizium der Karwoche am Karsamstag zusätzlich eine atl. 
Lesung und eine Epistel. 
Epistellesungen finden sich in der Vesper des Gründonnerstag und des Karfreitag, 
im Morgenoffizium des Karsamstag und in der Vesper vor Apostelfesten; vgl. 
Kniazeff 204. 
#0 Kunze, Schriftlesung 25. 
C. R. Gregory, Textkritik des Neuen Testaments, Leipzig 1900, I, 343-364 
(= das bewegliche Jahr, nach dem Synaxarion) und 365-386 (= das unbeweg- 
liche Jahr, nach dem Menologion). 
62 A, Rahlfs, Die alttestamentlichen Lektionen der griechischen Kirche: Nachrichten 
der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-historische 
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der Großen Kirche“ Konstantinopels durch J. Mateos?® eine Quelle zur 
Seite, die einen verläßlichen Eindruck von der stadtkonstantinopolitani- 
schen Lesepraxis des 10. Jahrhunderts vermittelt, aus einer Zeit also, in der 
das Kathedraloffizium noch nicht definitiv dem Einfluß des palästinensi- 
schen Mönchtums erlegen war?*. Zusammen mit dem Zeugnis Symeons 
von Thessalonich3# und den Ergebnissen verschiedener Untersuchungen zur 


Klasse 1915, 28-136 (Mitteilungen des Septuaginta-Unternehmens Bd 1, Berlin 
1909-1915, 119-230) bietet die atl Perikopen zunächst nach Hss, die den Stand 
des 10. Jahrhunderts wiedergeben (30-52), sodann nach den gedruckten Aus- 
gaben der einschlägigen Bücher der griechischen Kirche (52-59), wie sie bis heute 
im Gebrauch sind (vgl. Mercenier, a. a. O. II passim). Da die Druckausgaben 
weitgehend mit den Hss übereinstimmen, führt Rahlfs 52-59 genau genommen 
nur die Unterschiede an (54). 

63 J. Mateos, Le Typicon de la Grande Eglise (OrChrA 165/166) 2 Bde, Rom 1962/ 
63. Diese Edition stützt sich in erster Linie auf die Hs 40 des Heilig-Kreuz-Klosters 
von Jerusalem (Sigle: H), die 950-959 in Konstantinopel entstanden und benützt 
worden ist (vgl. Bd 1, IX und XVIIIf.); sodann vor allem auf den Codex 266 des 
Klosters vom hl. Johannes dem Theologen auf Patmos (Sigle: P). Er bietet den 
Text eines ebenfalls aus Konstantinopel stammenden, aber für ein außerhalb der 
Hauptstadt liegendes Kloster abgewandelten Typikons aus dem Ende des 9. oder 
Anfang des 10. Jahrhunders (vgl. ebda V-XVIII). 

Mit dieser Edition hat J. Mateos eine Aufgabe erfüllt, die nach Baumstark (Denk- 
mäler 31) „als eine der dringendsten der gesamten orientalischen Liturgiefor- 
schung bezeichnet werden muß“. 

38% Zur Wechselwirkung zwischen Jerusalem und Byzanz vgl. die klärenden und am 
Verhältnis der stadtrömischen zur fränkischen Liturgie illustrierenden Aus- 
führungen Baumstarks, a. a. ©. 10-31. Danach geht dem endgültigen Sieg des 
monastischen Offiziums Palästinas (im Anschluß an den Bilderstreit), wie er sich 
in den Typika des Euergetis-Klosters von Byzanz (1048) und der Sabas-Lawra 
von Jerusalem (1280) niedergeschlagen hat und zur Basis des heutigen byzantini- 
schen Offiziums wurde, eine umgekehrte, in nord-südlicher Richtung verlaufende 
Beeinflussung Jerusalems durch Byzanz voraus, die u. a. im Typikon der Ana- 
stasiskirche (s. o. 59) zu Tage tritt. Weil nun das von Mateos edierte altkonstan- 
tinopolitanische „Typikon der großen Kirche“ noch kaum monastischen Einfluß 
verrät, glaubte Baumstark, die Patmosrezension dieses Typikons noch vor 843 
ansetzen zu dürfen; vgl. A. Baumstark, Das Typikon der Patmos-Handschrift 266 
und die altkonstantinopolitanische Gottesdienstordnung: JLW 6 (1926) 98-111. 
Doch ist Mateos a. a. O. X-XVIII nicht bereit, die frühe Datierung Baumstarks 
zu akzeptieren, sondern spricht sich dafür aus, daß das Kathedraloffizium der 
Hauptstadt sich noch eine ganze Weile gegenüber der monastischen Welle des 9. 
Jahrhunderts zu behaupten wußte. 

365 Symeon von Thessalonich, 1410-1429 Bischof dieser Stadt, gilt als der große ortho- 
doxe Theologe des 15. Jahrhunderts und als der letzte Zeuge des byzantinischen 
Kathedraloffiziums. In seiner Schrift „De sacra precatione‘“ (PG 155, 535-669) 
gibt er in einer liturgiegeschichtlich gemeinten, freilich stark von allegorischen 
Elementen durchsetzten Abhandlung zunächst einen Überblick über das herrschende 
monastische Offizium, das er auf die palästinensische Tradition des Sabasklosters 
zurückführt (ebda 556-624). Dann folgt nach einem neuen Einleitungskapitel die 
Schilderung des Kathedraloffiziums (ebda. 624-661). Zu Symeon vgl. jetzt J. M. 
Fountoulis, Tö Aeıroupyıxdv Epyov Eupeav od Qeooadovixnc, Saloniki 1965. Ferner 
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Struktur des byzantinischen Kathedraloffiziums?® ]Jäßt sich daher doch die 
Entwicklung der byzantinischen Offiziumslesung für. unsere Frage hin- 
reichend skizzieren. 


I. Die Evangelienlesung im Morgenoffizium 


Daß die Evangelienlesung im sonn- und festtäglichen Orthros des byzan- 
tinischen Ritus letzten Endes auf die Auferstehungsperikope am Sonntag- 
morgen in Jerusalem zurückzuführen sei, steht schon lange außer jedem 
vernünftigen Zweifel?®. Der Nachweis wird im wesentlichen auf zwei 
Wegen erbracht: einmal von der Perikopenforschung und dann durch den 
Strukturvergleich orientalischer Offizien. In beiden Fällen gewinnen die 
Argumente sehr an Gewicht, hält man sich die Entwicklung im armenischen 
Schwesterritus vor Augen, der ja durch die frühe Abspaltung von Byzanz die 
gemeinsamen Ursprünge in mancher Beziehung reiner erhalten hat?®®, 


1. Das Perikopenmaterial 


Zieht man aus Gregorys Listen der ntl. Perikopen die Orthrosevangelien 
heraus, so verbleiben nach Abzug der Karwoche®®® rund 35 Perikopen übrig. 
Elf von ihnen werden unter dem Namen „Auferstehungsevangelien“ oder 
„Morgenevangelien‘ zusammengefaßt und werden der Reihe nach an den 
Sonntagen gelesen??°, während 24 Evangelien für Herren- und Heiligenfeste 
und die 6 Fastensonntage vorgesehen sind. 


R. Bornert, Les commentaires byzantines de la Divine Liturgie du VIIe au XVe 
siecle: Archives de l’Orient chretien 9 (1966) 245-263. 

66 O, Strunk, The Byzantine Office at Hagia Sophia, DOP 9/10 (1955/56) 175-202. 
P. N. Trempelas, Ai edyal od "Op$pou xal oü ”Eorepivoö: Theologia 24 (1953) 
33-48. 174-189. 359-374. 520-535; 25 (1954) 71-87. 244-259. 337-352. 497-520. 
J- Mateos, Quelques probl&mes de l’orthros byzantin: PrOrChr 11 (1961) 17-35; 
201-220. V. Janeras, La partie vesperale de la Liturgie Byzantine des Presanctifies: 
OrChrPer 30 (1964) 193-222. 

367 Vgl. Baumstark, Festbrevier 133; ders., Liturgie comparde 46; Mateos, Egerie 
302-307; Kniazeff 209. 

368 Vgl. A. Raes, Note sur les anciennes matines byzantines et armeniennes: OrChr 
Per 19 (1953) 205-210; 207. 

39% Fünf Evangelien treffen einzeln im Orthros an den Tagen der Karwoche, zwölf 
am Karfreitagmorgen {s.u.143f) und vier zu den Megalai Horai. Ferner über- 
liefert Gregory a. a. O. 361 noch die fünf sogenannten „Pannychisevangelien“ 
der ersten Fastenwoche. 

370 Es sind folgende Perikopen: 


1. Mt 28,16-20 4. Lk 24,1-12 7. Joh 20, 1-10 10. Joh 21, 1-14 
2. Mk 16,1-8 5. Lk 24, 12-35 8. Joh 20,11-18 11. Joh 21,15-25 
3. Mk 16,9-20 6. Lk 24, 36-53 9. Joh 20, 19-31 


Der Zyklus beginnt heute am Sonntag nach Pfingsten und wiederholt sich bis zur 
byzantinischen Fastenzeit; die Sonntage zwischen Ostern und Pfingsten werden 
von ausgewählten Perikopen der Reihe bestritten. 


| 
| 
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Beherrschen noch heute in der liturgischen Praxis die Osterevangelien 
entschieden das Feld (52 Sonntage stehen ja den Festtagen gegenüber), 
so ändert sich im Typikon der Hagia Sophia aus dem 10. Jahrhundert das 
Verhältnis noch mehr zugunsten der Osterevangelien: ihnen stehen dort nur 
13 Festevangelien gegenüber (von denen noch drei der Osterreihe ent- 
stammen)?”l, 

Daß die Osterevangelien ursprünglich einmal allein den Orthros der 
Sonntage auszeichneten und in Byzanz erst allmählich festbezogene Parallel- 
perikopen für die Feiertage in Übung gekommen sind, legt besonders der 
armenische Ritus nahe. Dort gibt es bis heute keinerlei Festevangelien; die 
Sonntage allein sind durch ein Auferstehungsevangelium aus der Reihe der 
vier sog. „Myrophorenevangelien‘“?? ausgezeichnet. 

Daß diese Osterevangelien des byzantinischen und des armenischen Ritus 
nicht nur Parallelerscheinungen des alten Jerusalemer Brauches, sondern 
seine Erben sind, wird die Untersuchung ihrer Rahmenstruktur noch erwei- 
sen; hier gilt zunächst festzuhalten: innerhalb des byzantinischen Ritus 
haben sich die Festevangelien im Orthros aus den Österevangelien ent- 
wickelt. Der intensive Verkündigungscharakter der alten Auferstehungs- 
evangelien?”® hat diese selber offensichtlich im Laufe der Zeit zugunsten 
anderer hic et nunc „aktuellerer‘ Perikopen verdrängt und so dem Kirchen 
jahr wenigstens in beschränktem Umfang Einlaß in den Orthros gewährt. 


2. Die Rahmenstruktur 


a. Die innere Fassung 


Den engeren Rahmen der Evangelienlesung am Sonntagmorgen in Jeru- 
salem hatte Egeria mit den folgenden Worten beschrieben: 

„Dictis ergo his tribus psalmis et factis orationibus tribus ecce etiam thymia- 
taria inferuntur intro spelunca Anastasis, ut tota basilica Anastasis repleatur 
odoribus. 

Et tunc ibi stat episcopus intro cancellos, prendet euangelium et accedet ad 
hostium et leget resurrectionem Domini episcopus ipse. Quod cum coeperit 
legi, tantus rugitus et mugitus fit omnium hominum et tantae lacrimae, ut 
quamuis durissimus possit moueri in lacrimis Dominum pro nobis tanta 
sustinuisse“ (c. 24,10). 

Erinnern wir uns, in welchem Maß in der Grabeskirche die ganze Szenerie 
des Ostermorgens liturgisch wiedererweckt wird?”*, so sind wir betroffen, 


371 Mateos, Typikon II, 170-174; 180-186. 

72 Es sind die Perikopen Mt 28,1-20; Mk 15,42-16,8; Lk 23,50-24, 12; Joh 19, 38- 
20,18. Die Bezeichnung ist von den balsamtragenden Frauen her genommen. 

373 Über die Tiefenwirkung solcher Osteranamnese am Sonntagmorgen bis heute 
sagt I. H. Dalmais, Le dimanche dans la liturgie byzantine: MD 46 (1956) 60-66; 
65: „qu’une communaute chretienne qui baigne ainsi chaque semaine, des heures 
durant, dans la contemplation du Christ resuscit€ ... doit &tre marque&e par cette 
contemplation“. 

74 Vgl. oben 15-19 und Mateos, Egerie 290-292. 
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rund 1000 Jahre später genau in der gleichen Weise durch Symeon von 
Thessalonich die Verkündigung des Auferstehungsevangeliums im Orthros 
gedeutet zu sehen: 

„Dieser Einzug‘ — laut Überschrift und Kontext handelt es sich um den 
Einzug mit dem Evangelium im Orthros des Sonntags - „findet aber in den 
Klöstern statt, bevor die Kanones gesungen werden, wenn das göttliche 
Evangelium, das sogenannte Morgenevangelium, verlesen wird; es spricht 
nämlich von den Ereignissen, die bei der Auferstehung des Herrn gegen 
Morgen geschahen, als die Morgenröte sich näherte und der Tag. Dann tritt 
der Priester wie aus einem Grab aus dem schauervollen Opferraum und dem 
Grab des heiligen Tisches, als (Engels-)Bote das Evangelium haltend, hin- 
weisend auf Christus, den auch er verkündete. Und alle kommen herbei und 
beten an wie die Jünger und die balsamtragenden Frauen, küssen das 
Evangelium und singen den Hymnus: »Die Auferstehung Christi schau- 
end«”’375, 

Hier wird also durch den Altarraum das Grab, durch die Königstüren die 
Grabesöffnung, durch den Priester der Auferstehungsengel symbolisiert — 
nicht anders als bei Egeria intro cancellos und ad hostium der Grabkammer in 
der Anastasiskirche. 

Nehmen wir, da byzantinische Zeugen fehlen, für die Zwischenstrecke 
zwischen Egeria und Symeon wieder den armenischen Schwesterritus hinzu. 
In seinem Kommentar zu den Tageshoren kommt der armenische Katho- 
likos Johannes Oznetsi (718) auch zur Behandlung der Versikel, die im Mor- 
genoffizium des Sonntags den Vortrag des Evangeliums umrahmen. Was er zu 
diesen Versikeln zu sagen hat, beleuchtet nicht so sehr das äußere Arrange- 
ment als die innere Haltung, in der man diesen liturgischen Akt begeht??s: 
3»... antequam Evangelium legamus, tamquam si Christum adhuc in se- 
pulcro esse arbitraremur, foris clamamus ad eum erga sepulcrum, dicentes: 
Exurge Domine, adiuva nos, et libera nos... Verum post Evangelii lectionem, 
tamquam si ipsummet resurrectum illico in nobis cum Evangelico verbo 
exciperemus, nobis invicem iussum damus inquientes: In noctibus extollite 
manus vestras in sancta, et benedicite Dominum: quippe quod, exaudita oratione 
nostra, resurrexit, et auxiliatus est nobis, eripiens nos de morte, regnansque 
super universum orbem in.sempiternum.“ 

Bemerkenswert ist zunächst die Kulttheologie, die hinter solchen Wor- 
ten steht. Im gläubigen Anhören der Auferstehungsbotschaft sieht sie eine 
Möglichkeit, „den Auferstandenen zusammen mit dem Evangelienwort 
aufzunehmen‘! Hier wird also in quasisakramentaler Weise die Auferste- 
hung des Herrn gegenwärtig geglaubt und, damit man dieses jetzt sich er- 
eignenden Auferstehungsvorgangs teilhaftig werde, ruft man vor der Evan- 
gelienverkündung, ‚als glaubten wir, Christus sei noch immer im Grabe, 


#75 Symeon von Thessalonich, De sacra precatione, PG 155, 608 D: 2£&pyeruı 6 lepedc 
borep ind 700 uvhunros, Tod ppixrod Suoınormplou, nal and tod rdpou He kyius sgantlng, 
vartxav zb Ebayydiov bc äyyedoc, Benevbs zöv Kproröv, öv Ih zul Eihpufe. Kal mp0o- 
epxöuevoL rrävreg, npooxuvoügtv re ds ol undnral xul al uupopöpo: yuvalzsc ... 

#76 Conybeare 498. 
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von außen gegen das Grab“ (= gegen den Altarraum) den Vers: „Stehe 
auf, Herr, hilf uns und erlöse uns“, und nach der Evangelienlesung lobt man 
den (jetzt neuerlich in die Glaubensgegenwart hinein) Erstandenen „‚quippe 
quod, exaudita oratione nostra resurrexit.‘* 

Jetzt, im Augenblick der Evangelienlesung erfüllt sich — so heißt es im 
gleichen Kommentar Oznetsis einige Seiten später — der prophetische Psalm- 
vers Regnabit Dominus in saecula, der gleichfalls den Evangelienvortrag ein- 
leitet: „In Evangelii autem lectione exsurgens a mortius perficit Prophetae 
promissiones“ (scil. Regnabit Dominus)?””. Jetzt, im Akt der Verkündigung, 
wird also das vergangene Heilsereignis für den Hörenden wirksam und da- 
mit gegenwärtig; und indem es gläubige Aufnahme findet, setzt sich das 
Königtum Christi in der Gegenwart durch und erfüllt so die atl. Prophetie. 

Diese Osteranamnese des armenischen Sonntagmorgens — und das ist nun 
in unserm besonderen Zusammenhang wesentlich — wird von Johannes 
Oznetsi ausdrücklich als Jerusalemer Brauch deklariert: „Nam Jerosolymi- 
tani usque ad hodiernam diem nocturno ministerio celebrant Primae- 
Sabbati diem, utpote illis praeceptum ab Jacobo primo eorumPatriarcha‘“?”8, 
zusammen mit einigen Rahmenelementen, in denen sich offensichtlich die 
Substanz der Jerusalemer Auferstehungsfeier, der „Kathedralvigil‘ als der 
weitere Rahmen der Auferstehungsperikope erhalten hat. 


b. Der weitere Rahmen: die Kathedralvigil 


Wie für den armenischen, so hat J. Mateos auch für den byzantinischen 
Ritus versucht, mit dem Jerusalemer Osterevangelium auch den Fortbestand 
der Jerusalemer Kathedralvigil nachzuweisen?”®. 


®”” Ebda 500 heißt es im Zusammenhang: „Antequam enim Evangelium legatur, 
adhuc in monumento Dominum esse quodammodo arbitrantes, Jugubri voce foris 
clamamus sepulcrum versus: ‚Exurge Domine, adiuva nos, et redime nos propter 
nomen tuum; quoniam humiliata est in pulvere anima nostra, conglutinatus est in 
terra venter noster.‘ Et audiunt boni nuntii (Grabesengel?) responsum a Propheta: 
‚Regnabit Dominus in saecula; Deus tuus, Sion, in generationem et generationem.“ 
Et:,Custodit veritatem in saeculum, facit iudicium iniuriam patientibus: Dominus 
illuminat caecos, et erigit elisos’ peccato. In Evangelii autem lectione exsurgens 
a mortuis, perficit prophetae promissiones. Mox autem addimus Evangelicis ver- 
bis:,In noctibus extollite manus vestras in sancta, et benedicite Dominum’, qui 
exaudivit orationes nostras, et resurgens a mortuis liberavit nos, regnans omnino 
super universum orbem terrarum ... Deinceps caeterarum dierum ordo resumi- 
tur (= Morgenoffizium), et post canticum ‚Gloria in excelsis‘ additur: ‚Sit nomen 
Domini‘: quem praecepit Dominus Esdras Armeniorum Catholicus.““ 

#8 Ebda. Vgl. auch Johannis Philosophi Ozniensis Armenorum Carholici Opera, 
ed. J. B. Aucher, Venedig 1834, 229. 

#7° Zur Rekonstruktion der armenischen. Kathedralvigil vgl. Mateos Egerie, 302f. 
In ihr hat sich die sonntägliche Osteranamnese am reinsten unter den orienta- 
lischen Riten erhalten. Allerdings hat die Verklammerung mit dem Morgen- 
offizium hier zu einer Verwilderung des alten psalmodischen Vigilabschnitts 
geführt: seine drei Cantica - nach Mateos untrügliche Spuren der Kathedralvıgil 
Jerusalems — werden hcute täglich verrichtet, und zwar noch vermehrt um das 


122 


Dies Unterfangen ist nicht eben leicht, nachdem schon Egeria die Kathe- 
dralvigil nicht mehr als selbständigen Verkündigungsgottesdienst, sondern 
als ein Stück des Wochenoffiziums empfunden hatte, die Kathedralvigil also 
außerhalb Jerusalems nur in enger Verklammerung mit (kathedralem und 
monastischem) Morgen- und Nachtoffizium aufgenommen worden ist. Diese 
enge Symbiose erklärt, warum sie in den verschiedenen orientalischen Riten 
nur unterschiedlich gut erhalten blieb und man eigentlich nirgends mehr alle 
ihre Elemente gemeinsam erhalten findet, ja gelegentlich nur mehr aufgrund 
innerer Kriterien, aufgrund formaler, stilistischer Eigentümlichkeiten den 
kathedralen Kern aus dem heutigen Gesamtgefüge eines Nacht- und Mor- 
genoffiziums herausschälen kann. 

Hält man sich aber einerseits den Aufbau der alten Kathedralvigil?®° und 
andererseits die allgemeine Charakteristik ihres „Klimas“ durch J. Ma- 
teos?&l vor Augen, so überzeugen die Argumente, mit denen er im Gesamt 
des heutigen Orthros die Elemente und den Ort der alten Kathedralvigil 
bestimmt. 


Benedictus und das Nunc dimittis. Daher empfiehlt es sich, unserm Schema zu- 
grunde zu legen, was Johannes Oznetsi 718 in seinem Kommentar zu den Tages- 
horen über den Unterschied zwischen werktäglichem und sonntäglichem Morgen- 
offizium ausführt (vgl. Conybeare 497 und Mateos, Quelques problemes de I’ 
orthros byzantin 217): 
(werktags) Nachtoffizium (sonntags) 
Ps 3; 87; 102; 142 
Praeconium (diaconi): Expergefacti 
Oratio (sacerdotis): Tibi gratias 
Conclusio: Respice Domine 
Matutinum 
(I. Kathedralvigil) 
Benedictus es (Dan 3,26-57) Benedictus es (= 7. byzant. Cant.) 
Benedicite (Dan 3,57-88) Benedicite 8. byzant. Cant.) 
Magnificat (= 9. byzant. Cant.) 
vorevangelische Versikel 
Auferstehungsevangelium 
nachevangelische Versikel 
(II. Morgenoffizium) 
Ps 50 
Ps 148; 149; 150 
Gloria in excelsis 
Tagesantiphon 
Praeconium (diaconi) 
Oratio (sacerdotis) 
Trisagion 

980 Zur Struktur der Kathedralvigil s. o. 16f. 

381 Mateos, Quelques problömes de l’orthros byzantin 204: „La vigile monastique 
se centre sur l’heure de minuit, comporte une longue recitation de psaumes, qui 
sont choisis non en raison de la föte ou du dimanche, mais suivant leur ordre nu- 
merique; ses cer&monies sont peu developp&es et elle requiert peu de participation 
de la part des assistants. Elle presente une maniere suave et efficace d’oraison 
mentale, soutenue par la recitation du psautier et nourrie par les lectures. Les 
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Im nächstehenden Überblick über den heutigen stark von monastischen 
Elementen überformten Orthros fügen wir die von Mateos erstellten Sche- 
men des Werktags und Sonntags graphisch ineinander382, 


Werktag (Fastenzeit) Sonntag 
I. (Mitternachtsoffizium) 
A. (Invitatorum) 
Ps 3; 37; 62; 87; 102; 142 
Gebete 
Große Synapte 
Isaiascant. mit All. Ps 117 mit Refrain 
Triad. Troparien Troparien 
B. (Nächtl.) Psalmodie 
1. Psalterabschnitt — Synapte, Poesie 
(Lesung) 
2. Psalterabschnitt - Synapte, Poesie 
(Lesung) 
3. Psalterabschnitt 
— Synapte, Poesie 


II. (Kathedralvigil) 
Ps 134; 135; 136 bzw. Ps 118 mit Allel. 
Synapte, Hypakoe-Strophe 
(Lesung) (Lesung) 
Anabathmoi-Antiphonen 
Prokeimenon (ausgew. Ps mit Refrain) 
‚Pasa pnoe‘ 
Auferstehungsevangelium 
Nachevangel. Strophen (‚Anastasin‘) 
III. (Morgenoffizium) 
Ps 50 mit Gebet 
Wechselnd. Cant. mit Strophen Poet. Kanon, Ode I + III 
Synapte, Poesie Synapte, Poesie 
Benedicite Ode IV, V, VI 
mit Strophen Synapte, Lehrpoesie (Kontaktion, Oikos) 
Lesung des Synaxarions 
Magnificat-Benedictus Ode VII, VIIL IX 
mit Strophen Synapte 
Morgenhymnus (Photagogikon) ‚Hagios Kyrios‘ (Exaposteilarion) 
Ps 148; 149; 150 Ps 148; 149; 150 mit Strophen 
Gloria iu excelsis Gloria in excelsis 
(verlängert) + Kataxioson Kataxioson 


Ps 50 mit Gebet 


autres pieces qui la composent (litanies, po&sie) sont comme des pauses coupant 
la recitation des psaumes. La vigile monastique est longue, puisqu’elle est un exer- 
cice ascetique, et suppose par consequant des esprits capables, sans grand effort, 
de goüter la priere. La vigile cathedrale a des caracteres opposes. Jamais n’appa- 
rait en elle une longue recitation du psautier; les psaumes qu’on y chante sont 
choisis et souvent fixes ou semifixes. Ils sont chantes en outre avec des refrains 
faciles, alleluia ou autres. Les lectures ne sont pas nombreuses et les c&r&monies 
abondent. La participation du peuple est aisee et la c@lebration est tout autre 
que monotone“. 

Ebda 23 (Werktagsschema) und 202 (Sonntagsschema). Wir fügen die beiden 
Schemen Mateos’ ineinander, behalten aber seine Zwischenüberschriften bei. 

2% Beispiele ebda 29. Anm 41. 


38: 
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Trisagion 
Troparien 
Ektenie 
Bittlitanei Bittlitanei 
Inklinationsgebet Inklinationsgebet 
Ps 89, 14-17 mit Strophen 
Ps 91,2-3 
Schlußgebet Entlassung 


In diesem Schema ist nach Mateos ein doppelter Lesungstyp zu unter- 
scheiden: 

Eine dreigeteilte Lesung, die gleichmäßig.an Ferial- und Festtagen trifft, 
wie wir es in der römischen Matutinlesung gewohnt sind, und die aus 
Heiligenviten oder aszetischen Vätertraktaten besteht, die fortlaufend ge- 
lesen werden?®. Sie verrät sich vor allem durch ihre enge Beziehung zu den 
laufenden Psalterabschnitten als monastisches Erbe, weshalb wir sie im 
Schema als sekundäres Element eingeklammert haben?®*. 

Sodann das alte kathedrale Morgenevangelium, das nur im Festschema 
erscheint, und zwar normalerweise im Rahmen des sonntäglichen Gegen- 
stücks zur dritten Psalterstichologie?®. 


5% Baumstark, Denkmäler 25f findet diesen Lesungstyp erstmals im Euergetis- 
Typikon des 11. Jahrhunderts bezeugt, das bekanntlich den Abschluß der pa- 
lästinensisch-monastischen Überformung des altbyzantinischen Ritus wiedergibt. 
„Spezielle Beachtung verdient... die Rolle, die gerade in dieser ältesten Urkunde 
eine nun allerdings so recht im Klosterkult heimische Seite der Tagzeitenliturgie 
spielt, die außerhalb der Quadragesima in den liturgischen Drucken des byzan- 
tinischen Ritus keine Spur hinterlassen hat. Es ist dies eine im Orthros den Lektio- 
nen der zweiten und dritten Nocturn der römisch-abendländischen Matutin ent- 
sprechende umfangreiche patristisch-homiletische und hagiographische Lektüre, 
der zu dienen an liturgischen Sonderhandschriften des Mittelalters die Panegyri- 
ken und Menologien bestimmt waren“. Vgl. A. Ehrhard, Überlieferung und 
Bestand der hagiographischen und homiletischen Literatur der griechischen Kir- 
che von den Anfängen bis zum Ende des 16. Jahrhunders (TU 50-52) 3 Bde, 
Leipzig 1937-52. 

Ehrhard war es nicht vergönnt, seine langjährigen Untersuchungen auf diesem 
Feld vollständig zu veröffentlichen. Vgl. J. M. Hoeck, Der Nachlaß A. Ehrhards 
und seine Bedeutung für die Byzantinistik: Byzantion 21 (1951) 171-178 und 
W. Abschlag, Wann wird Albert Ehrhards Werk benutzbar? Theol.-Lit. Zeitung 
91 (1966) 797-806. 

Daß dieses Rahmergebilde auf die alte Kathedralvigil zurückzuführen sei, be- 
gründet Mateos (a. a. ©. 203) folgendermaßen: 

1. Mit der ‚dritten Psalterstichologie’ 

beginnt am Sonntag ein neuer Offiziumsabschnitt: man öffnet die Königspforte, 
entzündet alle Lampen und inzensiert feierlich. Aber auch die Psalmodie wechselt 
von der Kathisma-Rezitaiion zum gesungenen und mit Alleluja respondierten 
Vortrag des ‚Polyeleos‘, der drei ausgewählten ‚Erbarmungspsalmen‘ (Ps 134, 
135, 136, für die - vermutlich durch monastischen Einfluß - auch das 17. Psalter- 
kathisma, Ps 118, einspringen kann): „L’office a change d’allure: il est devenu 
cathedral“. 


38: 
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Das festliche Schema des Orthros wäre also dadurch entstanden, daß 
zwischen den allmählich zusammenrückenden Mönchsoffizien der Nacht 
und des Morgens die alte Kathedralvigil recht geschlossen erhalten geblie- 
ben ist, wenn sie dann natürlich auch allmählich von monastischen Elemen- 
ten durchsetzt wurde. Wenn man sieht, wie Baumstark um ein Verständnis 
des Orthros gerungen hat?®®, muß man diese Lösung bewundern. 

Allerdings macht Mateos selbst darauf aufmerksam, daß die Quellen 
neben dieser Deutung der Rahmenstrukturen der sonn- und festtäglichen 
Evangelienlesung noch zu anderen Vorstellungen zwingen, sofern sie für die 
Verlesung des Evangeliums noch drei weitere Orte innerhalb des Orthros 
angeben. Damit wird das Gesagte nicht in Frage gestellt, aber man darf in 
ihm nicht die einzige Lösung sehen?®”?. 

Eine solche weitere Stelle für das Evangelium sei hinter der neunten Ode 
anzunehmen, weil dort das Prokeimenon Hagios Kyrios steht, weil die 
folgenden Exapostolarien oft das Evangelium kommentieren und weil eine 
bei den sonstigen gegenseitigen Beziehungen durchaus nicht verwunderliche 
Ähnlichkeit zum armenischen Schema entsteht, besonders wenn man an- 
nimmt, daß der Ps 50 in einer ursprünglichen Verklammerung mit dem 
Evangelium ebenfalls erst nach den Oden und vor den Laudespsalmen ge- 
standen hat?®®, Ein weiterer Platz sei noch tiefer im eigentlichen Morgen- 


2. Die Hypakoe-Strophe, 

die durch ihren Namen schon die responsorische Singweise verrät, dürfte das 
älteste poetische Stück des sonntäglichen Auferstehungsoffiziums sein und steht 
in Beziehung zum Frauenbesuch am Grabe des Herrn, weshalb es mitunter den 
Namen ‚„Myrophoren-Hypakoe“ trägt. Ursprünglich war es wohl Prozessions- 
gesang, aber vom Prokeimenon und Evangelium ist es heute durch zwei monasti- 
sche Einschiebsel getrennt, durch die ‚Anabathmoi‘ (= heute nur mehr die 
Antiphonen zu den Gradualpsalmen 119-132) und die Väterlektüre (die in Ana- 
logie zu den beiden ersten Psalterabschnitten hier eingeschoben ist). 

3. Das Prokeimenon 

tritt hier als Doublette auf: das erste ist variabel, das zweite (‚Pasa Pnoe‘) ist 
konstant. 

4. Die Evangelienlektüre 

verrät sich inhaltlich unzweifelhaft als Erbe Jerusalems. Die nachträgliche An- 
reicherung des Perikopenbestandes durch Festevangelien vermag daran nichts zu 
ändern. 

38° Nach Baumstark, Festbrevier 137 weist der Orthros zu dem (von Baumstark 
fälschlich als Matutin betrachteten) Gottesdienst am Sonntagmorgen in Jerusa- 
lem „nähere Parallelen wie Ps 62 und das Auferstehungsevangelium in einer so 
seltsamen Anordnung auf, daß sie lediglich mehr den Eindruck rudimentärer 
Trümmerstücke machen. Man kann wohl ohne weiteres sagen, daß auch hier... 
eine Kontamination ursprünglich verschiedener Riten erfolgt sein muß. Diese hat 
aber ungleich tieler eingegriffen und ungleich stärker das Bild des Ursprünglichen 
verdunkelt als dort...“ (d. h. im jakobitischen Offizium). 

387 Mateos, ebda 212-215. 

388 Mateos ist sich darüber klar, daß diese Vermutung auch wieder neue Probleme 
aufwirft: „La 3e stichologie des dimanches et des fEtes represente — cela nous 
semble certain-une vigile cathedrale. Aurions-nous ici un doublet et donc deux 
vigiles cathedrales, provenants de traditions diverses?“ (ebda 218). 








126 


offizium, nämlich nach den Laudespsalmen anzunehmen und diese These 
habe, obgleich sie unter den übrigen orientalischen Riten ohne Parallele sei, 
doch ein so großes Fundament in den Handschriften, daß man sie als die 
Ortstradition Konstantinopels ansehen dürfe. 

Eine letzte Zeugengruppe läßt die Evangelienlesung erst nach der großen 
Doxologie des Morgenoffiziums folgen. Diese Ortsanweisung findet sich 
einerseits im altkonstantinopolitanischen Typikon, andererseits bei Symeon 
von Thessalonich. 

DasFest- und Ferialschema des Typikons gliederte sich folgendermaßen :38° 

Schema des Morgenoffiziums 
An Ferialtagen 
Nächtliche Psalmodie (Narthex) 
Hypakoi 
Ps 3,62, 133 (die erste, feststehende Antiphon) 
Eine variable Anzahl weiterer Psalterantiphonen 
Einzug unter Gesang eines Troparions 
Morgenofflizium 


An Festtagen 


Benedicite 

Ps 50 mit Trop.-Refr. 
Ps 148, 149, 150 
Gloria in excelsis 


Ps 50 mit Trop.-Refr. 
Ps 148, 149, 150 


Trisagion Trisagion 
Evangelium 

Fürbitten Fürbitten 
Entlassung Entlassung 


Damit deckt sich im wesentlichen die Schilderung des kathedralen Or- 
thros bei Symeon von Thessalonich?®®. 

Auch hier geht dem mit Ps 50 anhebenden eigentlichen Morgenoffizium 
eine Vorfeier voraus?®!, aber es folgen auf Ps 50 bereits der Odenkanon, ein 
Hymnus mit einer kleinen Synapte?®? und die Laudatepsalmen. Dann teilt 
sich das Schema: am Werktag folgen das Benedictus, ein Mariengruß und 
das Gloria; am Sonntag dagegen folgen auf die mit Hypopsalma gesungenen 
Laudate-Psalmen das Auferstehungs- bzw. Fest-Sticheron, der Einzug mit 
Kreuz und Evangelium, während welchem man zur Unterstreichung der 
Auferstehungssymbolik Troparien und das Gloria singt, das Morgenevan- 


88% Mateos, Typikon I, XXIIIf. 

390 Symeon von Thessalonich, De sacra precatione, PG 155, 608 C; 636 C-649); die 
Evangelienschilderung findet sich auf der letztgenannten Seite. Die Engelrolle des 
Priesters im Akt der Verkündigung wird (wie oben für das Mönchsoffizium) auch 
für das Kathedraloffizium betont: der gesamte Einzugskomplex am Morgen sym- 
bolisiert den Hadesabstieg und die Auferstehung Christi sowie ihre Verkündigung 
durch die Engel; deshalb verkündet der Priester die Botschaft von der Auferstehung 
gegen Morgen und auf dem Ambo als auf dem Stein (stehend), wie der (Engels-) 
Bote, besser, als ein wirklicher Bote (ebda. 608 C) Aıd repl zöv öpdpov xal Endvo tod 
Außovos bs En} ob Aldon, Ölumep dyyaroc, uERov BE dv äyyeros 5 lepeüc, mE hc dva- 
OTkoewg narayyäiker. 

391 Ebda 636-645; ihre nähere Gestalt interessiert hier nicht. 

392 Symeon weiß aber noch, daß der Odenkanon (und der Hymnus) früher einmal 
fehlten; ebda 648B. 
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gelium und der Horenabschluß (Ektenie, große Bittlitanei, Inklinations- 
gebet, Entlassung). 

Wir erinnern uns, an dieser Stelle dem Evangelium auch im Jerusalemer 
Typikon und im Georgischen Kanonar begegnet zu sein?®, 


3. Zusammenfassung. 


Unsere Aufgabe war, zu klären, woher die Evangelienlesung am Morgen 
von Sonn- und Feiertagen in das heute noch an Werktagen lesungsfreie 
Morgenoffizium des byzantinischen Ritus eingedrungen ist. 

Sowohl das Perikopenmaterial als auch die Rahmenstruktur haben eine 
hinreichend klare, wenn auch nicht in jeder Beziehung erschöpfende Ant- 
wort gegeben. 

Danach erscheint die Kathedralvigil Jerusalems in der Substanz wie in 
den armenischen so in den byzantinischen Ritus übernommen worden zu 
sein. Erst in einem zweiten Schritt ist sowohl der österliche Charakter wie die 
strukturale Eigenart dieses selbständigen Baukörpers aus dem Bewußtsein 
geschwunden. Anstelle der Osterevangelien treten an den Hochfesten des 
Herrn und der Heiligen tagesbezogene Festperikopen und — so muß man 
annehmen — das Evangelium wandert aus dem Rahmengebilde der Kathe- 
dralvigil in andere Abschnitte des Morgenoffiziums ab. 

Ob man darüberhinaus an andere Einbruchstellen denken muß, über 
welche Verkündigungselemente in den Orthros eingedrungen sind und die 
den unterschiedlichen Ort des Evangeliums in den verschiedenen Quellen 
erklären helfen, muß als Frage offen bleiben. Immerhin ist beachtenswert, 
daß Symeon von Thessalonich das charakteristische Erbe der Kathedralvigil 
nur im Rahmen des monastischen Morgenoffiziums bietet, während er die 
Evangelienlektüre im stadtkonstantinopolitanischen Kathedraloffizium erst 
am Ende des Morgenoffiziums plaziert und sich dabei in Übereinstimmung 
mit dem Typikon der Hagia Sophia befindet. Sollte also die Kathedralvigil 
Jerusalems erst über die palästinensischen Mönche in das Kathedraloffizium 
von Byzanz eingebracht worden sein, in welchem sich bereits vorher eine 
(vielleicht auf anderem Weg von Jerusalem her inspirierte) Evangelien- 
lesung am Ende des Morgenoffiziums befand? 

Die Evangelienlesung im Morgenoffizium der Karwoche von Byzanz 
und besonders die Geschichte des Morgenevangeliums in der jakobitischen 
Kirche lassen daran denken. 


II. Die alttestamentliche Lesung und die Vesper 


Gerade weil wir — entsprechend unseren Eingangsüberlegungen - den 
Blick auf die Vesper und die ihr so auffällig zugeordnete atl. Schriftlesung 
gerichtet lassen wollen (unter Absehung von den übrigen Tagzeitengottes- 
diensten, in denen auch noch das AT gelesen werden kann), mag es gut sein, 
den folgenden Überlegungen einen Text Baumstarks voranzustellen, der noch 


393 Vgl. oben 88f. 
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die gesamte Breite atl. Schriftlesung im byzantinischen Ritus im Blick be- 
halt3®, 

„Eine liturgische Verwendung des AT als Lesestoff ist... . hier wesentlich 
auf das kirchliche Tagzeitengebet beschränkt. In diesem findet eine solche 
heute noch einerseits während der Quadragesima und der Karwoche, an- 
dererseits an den Vortagen von Hochfesten statt. An den letzteren verrät 
zunächst im Rahmen des sog. M&yas “Eoreptvög eine derjenigen abendländi- 
scher Karsamstagsliturgie entsprechende Reihe atlicher Lesungen den gene- 
tischen Zusammenhang dieser feierlichen (Vor)vesper mit den Vigilfeiern 
des christlichen Altertums. Mindestens dreigliedrig?®, erreicht dieselbe in 
einem Bestande von 15, 8 und 13 Nummern ihren größten Umfang am 
Karsamstag und an den Vortagen von Weihnachten und Epiphanie?®, wo 
sie zu einer ursprünglich nächtlichen Eucharistiefeier überleitet. In der 
Quadragesima und in der Karwoche bis zum Mittag des Gründonnerstags 
weist mit Ausnahme der Samstage und Sonntage der ersteren täglich der aus 
einer Vereinigung von Terz und Sext hervorgegangene morgendliche Gottes- 
dienst der Tpıd&xrn eine einfache und der hier im Gegensatz zu sonstiger 
Weise des Orients den Charakter abendlicher Vesperae secundae tragende 
‘Eorepivög einedoppelte atliche Lektion auf, während die Vespern desGrün- 
donnerstags und Karfreitags in deren dreigliedrigem Mindestbestand die 
atliche Perikopenreihe eines M&yas 'Eorepıvög besitzen???.Die ehedem in der 
Mefßliturgie durchgeführte Verbindung einer einzigen atlichen mit einer 
apostolischen und einer evangelischen Perikope findet sich endlich auch in 
den sog. Meyaıcı öpaı der Weihnachts- und Epiphanievigil und des Kar- 
freitags““398, 

Ordnen wir Baumstarks kompakte Aussage, so ergibt sich: 

1. Im byzantinischen Ritus wird schon seit langem das AT nicht mehr im 
Rahmen der Eucharistiefeier, sondern nur mehr im Offizium verwendet. 

2. Mengenmäßig kommt dabei der Großteil der atl. Perikopen innerhalb 
der Vesper zum Vortrag. 

3. Außerhalb der Vesper kommt die atl. Lesung nur in zwei charakteristi- 
schen Sondergottesdiensten vor: a) während der Fastenzeit in der sogenann- 
ten Trithekte b) an den Vortagen der höchsten Feste in den sogenannten 
Megalai Horai. 

4. Auch innerhalb der atl. Vesperlesung selbst ist eine elementare Schei- 
dung möglich zwischen der konstant zweigliedrigen Vesperlesung einerseits 
und der drei- bis fünfzehngliedrigen Lesungsreihe in der Vorvesper großer 
Feiertage andererseits. 

Indem wir uns zunächst der Lesung in der Vesper zuwenden, stellt sich 
die Frage, ob die zuletzt gemachte Unterscheidung Baumstarks zwischen 
der Vesperlesung der Fastenzeit und der Vesperlesung vor höheren Feier- 


394 Baumstark, Nichtev. syr. Perikopenordnungen 2f. 

395 Beispiele bietet Rahlfs a. a. O. 44-59. (Vgl. Mercenier a. a. O. II/l z. B. 114). 
396 Rahlfs 40 und 55; 32; 33. (Mercenier II/2, 260f; II/l, 201f; 264f). 

397 Rahlis 34-39 und 55 (Mercenier II/2). 

398 Mercenier II/l, 183-198; 244-261; II/2, 192-210. 
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tagen so grundlegend sei, daß sie eine gesonderte Behandlung beider Grup- 
pen wünschenswert macht. Baumstark kommt ja von der Perikopenforschung 
her zu seiner Unterscheidung. Findet sie eine Stütze in der Vesperstruktur? 
Unterscheiden sich Fastenvesper und „Vigilvesper‘ auch strukturell von- 
einander? 

Wenn man die gegenwärtige Offiziumspraxis prüft?®®, kann man keinen 
wesentlichen Strukturunterschied feststellen; beide Vespertypen unter- 
scheiden sich zwar im Schlußabschnitt, aber Ort der Lesungen ist der 
gleiche: nach den Abendpsalmen folgt der Einzug mit dem Lichthymnus, 
darauf folgen die Lesungen, darauf das feierliche Fürbittgebet. 

Im Typikon der Hagia Sophia dagegen unterscheidet sich die Vesper der 
Fastenzeit von der an Vortagen großer Feste nicht nur hinsichtlich der Zahl 
und Art der Perikopen, sondern auch hinsichtlich ihres Ortes innerhalb des 
Abendoffiziums. 

Vor Festtagen treffen die Lesungen nämlich erst nach dem Fürbittgebet 
der Vesper; in der Fastenzeit stehen sie davor — unmittelbar nach dem Ein- 
zug des Klerus, sodaß die drei „kleinen Antiphonen‘“?00 entfallen. Daher 
müssen im folgenden Schema des Abendoffiziums“%!dem lesungsfreien Ferial 
offizium zwei festzeitliche Vespertypen gegenübergestellt werden. 


Schema des Abendoffiziums 


An Ferialtagen Vor Fasttagen In der Fastenzeit 


Vesperale Psalmodie 


Ps 85 Ps 85 Ps 85 

Variable Anzahl Nur die letzte Nur die letzte 

Psalterantiphonen Psalterantiphon Psalterantiphon 
Luzernarium 


Ps 140 mit Trop. Ps 140 mit Trop. Ps 140 mit Trop. 

Einzug Einzug d. Patr. Einzug 

3 kl. Antiphonen 3 kl. Antiphonen 
1. Prok.-Pentateuchlesung 
2. Prok.-Sapientiallesung 
Lichtritus (Phos Christou) 


Räucherritus 
Fürbittgebet Fürbittgebet Große Ektenie 
Katechumenenlitanei 
Atl. Lesungen 
Troparion Troparion 
Entlassung Entlassung Liturgie d. vorgew. Gaben 


32% Mercenier, I, 3f; 20f. 

400 Die drei kleinen Antiphonen der byzantinischen Vesper sind drei auf je vier Verse 
reduzierte Psalmen. 

401 Mateos, Typikon I, XXIIf. 
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1. Die Vesperlesung in der Fastenzeit 


a. Der Lesestoff 


Bereits seit dem 7. Jahrhundert??? gliedert sich die insgesamt achtwöchige 
byzantinische Fastenzeit in drei Abschnitte: die sog. Butterwoche, sechs 
Fastenwochen und die Karwoche, und diese drei Abschnitte werden u. a. 
durch das Perikopenmaterial der Vesper quantitativ und qualitativ mar- 
kiert. 

In der Butterwoche hat nur die Vesper des Mittwoch und des Freitag eine 
Lesung, und zwar nur eine einzige Perikope; am Mittwoch liest man Joel 
(3,12-21) und am Freitag Zacharias (8, 19-23). In den sechs Wochen der 
eigentlichen Fastenzeit liest man täglich, und zwar zwei Perikopen, die in 
Bahnlesung der Genesis und den Proverbia entnommen sind. In der Kar- 
woche schließlich (deren drei erste Tage hier zunächst allein interessieren) 
entnimmt man die atl. Lesung aus Exodus und Job und fügt ihr ein Evan- 
gelium hinzu?®, 

Versucht man das Lesesystem Konstantinopels durch einen Vergleich 
mit dem des alten Jerusalem genauer zu verstehen, so muß man zwischen 
dem Perikopenbestand im altarmenischen Lektionar?%* und im georgischen 
Kanonar* unterscheiden. 

Das GK besitzt manche formale Ähnlichkeit mit dem System von Byzanz. 
Seine Fastenzeit umfaßt insgesamt acht Wochen und gliedert sich wie in 
Byzanz in eine Vorfastenwoche, sechs eigentliche Fastenwochen und die 
Karwoche, während im AL die Vorfastenwoche noch fehlt, die Fastenzeit 
also insgesamt nur sieben Wochen beträgt. 

Sodann gibt es im GK eine der byzantinischen ähnliche Steigerung in 
der Anzahl der verlesenen Perikopen; in der Vorfastenwoche liest man 
täglich nur zwei, in den sechs eigentlichen Fastenwochen täglich drei bis 
vier Lektionen; in der Karwoche kommt das Evangelium hinzu. Demgegen- 
über kennt das AL tägliche (dreiteilige) Lesung nur in seiner zweiten Fasten- 
woche und in der Karwoche. In der übrigen Fastenzeit wird nur mittwochs 
und freitags gelesen, und zwar sind es am Mittwoch zwei, am Freitag drei 
Lesungen. 

Dagegen unterscheidet sich das GK zusammen mit dem AL aufs schärfste 
von Byzanz hinsichtlich des Lesematerials, der Perikopenauswahl. Macht 
hier das byzantinische System den Eindruck einer sparsamen und kon- 
sequenten Planung, weil es den drei Abschnitten der Fastenzeit ganz be- 
stimmte Bücher zuordnet und so zu einer zügigen Bahnlesung kommt, die 
z. B. am Montag der ersten Fastenwoche mit Gen 1,1 und Prov 1,1 beginnt 
und im Verlauf der sechs Wochen diese beiden Bücher im wesentlichen 
durchliest, so macht das GK den Eindruck tropischen Wildwuchses: von 


402 Vgl. Rahlfs 92-111. 

403 Vgl. ebda 34-39 den Stand der gedruckten Ausgaben mir dem davon kaum unter- 
schiedenen Bestand der griechischen Handschriften (ebda 55). 

404 Ebda 81-84; Renoux n. 18-44. 

405 Tarchnischvili, n. 283-743. 
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Tag zu Tag wechseln die Bücher; man scheint keine Bahnlesung zu kennen 
und keine Reihenfolge, in der die Bücher innerhalb der einzelnen Vesper 
aufeinanderfolgen. Erst durch den Vergleich mit’dem AL? wird das Peri- 
kopensystem des GK als das Produkt eines vielschichtigen Wachstums- 
prozesses verständlich, dessen Kristallisationskerne die Mittwochs- und 
Freitagsgottesdienste des AL bilden. Diese befolgen durchaus eine Bahn- 
lesung aus Exodus und Joel (mittwochs) und Deuteronomium, Job und 
Isaias (freitags) ; ebenso ist die tägliche Lesung der zweiten Woche und der 
Karwoche recht konsequent aus 1 Könige, Proverbia und Jeremias bzw. 
aus Genesis, Proverbia und Isaias entnommen. Auf dieser Basis baut also das 
GK weiter. 

Damit kann als Ergebnis dieses Vergleichs festgehalten werden: das 
bodenständige altkonstantinopolitanische Lesesystem der Fastenzeit steht 
eigenständig und unabhängig neben dem von Jerusalem (AL und GK). 
Das alte Byzanz ist nicht von Jerusalem abhängig und das alte Jerusalem 
nicht von Byzanz. 

Auf der anderen Seite sollte nun nicht die Gemeinsamkeit zwischen bei- 
den übersehen werden, will man die Ursprünge der byzantinischen Fasten- 
lesung erfassen. Bereits im Blick auf das AL allein sind zunächst als formale 
Ähnlichkeiten zu nennen: daß man in beiden Liturgiezentren im Rahmen 
der Abendhore Schriftlesung hält; daß man beidemale aus dem AT liest 
und in Bahnlesung liest. Dazu kommt eine auffällige inhaltliche Entspre- 
chung, sofern die Auswahl der biblischen Bücher im wesentlichen hier wie 
dort die gleiche ist, nur daß - so faßt Rahlfs zusammen - „in Jerusalem in 
der Quadragesima gelesen wird, was Konstantinopel in der Karwoche hat, 
und umgekehrt‘“07, 

Von Jerusalem wissen wir, daß seine quadragesimale Vesperlesung ehe- 
mals selbständigen Lesegottesdiensten zur neunten Stunde entstammt. Er- 
lauben die Entsprechungen zwischen Byzanz und Jerusalem die byzantini- 
sche Vesperlesung in ähnlicher Weise auf einen ehemals selbständigen Ver- 
kündigungsgottesdienst zurückzuführen? 


b. Die Ursprünge der byzantinischen Fastenlesung 


Von seiten des Perikopenmaterials läßt sich die merkwürdige byzantini- 
sche Doppellesung der Fastenvesper erst verstehen, wenn man die Lesung 
der Trithekte hinzunimmt; die Lesung der Trithekte steht nämlich offenbar 
im Zusammenhang mit den Lesungen der Vesper. 

Einmal, sofern sie das biblische Buch genau parallel zur Vesperlesung 
an den Nahtstellen der dreigliedrigen Fastenzeit wechselt. In der Butter- 
woche liest man mittwochs Joel (2,12-26) und freitags Zacharias (8,7-17); 
am Montag der ersten Fastenwoche beginnt man mit Is 1,1 und am Montag 
der Karwoche mit Ez 1,1. 

Zweitens, sofern die Trithektelesung in den eigentlichen sechs Fasten- 
wochen und der Karwoche mit derselben Unverbrüchlichkeit den Propheten 


406 Vgl. oben 65f. 
407 Rahlis 112. 
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entnommen ist (Is und Ez) wie die Vesperlesung des gleichen Zeitraumes 
dem Pentateuch (Gen und Ex) und der Sapientialliteratur (Sap und Job). 
M. a. W. die Trithektelesung bildet zusammen mit der Vesperlesung die 
klassische, von der Synagoge ererbte Trias atl. Schriftlesung aus dem „Ge- 
setz‘, den ‚Propheten‘ und den „übrigen Schriften‘, die sich in manchen 
Riten des Orients noch in der Eucharistiefeier erhalten hat und schon in den 
Apostolischen Konstitutionen bezeugt ist!08, 

Was ist daraus zu erschließen? Zweifelsohne steht hinter diesem Lese- 
system der byzantinischen Fastenzeit eine altchristliche, vermutlich durch 
Antiochien den verschiedenen Riten der westsyrischen Liturgiefamilie ver- 
mittelte Tradition?®, 

Haben wir konkret an einen selbständigen, mit diesen drei Lesungen aus- 
gerüsteten Gottesdienst zu denken wie im Jerusalem Egerias? Dagegen 
spricht die merkwürdige Verkehrung der Reihenfolge, kraft welcher bereits 
nach den ältesten handschriftlichen Zeugnissen die Prophetenlesung (Tri- 
thekte) derjenigen aus dem Gesetz (Vesper) im Tagesablauf vorangeht. D. h. 
wäre man, als man die heutige dreigliedrige AT-Lesung schuf in der Dis- 
position der Perikopen frei gewesen, so hätte man schwerlich die traditionelle 
Abfolge Gesetz-Propheten umgedreht. Also ist die Bestückung der Trithekte 
mit der Prophetenlesung jüngeren Datums als die der Vesper mit ihrer 
Genesislesung. Die Genesis muß schon in der Vesper gelesen worden sein, 
als man daranging, die atl. Schriftlesung der byzantinischen Fastenzeit im 
Sinne der klassischen Dreiergruppe auszubauen. Also darf man — wenn man 
einen ursprünglich selbständigen, wie in Jerusalem der Vesper vorausgehen- 
den Lesegottesdienst der Fastenzeit vermutet, höchstens einen solchen mit 
Genesislesung erwarten. 

Solche quadragesimalen Verkündigungsgottesdienste sind uns nun, wenn 
nicht für Byzanz selbst, so doch für Antiochien und andere orientalische und 
westliche Liturgiezentren®!° mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit 
bezeugt. 

Väterzeugnisse 

Aus den Thronpredigten des monophysitischen Patriarchen Severus 
(512-518 in Antiochien) läßt sich nur weniges für die Kenntnis der antio- 
chenischen Fastenzeit gewinnen‘l!. Sie wird eröffnet durch eine Feier, die 


408 Vgl. Janeras, a. a. O. 205. 

409 Vgl. Kniazeff 217. 

410 Um den Zusammenhang und Antiochien weiß noch Symeon von Thessalonich, 
De sacra precatione (a. a. O. 556 A). Vgl. auch Rahlis 71: „Die Grundzüge des 
(byzantinischen atl.Lese-) Systems stammen, wenn ich recht sehe, nicht aus Kon- 
stantinopel, sondern aus Antiochia“. 

#11 Vgl. A. Baumstark, Das Kirchenjahr in Antiocheia zwischen 512 und 518: RQ 11 

(1897) 31-66; 13 (1899) 305-323. 
Bei der Lebendigkeit und Ausführlichkeit, mit der der Patriarch auf Theologie 
und Praxis des Fastens zu sprechen kommt, und der Deutlichkeit, mit der er auf 
die geistliche Speise des Gotteswortes als Ausgleich für den Nahrungsabbruch 
hinweist, ist es verwunderlich, daß uns nicht mehr Details über die wortgottes- 
dienstliche Praxis vermittelt werden. 
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in den Mittagsstunden des ersten Fastensonntags im Baptisterium statt- 
fand“? - vielleicht in irgend einem Zusammenhang mit der Vesper. Die fünf 
bei dieser Gelegenheit gehaltenen Homilien geben als Ziel dieser Feierstunde 
die Schließung des Baptisteriums an“!? ohne Näheres über ihre Struktur 
zu verratenilt, 

In Hom. 16 (vom 22. 2. 513) stellt Severus seinen Hörern die Frage: 
„Weshalb lesen wir in den 40 Tagen des Fastens das Buch der Genesis?‘ — 
und meint damit gewiß dieselbe Abendlesung, die uns für Antiochien bereits 
130 Jahre früher durch die Predigten des großen Chrysostomus bezeugt ist. 

Die Predigttätigkeit des Chrysostomus während der Fastenzeit in Antio- 
chien hat bereits A. Rahlfs genau untersucht?!%. Es genügt hier also, die 


Über das Offizium im allgemeinen drücken sich noch am deutlichsten die Ho- 
milien 87 und 88 aus. Hom. 88 (POr 23,97) erwähnt die Nachtwachen und ihre 
Psalmodie. Hom.87 (ebda 86) sagt: „afin de ne pas tomber dans le degoüt en 
raison de la longueur du jour, courons & l’£glise, inclinons nos oreilles vers la 
psalmodie, prenons plaisir A nous laisser aller aux larmes, et de la sorte nous en 
viendrons aussi A chanter en m&me temps que ceux qui chantent, disant avec 
David: Seigneur, tu ouvriras mes lövres et ma bouche fera connaitre ta louange 
(Ps50, 17). Prions avec ceux qui prient, assistons aux offices des mysteres, et nous 
estimerons court le jour, une fois que nous l’aurons mis ä part et consacr€ A Dieu“, 
412 Daß die Feier am Nachmittag stattfand, wird ausdrücklich gesagt zu Anfang 
von Hom 121 (POr 29,95f) und geht auch schon daraus hervor, daß für den- 
selben ersten Fastensonntag aus dem Vormittagsgottesdienst die Homilien 16, 39, 
87, 105, 120 erhalten sind, die das Fasten im allgemeinen zum Gegenstand haben. 
413 Als die Erwachsenentaufe im wesentlichen durch die Kindertaufe abgelöst worden 
war, hat man in der alten Kirche offenbar versucht, durch die Sperrung des 
Baptisteriums während der Quadragesima ‚die Taufe als ein sacramentum 
paschale zu erhalten und... . Ostern als Tauftermin zu schützen“ sagt J. Quasten, 
Die Versiegelung des Baptisteriums nach Ildefons von Toledo: Historisches 
Jahrbuch 77 (1958) 167-173; 169, und weist auf die weitere Verbreitung dieses 
Brauches am Sinai und in Spanien hin. 
Lediglich läßt Hom.106 (POr 25, 665) vermuten, daß die Feier mit einem großen 
Fürbittgebet abschloß; denn dazu ruft der Patriarch am Ende seiner Predigt auf. 
Dagegen machen die fünf erhaltenen Predigten nicht den Eindruck, sich an be- 
stimmte Perikopen anzulehnen, sondern nehmen nur verschiedene Aspekte des 
Taufgeheimnisses zum Gegenstand. Da Severus bei seinen Meßpredigten sehr 
gern auf das eben Gehörte anspielt (z. B. Hom. 120: POr 29, 74, oder vgl. die 
Perikopenangabe schon in vielen Predigttiteln: POr 29,51-62), wird man mit 
einiger Wahrscheinlichkeit vermuten dürfen, daß diese Nachmittagsfeier keine 
Schriftlesung hatte. Das ist auch gar nicht verwunderlich; wir haben ja keinen 
eigentlichen Predigtgottesdienst vor uns, sondern im Zentrum der Feier steht ein 
ritueller Akt, den die Predigt lediglich anbahnen will. Vielleicht war sie tatsäch- 
lich nur, wie Baumstark, a. a. ©. 57 meint, die letzte feierliche Vesper im Bap- 
tisterium. — Übrigens hat Baumstark, Festbrevier 206,in syrischen Handschriften 
eine vergleichbare Feier am ersten Fastensonntagnachmittag gefunden, wo 
„ein eigentümlicher Gottesdienst ‚der Verzeihung‘ mit Mt 18,12 (18)-35 als 
evangelischer Perikope wiederholt mit seiner Non verbunden erscheint“. 
5 Rahlfs 114; (POr 29, 52). 
46 Ebda 114-122. Zum Zeitansatz vgl. auch Dölger 24, Anm 66. 
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Ergebnisse vorzulegen und nur noch weiterführende Beobachtungen im 
einzelnen zu belegen. 

Aus der Fastenzeit des Jahres 386 sind uns acht Reden“!? über den Anfang 
der Genesis erhalten, von denen die 3., 4., 5. und wiederum die 6., 7.,8. Rede 
unmittelbar aufeinander folgten. In der ersten und zweiten Predigt sagt 
Chrysostomus ausdrücklich, über „das heute Verlesene‘“ zu sprechen und 
das ist in der ersten Rede, die laut Überschrift &v doyfj fie reoonpaxoortic 
(d. i. wahrscheinlich am Montag der ersten Fastenwoche) gehalten wurde, 
der Anfang der Genesis; in der zweiten Rede Gen 1,26 (nach dem kon- 
stantinopolitanischen System die Lesung des Mittwochs in der Fastenwoche). 
In den folgenden Reden!8 dagegen spricht er nicht mehr vom heute Ver- 
lesenen; woraus man schließen muß, daß die liturgische Lesung schon weiter 
fortgeschritten war. 

Diese Fastenpredigten fanden gegen Abend statt und zwar nicht im 
Rahmen der Vesper, sondern offenbar vor ihr. Aus einem geistvollen Seiten- 
hieb auf seine Hörer, der sich kurz vor dem Ende der vierten Predigt fin- 
det!!%, geht nämlich hervor, daß man, nicht anders als heute vielerorts im 
Fastenpredigtgottesdienst, gegen Ende der Predigt die Kerzen anzünden 
ließ. Während es sich heute um die bloße Altarbeleuchtung handelt, ist aber 
das Kerzenentzünden im christlichen Altertum besonders des Orients un- 
trügliches Zeichen für den Einbruch der Nacht und die Stunde des Lychni- 
kons, der Vesper. Bei dem Umfang der Predigten des Chrysostomus ist dann 
der Anfang des Fastengottesdienstes auf etwa die 9. Stunde anzusetzen — 
keinesfalls später. 

Diesen Zeitansatz bestätigen die Predigten der Fastenzeit des folgenden 
Jahres 387, die berühmten Säulenreden. In der 9. Predigt befaßt Chrysosto- 
mus sich nämlich sehr ausführlich mit der Meinung jener, die sich unwürdig 
fühlen, den Fastengottesdienst zu besuchen, weil sie das Fasten selber bereits 
zur Zeit der Hauptmahlzeit (um 3 Uhr nachmittags, also zur 9. Stunde)*2° 
abgebrochen hatten, anstatt — mit der strengeren Richtung — bis zum Abend 
zu fasten‘, 

Chrysostomus weist diese Auffassung zurück durch den Hinweis auf 
Christus, der ebenfalls im Abendmahlsaal im Anschluß an die Mahlzeit 
lange und ausführlich zu den Jüngern gesprochen habe. Wer also von 
schwächlicher Konstitution sei, dürfe ruhig zur Mittagszeit essen und dann 
trotzdem zur Predigt kommen. Übrigens habe der Vorsatz, gleich nach dem 
Essen zur Predigt zu kommen, auch die gute Nebenwirkung, daß man mäßig 
esse, um nicht, weil man anschließend in der Kirche nach Wein rieche oder 
laut aufstoße, von den andern schief angesehen zu werden. Die Predigt muß 
also unmittelbar auf die Mittagsmahlzeit gefolgt sein. 


47 PG 54, 581-630. 

418 Die restlichen sechs Reden bewegen sich alle im Rahmen von Genesis 1+2. 

419 PG 54, 597 

42° Zur Sitte des Orients, gegen 15.00 Uhr die Hauptmahlzeit einzunehmen, vgl. 
Rahlfs 117 und Hanssens, Nature et genöse de l’office des Matines 621. 

421 PG 49, 103t. 
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Dasselbe geht auch aus der 10. Predigt hervor, wo der Gottesdiensttermin 
genau mit dem Zeitpunkt des Mittagsschläfchens oder des Spazierganges 
nach Tisch gleichgesetzt wird*?2, : i 

Inhaltlich sind die Reden dieses Jahres verständlicherweise ein religiöser 
Kommentar zu den Wirren der Tagespolitik?®, besonders in den ersten 
Tagen der Fastenzeit. Von hier aus versteht sich ein Stück der 7. Rede: 
„Aber damit wollen wir unsere Aufmunterung beenden; denn wir verbrin- 
gen nun schon den fünften Tag damit, eure Liebe zu trösten, und es scheint 
schon, daß wir allmählich lästig fallen ... .‘“ Er will deshalb jetzt zur Schrift- 
auslegung übergehen und sagt: „Das heute verlesene Buch möchte ich be- 
handeln und zwar, wenn das Euch recht ist, seinen Anfang und seine Ein- 
leitung“ (= Gen 1,142)**. Also wurde die Predigt am Donnerstag oder 
Freitag der ersten Fastenwoche gehalten; aber Chrysostomus predigt nicht 
über „das heute Verlesene‘‘ — wie er sich ungezählte Male ausdrückt -, 
sondern aus dem heute verlesenen Buch über dessen Anfangsworte, falls es 
seinen Zuhörern recht ist. Die Wendung erklärt sich daher, daß Chrysosto- 
mus an den vorhergehenden Tagen auf die Angst und Unruhe in der Stadt 
eingehen mußte, weil er bei seinen Zuhörern überhaupt nicht angekommen 
wäre, hätte er sich an das Perikopensystem gehalten, das mittlerweile — wir 
stehen ja schon am Ende der ersten Woche — weiter fortgeschritten war. 
Er möchte aber mit seiner Auslegung nicht mitten in den Genesistext ein- 
steigen. Die Stelle setzt also ein festes Lesesystem voraus. 

Schließlich hat Chrysostomus, vielleicht schon im folgenden Jahr 388, 
seinen großen, 67 Homilien umfassenden Predigtzyklus über das ganze Buch 
Genesis gehalten. Nur 32 Predigten, in deren Verlauf der Prediger mit 
seiner Auslegung bis Genesis 10 kommt, wurden vor Ostern gehalten. Sie 
belegen noch einmal ganz deutlich :*® 
1. daß man am Montag der ersten Fastenwoche mit Gen 1,1 begann; 

2. daß, obwohl sich Chrysostomus sozusagen an allen Werktagen dem Text 
widmete, er mit dem Antiochener Leseplan nicht Schritt halten konnte, 
sondern vermutlich schon nach wenigen Tagen zur fälligen Tagesperikope 
hinzu noch seine Predigtperikope — Predigt 8 und 9 handeln z. B. über den- 
selben und einzigen Vers Gen 1,26 — vorlesen (lassen) mußte; 

3. daß die Predigten gegen Abend gehalten wurden. Diese letzteBehauptung, 
um die es uns hier ja vor allem geht, kann auch noch durch den Gegenbeweis 
gestützt werden, daß in den restlichen 35 Genesispredigten, obwohl in den 
Einleitungswendungen fast täglich gesagt wird, daß es sich um heute Ver- 


“2 Ebda 111. 

423 Das Volk hatte aus Empörung über eine Steuererhöhung die kaiserlichen Bild- 
säulen in der Stadt umgestürzt und wartete nun in großer Bangigkeit auf die 
Strafmaßnahmen des kaiserlichen Hofes. 

44 PG 49,92. „Der fünfte Tag‘‘ kann den Wochentag meinen (etwa: „und nun 
haben wir schon Donnerstag“), aber auch den fünften Predigttag, und dann wäre 
es, da die Fastenpredigten höchstwahrscheinlich erst am Montag begannen, der 
Freitag. 

425 PG 53,21-384; 54,385-580. Die gründliche Beweisführung der einzelnen Thesen 
findet sich bei Rahlfs 116-122. 
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lesenes handelt, keinerlei Anspielung auf einen abendlichen Rahmen vor- 
kommt?2®, 

Sicher in die Fastenzeit Antiochiens gehört noch die Predigt de diabolo 
tentatore 2%”, in der Chrysostomus andeutet, daß am gleichen Tage morgens 
bereits eine Predigt für die Taufkandidaten stattgefunden habe. Eine weitere 
Predigt,Hom. 54 in Heliam et viduam®”®, spricht vom Brauch des nachmittäg- 
lichen Lesegottesdienstes, ohne daß sie selber im Rahmen eines solchen ge- 
halten sein müßte. 

Zusammenfassend können wir sagen: das konstantinopolitanische Lese- 
material der Fastenvesper läßt sich in seinem ältesten und wichtigsten Be- 
standteil, der Genesislesung, mit Hilfe der Homilien des Patriarchen Severus 
und des Presbyters Chrysostomus bereits für das ausgehende 4. Jahrhundert 
in Antiochien nachweisen. 

Gestützt wird dieser Lesebrauch Antiochiens durch Zeugnisse für die 
Genesislesung aus anderen Gebieten der Ost- und Westkirche. Neben Ba- 
silius“?® ist hier Egerias Notiz über den Stoff der Taufkatechesen zu stellen®?° 


2° Die Homilie 41 aus dieser Reihe (PG 53,374f) ist zwar sicher innerhalb der 

Eucharistiefeier gehalten worden, denn Cihrysostomos klagt darüber, „daß viele, 

die hierher kommen, an dieser geistlichen Lehre und selbst an diesem furchtbaren 

und schauervollen Tisch teilnehmen, dann den ganzen Tag im Hippodrom zu- 
bringen“. Aber ob auch die übrigen nachpfingstlichen Genesispredigten in diesen 

Rahmen gehören, hängt davon ab, ob man zu dieser Zeit an eine tägliche Eucha- 

ristiefeier in Antiochien denken darf oder nicht. Denn die Predigten sind sich 

zum großen Teil täglich gefolgt, wie die häufige Anknüpfung mit x9:< verrät. 

PG 49, 2571. 

PG 51, 337: „In den Tagen, an denen wir alle gefastet haben, bin ich manches 

Mal, wenn ich über das Almosengeben sprach, gehindert worden, weil der Abend 

hereinbrach und den Gang der Worte unterbrach“. 

Es handelt sich um die neun Homilien, die Basilius vermutlich vor 370 in Caesarea 

über das Sechstagewerk gehalten hat. Vgl. PG 29,4-208; St. Giet, Basile de 

Cesarde, Homelies sur l’hexadmeron (SourcesChr 26) Paris 1949, 5f hat die 

Beobachtungen zum liturgischen Rahmen der Predigten zusammengetragen. 

Die Predigten wurden in der Fastenzeit gehalten (Giet n. 79B, S. 475),und zwar 

die ersten und die letzten vier Homilien jeweils am Morgen und am Abend von 

zwei aufeinanderfolgenden Tagen, während der Rahmen der fünften Homilie 
nicht genauer bestimmbar ist. In der vierten Homilie wird erwähnt, daß sie sich 
an eine voraufgehende Schriftlesung anschloß (Giet n. 33E, S. 247), in der dritten 
die am Morgen gehalten ist, daß sich die Abendpredigt erst an den Arbeitstag 
anschloß (Giet n. 22C, S. 191). Das genauere Verhältnis dieser Predigten zu den 

Volkshoren ist nicht ersichtlich; ebensowenig kann man aus ihnen sicher auf ein 

bestimmtes Lesesystem der Fastenzeit schließen. 

450 Vgl. oben 68f. Gewiß ist zu beachten, daß es sich dort um eigentliche Katechese, 
nicht um Verkündigungsgottesdienste handelt; daß sie am Morgen, nach dem 
Morgenoffizium und nicht im Zusammenhang mit der Vesper erfolgt sind und 
daß schließlich nicht nur die Genesis gelesen und erklärt wird, sondern die ganze 
Heilige Schrift: „tunc... . episcopus docet illos legem sic: id est inchoans a Genese 
per illos dies quadraginta percurret omnes scripturas primum exponens carnaliter 
et sic illud soluens spirtualiter“ (c. 46, 1-2). 
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und für den Westen der Passus einer pseudoaugustinischen“31 Predigt und 
etwa die alte Mailänder Fastenlesung#3la, 

Freilich verlauten diese Zeugnisse nichts Näheres über den liturgischen 
Rahmen der quadragesimalen Genesislektüre. Dagegen läßt sich ein letzter 
Hinweis auf einen ursprünglich der Vesper vorgelagerten selbständigen 
Lesegottesdienst aus der Betrachtung der Struktur der altbyzantinischen 
Fastenvesper gewinnen. 


Der Hinweis der Horenstruktur 


Das Abendoffizium der Fastenzeit, wie man es aus dem Typikon der 
Hagia Sophia rekonstruieren kann®2,unterscheidet sich im Aufbau von der 
Vesper der Ferial- und Festtage durch die Beschränkung der Psalmodie®, 
durch den Ort der atl.Doppellesung vor dem Fürbittgebet## und schließ- 
lich durch einen merkwürdigen Licht- und Räucherritus zwischen den 
Lesungen und dem Fürbittgebet. 

In seiner Untersuchung über den Vesperabschnitt der Missa Praesanctifica- 
torum stellt V. Janeras fest, daß dieses zunächst unscheinbar wirkende, in 
den Handschriften erst spät bezeugte Bauglied nicht eigentlich für die nach- 
folgende Missa Praesanctificatorum, sondern für die Fastenvesper als solche 
charakteristisch ist?35. Es bestehtausderAkklamation Pöc Xpıoroü palveı räcıv, 
die man spricht, während die Lampe (Kerze) entzündet oder dem Volk 
gezeigt wird, und dem KareuduvYYro..., einer Art Responsorium, das die 
Beräucherung des Altares, der Bilder und der Gläubigen begleitet. 


#1 Zitiert bei Rahlfs, 113: „Lectio illa, fratres carissimi, in qua beatus Abraham 
Isaac filium suum in holocaustum legitur obtulisse, ideo in ordine suo diebus 
Quadragesimae non recitatur, quia, sicut ipsi nostis, in vigilüs paschae propter 
sacramentum dominicae passionis reservatur. Et quia tunc non est in spatio, ut 
de ista possit aliquid dici, nunc, si videtur, expositionem ejus secundum quod 
eam patres nostri inspirante Domino tractaverunt, caritatis vestrae auribus, quan- 
tum possumus, breviter intimemus“. Rahlis sagt dazu: „Hier wird also die Genesis 
in der Quadragesima fortlaufend gelesen, aber die Geschichte von der Opferung 
Isaaks Gen 22,1-18 ausgelassen, weil sie der Ostervigilie vorbehalten bleibt. In 
der Ostervigilie wird jedoch nicht gepredigt, daher handelt der Prediger jetzt, 
d.h. in der Quadragesima an dem Tage wo Gen 22, 1-18 eigentlich an die Reihe 
kommen würde, über dieses Stück. Hier haben wir dieselbe Ordnung wie im 
konstantinopolitanischen Lektionssystem, nur wird in Konstantinopel Gen 22, 1- 
18 nicht bloß in der Ostervigilie gelesen, sondern auch am Freitag der 5. Woche 
der Quadragesima“. 

“12 Vgl. H. Frank, Das mailändische Kirchenjahr in den Werken des hl. Ambrosius 
: Pastor bonus 51 (1940) 40-48 und O. Heiming, Aliturgische Fastenferien in 
Mailand: ALW 2 (1952) 44-60. 

422 Vgl. oben 129. 

42° Immer entfallen die „‚drei kleinen Antiphonen“; wenn man im Anschluß an die 

Vesper auch noch die Missa Praesanctificatorum feiert, werden auch die Psalter- 

antiphonen reduziert (vgl. Mateos, Typikon II, 10). 

Ob der Platz der Fastenlesungen vor dem Fürbittgebet dem Gesamtgebilde der 

Festvesper angemessener ist, oder der Platz, den die „ Vigilvesper“ ihren Lesungen 

anweist, darüber kann an dieser Stelle noch nicht geurteilt werden. 

425 Janeras a. a. O. 216. 
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Schon bei oberflächlicher Betrachtung des Gesamtschemas der Fasten- 
vesper macht der Doppelritus an seinem Platz zwischen den Lesungen und 
dem Fürbittgebet nachdenklich. Gehört er nicht thematisch mit der Abend- 
psalmodie zusammen? Wie kommt er dann hinter die Lesungen, bzw. wie 
kommen die Lesungen vor ihn zu stehen? 

Die Fragen verschärfen sich, sobald man den genaueren Inhalt und die 
Funktion unseres Licht- und Räucherritus bedenkt. 

Wir haben inzwischen gelernt, den alten, noch aus der Synagoge über- 
kommenen und im christlichen Familienbrauch zunächst beheimateten 
Ritus des abendlichen Lichterentzündens nicht bloß als einen Eröffnungs- 
ritus des Abendoffiziums anzusehen, sondern als das Embryonalgebilde, aus 
dem sich das Abendoffizium als Ganzes entwickelt hat“. Daraus folgt 
zumindest, daß erst mit diesem Lichtritus die Vesper ihren Höhepunkt 
erreicht. Nun erhält aber dieser Lichtritus — wenigstens in der Jerusalemer 
Gestalt der byzantinischen Fastenvesper*?” — eine merkwürdige Dublette in 
dem Lichthymnus ®ög iapöv, der zum Einzug zwischen der Abendpsalmo- 
die und der Schriftlesung gesungen wird; ebenso muß das Responsorium 
Karsuduvd4ro als eine Doppelung des Ps 140 angesehen werden??®. 

Daraus schließt Janeras — in Analogie zu den Beobachtungen von J. Ma- 
teos in der Geschichte des orientalischen Morgenoffiziums — daß sich im 
Gesamtgefüge der byzantinischen Fastenvesper ein doppeltes „Luzernarium‘“ 
versteckt: eines vor den Lesungen (bestehend aus Ps 140 und dem alten 
Abendhymnus Bög iAupöv); und eines nach den Lesungen (bestehend aus 
dem bög Xpiorod und dem Karsuduv&Hro). 

Welches von beiden ist das ältere, ursprüngliche? Das wird davon abhän- 
gen, ob die Lesungen als Anhang des ersten oder als Vorbau des zweiten 
anzusehen sind. 

Im Blick auf die nachmittägliche Lese- und Predigtpraxis des Chrysosto- 
mus in Antiochien können wir den Vorschlag Janeras’, die Lesungen dem 
zweiten Luzernarium als Vorbau zuzuschlagen, nur zustimmen, zumal 
Janeras aufgrund anderer Überlegungen ebenfalls den Kathedralgottesdienst 
Antiochiens als Heimat des so rekonstruierten „Urluzernariums‘“ ver- 
mutet#3®, 

Der merkwürdige Aufbau der altbyzantinischen Fastenvesper erklärt sich 
daher als das Endprodukt eines zweistufigen Verschmelzungsprozesses, in 
dessen Verlauf sich ein selbständiger quadragesimaler Predigtgottesdienst 
zunächst mit einem noch archaisch-einfachen Abendgottesdienst (aus Licht- 


43 7, Pinell, Vestigis del lucernari a Occident, in: Liturgical (Scripta et Documenta 
7) Montserrat 1956, 91-149. 

43” Janeras 197. 

438 Vornehmlich durch den Refrain unterscheidet sich die Rezitation des Ps 140 zu 
Beginn der Vesper und hier, im Zusammenhang mit dem Inzensritus. Zu Beginn 
lautet der Refrain: „Herr, ich rief zu dir, erhöre mich - erhöre mich Herr“. 
Hier bittet er: „Aufsteige mein Gebet wie Weihrauch vor dir; das Erheben meiner 
Hände sei ein abendliches Opfer“ (Vgl. ebda 207#). 

439 Ebda 218. 
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ritus, Räucheropfer und Fürbittgebet) verband und später die unabhängig 
davon inzwischen ausgebaute Normalvesper als Vorbau erhielt. Als letztes 
hat sich dann die im Jahre 617 erstmals bezeugte Kommunionfeier ange- 
hängt??0, 

Damit erweist sich die byzantinische Fastenvesper nicht nur als ein Paral- 
lelfall zur Fastenvesper des alten Jerusalem, sondern beleuchtet darüber 
hinaus den Verlauf des Verschmelzungsvorgangs, den wir bereits für das 
altarmenische Lektionar postulieren müssen, ohne ihn dort beschreiben 
zu können“t!, 

Schließlich wird so verständlich, was Baumstark meint, wenn er sagt, die 
Vesper der byzantinischen Fastenzeit zeige „im Gegensatz zu sonstiger 
Weise des Orients den Charakter abendländischer Vesperae secundae‘‘42, 
Wie man nämlich bei Symeon von Thessalonich noch deutlich sehen kann, 
ist es im Osten ein Spezifikum des Kathedraloffiziums gegenüber dem 
Stundengebet der Mönche, daß der Tag mit der Vesper des Vorabends 
beginnt, diese also, nach abendländischem Sprachgebrauch grundsätzlich 
die Rolle einer „‚ersten Vesper‘ ausübt“. Wenn sie daher laut Baumstark 
in der Fastenzeit nicht mehr als einleitender Gottesdienst des folgenden 
Tages, sondern als Hauptgottesdienst des sich neigenden Tages anzusehen 
ist, so muß das mit dem allgemeinen Brauch altkirchlicher Fastenordnung 
zusammenhängen, nach welchem an Tagen mit Bußcharakter der Haupt- 
gottesdienst erst am Nachmittag trifft“, Weil sie diesen Hauptgottesdienst — 
den Lesegottesdienst bzw. später die Missa Praesanctificatorum - in sich 
aufgenommen hat, deshalb trägt sie den „Charakter abendländischer 
Vesperae secundae“. 


#10 Das Chronicon Paschale (617) nennt als Stichwort für den Prozessionsgesang 
während die vorgeweihtenGaben hereingetragen werden: „nach dem,Aufsteige‘ “. 
Der Codex Barberini (8. Jh) sagt: „Im Lychnikon, nach den Lesungen und dem 
‚„Aufsteige‘ und dem ‚Herr erbarme dich‘ soll das Katechumenengebet verrichtet 
werden (als Überleitung) zu den ‚vorgeweihten Gaben‘“. (Vgl. ebda 210 und 219) 

441 Vgl. oben 63f. 

42 Vgl. oben 128. 

#2 In seiner Schrift „De sacra precatione“ gibt Symeon von Thessalonich zunächst 

einen Überblick über das herrschende monastische Offizium und geht zu diesem 

Zweck die Tagesstunden der Reihe nach vom Orthros bis zum Apodeipnon 

(= Komplet) durch. (PG 155,556-634). Bei der folgenden Schilderung des 

Kathedraloffiziums dagegen beginnt er bezeichnenderweise mit der Vesper und 

läßt ihr die Beschreibung des Orthros folgen; da es keine kleinen Horen gibt, 

fügt er nur mehr die Sondergottesdienste der Fastenzeit an (Trithekte, Fasten- 
vesper, Missa Praesanctificatorum, Ferialvigil) (Ebda 624-661). Vgl. auch A. van 
der Meensbrugghe, Die Entfaltung des kirchlichen Stundengebets, Orthodoxie 

und Christenheit, Heft 2/3 (1953) 24-27. 

Vgl. oben Anm 420 und Jungmann, Missarum Sollemnia I, 321f im Anschluß 

an J. Schümmer, Die altchristliche Fastenpraxis (LQF 27) Münster 1933, 84ff. 


44 

















140 


2. Die Vesperlesung an den Vortagen hoher Feste 


Auf den ersten Blick möchte man mit Baumstark**5 die Vespergottesdienste 
vor den hohen Feiertagen nach der Anzahl ihrer Lesungen gruppieren. 
Dann stünden auf der einen Seite die Herren- und Heiligenfeste mit drei 
Lesungen“; auf der anderen Seite Ostern, Weihnachten und Epiphanie 
mit mehr als drei Lesungen in der Vesper ihres Vigiltages. 

Gruppiert man dagegen nach dem Ort, den das Typikon der Hagia 
Sophia den Vesperlesungen im Gesamt des Vesperschemas anweist, so folgt 
die Karsamstagsvesper dem Schema der Fastenvesper, d. h. sie setzt un- 
mittelbar nach dem Ps 140 und dem Einzug des Patriarchen mit den Lesun- 
gen ein?4?. Die Vesper vor Weihnachten und Epiphanie dagegen läßt dem 
feierlichen Einzug noch die drei Antiphonen und das abschließende Fürbitt- 
gebet der Vesper folgen und dann erst schließen sich — wie an den Vigiltagen 
mit nur drei Lesungen — die Perikopen an, in Dreiergruppen durch Tro- 
parien voneinander abgesetzt??®. . 

Für ein Verständnis der altbyzantinischen Vesperlesung spielt die Anzahl 
der verwendeten Perikopen daher nur insofern eine Rolle, als die lange 
Reihe alttestamentlicher Lesungen einen „genetischen Zusammenhang 
dieser feierlichen (Vor)Vesper mit den Vigilfeiern des christlichen Alter- 
tums‘‘ verrät?#®, 

Für den Karsamstag ist im altbyzantinischen Typikon dieser Zusammen- 
hang noch so dicht gegeben, daß man noch an eine Ostervigil mit vesperalem 
Eröffnungsritus (und nicht an eine Karsamstagsvesper mit eingebauterÖster- 
vigil) denken darf. Während der Taufen werden die Lesungen vorgetragen. 
Freilich sieht man auch schon den Fall vor, daß die Taufen bereits nach der 
siebten Lesung vorüber sind, ja, daß gar keine Taufen stattfinden®®. 

An Epiphanie sind die Taufen schon auf den Morgen des Festes selbst 
zwischen Orthros und Messe verlegt und damit ist das vigiliare Lesematerial 
bereits zu einem bloßen Vorbau des eucharistischen Wortgottesdienstes der 
Abendmesse samt Taufwasserweihe geworden®. 


#45 Vgl. oben 140. 

446 Ihre Anzahl schwankt nach den Hss. Das Typikon der Hagia Sophia zählt, so- 
weit ich sehe, 18 Feste mit dreigliedriger Vesperlesung (vgl. Mateos, Typikon II, 
282. 311); Rahlfs zählt in seinen griechischen Hss insgesamt 31, in den Drucken 
erscheinen gar 40 (vgl. Rahlis 44-59). 

447 Vgl. Mateos, Typikon II, 84 (Karsamstag) mit II, 4 (Mittwoch der Vorfasten- 
woche). 

448 Vgl. ebda I, 148 (Weihnachten). Zum Ort der Lesungen imVesperaufbau s.o. 129. 

419 A. Baumstark; s. o. 128. 

450 Vgl. Mateos, Typikon II, 86 und 90. Mateos selbst gibt zu überlegen, ob für den 
Fall, wo nur 7 Lesungen gelesen werden, die überleitende Daniellesung (Nr. 15) 
vielleicht zu den eucharistischen Perikopen gerechnet werden müsse. Dann ergäbe 
sich für die Ostervigil (parallel zu Weihnachten und Epiphanie) ein Grundstock 
von sieben Vigillesungen, der im Bedarfsfall auf das Doppelte erweitert werden 
kann und von einer Dreiergruppe (AT, Epistel, Evangelium) beschlossen wird. 
(Ebda 87, Anm l). OR 

451 Zur Taufe am Morgen des 6. Januar vgl. Mateos, Typikon I, 184. Fällt die Vigil- 
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Die Vesper vor Weihnachten steht mit ihren sieben atl. Perikopen genau 
auf der Mitte zwischen den beiden alten Taufnächten von Ostern und 
Epiphanie einerseits und der dreigliedrigen ‚‚Vespervigil‘“ der übrigen höhe- 
ren Feiertage andererseits. Ihr Lesematerial hat nicht mehr, wie ursprüng- 
lich in der Osternacht, die Funktion, die für den Taufvorgang im Baptiste- 
rium beanspruchte Zeit zu überbrücken; vielmehr sind die Lesungen bereits 
ausschließlich als thematisches Präludium der zentralen Festperikope an- 
gelegt, die - ausgenommen, wenn die Weihnachtsvigil auf einen Sonntag 
oder Samstag fällt — gleich im Anschluß an die Vesper im eucharistischen 
Wortgottesdienst gelesen wird®52. 

Diese Funktion der Einstimmung in das nachfolgende Fest teilt Symeon 
von Thessalonich generell den vigiliaren Vesperlesungen zu: „Wenn aber 
ein Fest oder das Gedächtnis eines Heiligen trifft, so werden nach dem 
Inklinationsgebet die üblichen Lesungen vorgetragen, weil durch sie und 
durch die Heiligen der alten Zeit das Fest angekündigt und bezeugt wird. 
Daher werden (und nun resümiert Symeon in drei Punkten die Gesamt- 
gliederung der so entstandenen Festvesper:) an Hymnen als erstes die Psal- 
men Davids und der anderen heiligen Propheten vorgetragen, weil die uns 
ja schon voraufgegangen sind; dann werden zusammen mit ihnen die Dank- 
lieder gesungen; schließlich werden, nachdem alle Gesangsstücke beendet 
sind, auch die ‚Zeugnisse‘ der betreffenden Feste vorgelesen. So verläuft 
die Vesper‘‘238, 

Die Aufgabe der Vesperlesung ist also, das nachfolgende Fest „anzukündi- 
gen und zu bezeugen“; indem aber eine solche Lesung dem eigentlichen 
Vesperkern angehängt wird**, wird das Offizium, nicht anders als im alten 
Jerusalem®55, in die Verkündigung einbezogen. 

Es ist nur eine Auswirkung derselben Tendenz, wenn später vor den 
größten Festen auch noch die übrigen Tageshoren dadurch zu Megalai 
Horai erhoben werden, daß man ihnen je eine alttestamentliche Lesung 
zuteilt*5®, 


vesper auf einen Samstag oder Sonntag, d. h. auf einen Tag, an dem morgens 
bereits eine Eucharistiefeier stattfand und deshalb am Abend nicht mehr in Frage 
kommt, wird besonders deutlich, daß der alte Vigilblock nur mehr ein Anhängsel 
an die Vesper bildet; (ebda 180); selbstverständlich sind seine 11 Lesungen, 
ebenfalls auf sieben reduzierbar (ebda 178). 

52 Heute hilft man sich, falls den Hochfesten ein Samstag oder Sonntag vorausgeht, 
in der Weise, daß man die Vigilfeier bereits auf den Freitag vorverlegt; vgl. 
Rahlis 55. 

#53 De sacra precatione (PG 155, 636 AB): Ei r5xoı d& &oprh, 7 uvnun Soprafouevou &ylou, 
werk Thv The nepmronduoieg Erpdvmew, rd and mbmov dvayıbauare Akyeraı, de dr 
abrav ray hc koprfic nal napk röv mid dylav unpurroutvav re zul haprupovutvav. 
Aıd xul &v ulv zolg Öuvors zpörov ol baAol Außld Akyovraı xal räv MAay dylav 
TpOPNTÄV, örı rpo&iußov odror' elca adv abroig r& Täs ydpırog Epbuvin Kderan. "Evraöde 
82 nerd& 7d TeReodävar Todg Uuvoug änavras, xal al naprupiaı töv TeAouuEvav Eopräv 
Avayıyborovrar. 

#54 Vgl. den Ort der Festlesungen im Typikon der Hagia Sophia; s. o. 129. 

455 Vgl. oben 61-106. 

#56 Wie bei Rahlfs ersichtlich, tauchen die atl. Lesungen für die „Megalai Horai“ 
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Im Unterschied zur Trithektelesung in der Fastenzeit ist jedoch die Peri- 
kope der Megalai Horai vor Weihnachten, Epiphanie und Ostern (d. i. am 
Karfreitag) nicht einmal mehr in Ergänzung zum Lesematerial der Vesper 
ausgesucht, sondern direkt dem Perikopenbestand der Vesper-Vigil ent- 
nommen#3”, Die ehemals nächtliche Vigil hat hier also vermittels des Stun- 
dengebetes den gesamten Vortag zum Vigiltag gemacht?®, 

Damit erscheint neben dem nachmittäglichen Lesegottesdienst der Fasten- 
zeit die alteGemeindevigil als ein zweiter und eigenständiger Liturgiebereich, 
aus welchem der byzantinischen Festvesper jenes Lesegut zugewachsen ist, 
das sie von der Ferialvesper unterscheidet. 

Das erklärt schließlich den Namen, den die byzantinische Festvesper er- 
hält. Sie wird im Typikon der Hagia Sophia rapauovn = vigilia genannt??®, 
d. h. mit demselben Namen bezeichnet, den im Abendland das Nacht- 
offizium der Mönche trägt, das lange Zeit fälschlich von der Liturgiewissen- 
schaft als Erbe der altkirchlichen Gemeindevigil angesehen wurde®®°, 

Weil die byzantinische Vesper als Gemeindegottesdienst das Erbe der 
alten Gemeindevigil verwaltet*1, deshalb offenbar gibt es in ihr nur die atl. 
Lesung, und weil es in ihr nur atl. Lesungen gibt, kommt es zu der volks- 
tümlichen Deutung der Vesperstunde als der Zeit des Alten Testamentes 
im Gegensatz zu Morgenoffizium und Messe als den Darstellungen des 
Erdenlebens Christi?#2, 

Lediglich in der Karwoche wird die innere Zuordnung des AT zur Vesper 
und des NT zum Morgenoffizium durchkreuzt. So bleibt abschließend zu 
prüfen, auf welche Einflüsse diese Abweichung von der altbyzantinischen 
Regel zurückzuführen ist. 


erst in den gedruckten liturgischen Büchern (a. a. O. 54f) auf ;die Hss des 10.- 
13. Jahrhunderts kennen sie dagegen noch nicht. (ebda 32. 39). Ebenso fehlen sie 
noch im Typikon der Hagia Sophia. Sie gehen auf die letzte monastische Über- 
formung des byzantinischen Offiziums zurück (s. o. Anm. 364). 
457 Vgl. Rahlfs 54f: „Übrigens sind die in den großen Horen gelesenen Propheten- 
lektionen durchaus nichts Neues, sondern einfach aus den Lektionen für Weih- 
nachten, Epiphanie, Gründonnerstag und Karfreitag wiederholt“. 
Ähnliche Prozesse beobachten wir — wenngleich im Rahmen der Messe — auch in 
der römischen Liturgie. Vgl. J. A. Jungmann, Die Vorverlegung der OÖstervigil 
seit dem christlichen Altertum, LJ 1 (1951) 48-54. 
459 Vgl. Mateos, Typikon II, 311; auch I, XXI. 
460 Doch hat sich inzwischen mehr und mehr die These durchgesetzt, von der alten 
Festvigil der Gemeinde führe kein Weg zum heutigen (monastischen) Nacht- 
offizium. Vgl. Jungmann, Erbe 147 und O.Heimings Einleitung zu A. Baum- 
stark, Nocturna Laus, a. a. O. 10. 
Rahlis gibt zu überlegen, ob nicht auch die Fastenvesper und ihr Lesegottesdienst 
letztlich als Vigilgottesdienst verstanden werden müßte, als Ausgliederung der 
Ostervigil. Er glaubt ganz allgemein die exklusive Verwendung des AT in der 
Fastenzeit und speziell die Lektüre der Genesis auf die Ostervigil zurückführen 
zu müssen: „Der Anfang der Genesis, der die Ostervigil einleitet, ist... in Jeru- 
salem auf den ersten Tag der Karwoche, in Konstantinopel auf den ersten Tag 
der Quadragesima vorgerückt (a. a. O. 78). 
42 Kniazeff 208. 
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III. Die Anomalien im Lesebrauch der byzantinischen Karwoche 


Zwei Einschränkungen sind vorweg zu machen: erstens interessieren uns 
in der Karwoche unmittelbar nur die beiden Kathedralhoren, und gerade 
die altbyzantinische Karwoche mit ihrer schlichten und sparsamen Gottes- 
dienstpraxis rechtfertigt diese Selbstbeschränkung; zweitens interessieren 
uns vornehmlich die Abweichungen von der byzantinischen Regel, in der 
Vesper nur mehrere atl.Stücke und im Morgenoffizium nur ein einziges 
Evangelium zu lesen. 

Überschaut man das gegenwärtige Lesematerial der byzantinischen Kar- 
woche#, so empfichlt sich aus Gründen der Übersichtlichkeit wieder, 
Abend- und Morgenoffizium zu trennen und mit dem Morgenoffizium zu 
ren obgleich auch dann gelegentliche Überschneidungen unvermeid- 
ich sind. 


1. Die Lesung im Morgenoffizium 


Ganz allgemein fällt auf, daß heute an jedem Tag der Karwoche im 
Orthros aus dem Evangelium gelesen wird, und zwar Montag bis Donnerstag 
je eine Perikope (Mt 21,18-43; Mt 22, 15-23, 10; Joh 12, 17-50; Lk 22, 1-30), 
während am Karfreitag 12 Leidensevangelien gelesen werden und am Kar- 
samstag dem Evangelium (Mt 27,62-66) noch eine Prophetenlesung (Ez 
37,1-14) und eine Apostellesung (kompiliert aus 1 Cor 5,5-8 und Gal 3, 13- 
14) vorausgeschickt werden. 

Wie kommt dieses Lesematerial in den Orthros? Wie lange ist es schon 
in ihm beheimatet? 

Befragen wir das Typikon der Hagia Sophia, so zeigt sich, daß diese 
Orthroslesungen mit einer einzigen Ausnahme nach Byzanz importiert wor- 
den sind. Das Typikon kennt nur das Lesegut des Karsamstagmorgens##%, 

Erinnern wir uns an den langsamen Ausbau der Morgenevangelien in der 
Karwoche Jerusalems*®. Sämtliche Morgenevangelien in der heutigen 
byzantinischen Karwoche sind in der gegenwärtigen Reihenfolge bereits im 
Typikon der Anastasiskirche vorhanden und lassen sich mit Ausnahme des 
Dienstagsevangeliums darüber hinaus auf die verschiedenen Rezensionen des 
Georgischen Kanonars zurückführen; die Karsamstagsperikope sogar bis 
zum Altarmenischen Lektionar :486 


Anastasistypikon GK (Rez.P) GK (Rez.S) AL 
Montag Mt 21,18-22,14 Mt21,1823 Mk11,12-26 — 
Dienstag Mt 22,15-24,2 Joh 12,24-41 Lk 12,35-59 °— 


4° Ebda 218 findet sich ein vorzügliches Schema. 

464 Mateos, Typikon II, 66-84. 

455 Vgl. oben 87-89. 

466 Quellennachweis für das Schema: 
Anastasistypikon: Papadopoulos Kerameus II,41; 59; 75; 95; 179. 
GK: Tarchnischvili n. 600; 610; 617; 625; 707. 
AL: Renoux n. 44. 
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Mittwoch Joh 12, 17-50 Lk 13,31-35 Joh 12,20-50 °— 
Donnerstag Lk 22,1-39 Lk 22, 1-6 Lk 22,146 _ 
Samstag Mt 27,62-65 Mt 27,62-66 Mt 27,62-66 Mt 27,62 


Die Wochentagsevangelien der heutigen Karwoche des byzantinischen 
Ritus sind also ein Stück der Liturgieentfaltung Jerusalems, die sich im GK 
niedergeschlagen hat und können, da sie dem Typikon der Hagia Sophia 
noch unbekannt sind, erst mit dem endgültigen Siegeszug des palästinen- 
sischen Mönchtums über das altbyzantinische Kathedraloffizium in Byzanz 
heimisch geworden sein. Das Karsamstagsevangelium hat dabei die genuin- 
byzantinische Doppellesung (Ez 37 und 1 Cor-Gal) bereits vorgefunden, 
so daß die vom GK angebotene atl.Doppellesung (Sap 2 und Is 33) zur Seite 
gedrängt wurde“”, Was freilich die Funktion des altbyzantinischen Lese- 
blocks am Karsamstagmorgen ist, darüber verrät das Typikon der Hagia 
Sophia wenig‘#®, 

Was schließlich die 12 Leidensevangelien betrifft, die heute im Orthros 
des Karfreitags verlesen werden, so kann ebenfalls kein Zweifel sein, daß sie 
auf den Jerusalemer Kreuzweg der Nacht von Gründonnerstag auf Karfrei- 
tag zurückgehen; weil sie aber im Typikon der Hagia Sophia nicht dem 
Morgenoffizium des Karfreitags, sondern der Pannychis des Gründonners- 
tags zugeordnet sind, seien sie im folgenden im Zusammenhang mit den 
Abendgottesdiensten der Karwoche besprochen. 


2. Die Lesung im Abendoffizium 


Uns interessiert, wie gesagt, nicht das gesamte Lesematerial der Kar- 
wochenvesper, sondern nur die Ausnahmen von der byzantinischen Lese- 
regel. Weil die für die byzantinische Fastenvesper charakteristische atl.Dop- 
pellesung in der Karwoche von Montag bis Karfreitag einschließlich mit 
sympathischer Konsequenz aus Exodus und Job entnommen wird?®®, fallen 
die Abweichungen besonders auf und erfordern eine Erklärung. 


a. Die Vesperevangelien der ersten drei Kartage 


Zunächst ist festzustellen, daß sich alle drei heute noch verlesenen Vesper- 
evangelien bereits im Typikon der Hagia Sophia finden — genauso wie das 


4° Vgl. oben 88. 

458 Steht die Ezechiellesung (37, 1-14) in einem genetischen Zusammenhang mit der 
für die ersten drei Kartage charakteristischen Trithektelesung aus Ezechiel — 
bezeichnenderweise fällt die Trithekte am Karsamstag aus, und zwar bereits im 
Typikon der Hagia Sophia — oder ist diese Perikope aus der Ostervigil Jerusalems 
an den Karsamstagmorgen gewandert (vgl. Rahlfs a. a. O. 72f mit 98f)? Die 
Rubriken sprechen davon, daß der Patriarch im Anschluß an das Fürbittgebet 
und den Entlassungsruf, der diese Lesungen und damit den gesamten Orthros 
beendet, in das kleine Baptisterium der Hagia Sophia geht, um zu taufen; das 
Troparion zum Einzug des Klerus auf der Naht zwischen dem eigentlichen 
Morgenoffizium und dem angehängten Lesegut spricht vom Abstieg Christi in 
den Hades. 

469 Vgl]. wieder das Karwochenschema bei Kniazeff, 216. 
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Karsamstagsevangelium des Orthros im Gegensatz zu den übrigen Morgen- 
evangelien der byzantinischen Karwoche. 

Konfrontieren wir nun die byzantinischen Vesperevangelien mit der 
Jerusalemer Tradition, so ergibt sich überzeugend, daß sie ebenfalls aus 
Jerusalem nach Byzanz hinübergewechselt sind?”®, 


Typ: der Typ. der 

Hag. Soph. Anastasis GK AL Egeria 
Montag Mt 24,3-35 Mt 20,17-28 Mt 20,17-28 Mt 20,17(-28) — 
Dienstag Mt 24,36-26,2 Mt 24,3-26,2 Mt 24,3-26,2 Mt 24,1(-26,3) Mt 24,4 
Mittwoch Mt 26,6-16 Mt 26,3-16 Mt 26,2-16 Mt 26,14(-16) Mt 26,14 


Mit geringen Schwankungen im Perikopenumfang reichen also die byzan- 
tinischen Vesperevangelien des Dienstag und des Mittwoch bis auf das 
Jerusalem Egerias herab! Daß die Jerusalemer Montagsperikope (Mt 20, 
17-28) in Byzanz durch den ersten Teil der überlangen Jerusalemer Diens- 
tagsperikope (Mt 24,3 ff) ersetzt wurde, mag auf die byzantinische Vorliebe 
für lectio continua zurückgehen. Wie gleich zu zeigen sein wird, ist der Brauch, 
in der Karwoche zur Vesper aus dem Mt-Evangelium zu lesen, auch in 
Byzanz uralt; wahrscheinlich älter als die systematische Regelung der atl. 
Vesperlesung für Fastenzeit und Karwoche des byzantinischen Ritus. 


b. Das Lesematerial am Gründonnerstag und Karfreitag 


Erinnert man sich an das komplizierte Programm dieser beiden Tage in 
Jerusalem, so wirkt das altbyzantinische Lesepensum ausgesprochen 
schlicht??!, 


Gründonnerstag Karfreitag 
z. Trithekte: Jer 11,18-12,15 z. Trithekte: Zach 11,10-13 
Am Abend: Am Abend: 
Vesper Vesper 
Joh 13,3-11 
Fußwaschung 
Joh 13, 12-17 
Einzug (schlicht) Einzug (schlicht) 
Ex 19,10-19 Ex 33, 11-23 
Prok. Prok. 
Job 38, 1-21 Job 42, 12-17 
Prok. Prok. 
Is 50,4-11 Is 52, 13-54, 1 
Prok. Prok. 
1 Cor 11,23-32 1 Cor 1,18-2,2 
Allel. Allel. 


#0 Stellennachweis für das Schema: 
Typikon der Hagia Sophia: Mateos II, 66-70. 
Anastasistypikon: Papadoupoulos Kerameus II, 46; 63; 80. 
GK: Tarchnischvili n. 607; 615; 623. 
AL: Renoux n. 35-37. 
Egeria c. 32-34. 

#1 Vgl. oben 76-83 und 91f mit Mateos, Typikon IT, 72-82. 


10 Zerfass, Die Schriftlesung 
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Mt 26,2-20 Evg: Mt 27,1-38 
Joh 13,3-17 Lk 23,39-43 
Mt 26,21-39 Mt 27,39-54 
Lk 22,43-44 Joh 19,31-37 
Mt 26,40-27,2 Mt 27,55-61 
Eucharistiefeier Gr. Fürbitten u. Missa Praes. 
Ölweihe 


Pannychis der Leiden 
Joh 13,31-18,1 
Joh 18, 1-28 

Mt 26,57-75 
Joh 18,28-19,16 
Mk 15, 16-32 
Mt 27,33-54 
Lk 23, 32-49 
Joh 19,25-37 
Mk 15,43-47 
Joh 19,38-42 
Mt 27,62-66 


Das Lesematerial zur Eucharistiefeier 


Wenn Baumstark den Leseblock, der am Gründonnerstag und Karfreitag 
unmittelbar dem Priestereinzug folgt, so in ntl.und atl.Lesungen aufteilt, daß 
er in letzteren ‚die atl Perikopenreihe eines Megas Hesperinos in derem 
dreigliedrigen Mindestbestand‘‘ erkennen zu können glaubt, d.h. weil da 
drei atl Lesungen stehen, den Gründonnerstag und Karfreitag mit den 
Vigilvespern höherer Feste zusammensieht?”?, trennt er an der falschen 
Stelle. Der Schnitt ist zwischen der zweiten und dritten AT-Lesung zu legen. 
Denn die Lesungen aus Exodus und Job gehören zur regulären „Bahn- 
lesung“ der Karwoche; die ausgewählten Isaiasstücke dagegen zum eucha- 
ristischen Lesematerial, das hier (gemäß Baumstarks Prinzip von der Er- 
haltung des Alten in liturgisch hochwertiger Zeit) die eucharistische AT- 
Lesung erhalten hat, die im übrigen byzantinischen Ritus seit langem ver- 
schwunden ist??3, 

Besonderes Interesse verdient sodann die Evangelienlesung beider Tage. 
Sie ist jeweils so aus fünf Teilstücken zusammengesetzt, daß eine lectio continua 
aus Mt dort, wo der matthäische Passionsbericht Lücken aufweist, durch 
Joh und Lk ergänzt wird. Inhaltlich schildert das so erweiterte 26. Kapitel 
des Mt exakt die Ereignisse des Gründonnerstags,das 27. Kapitel die des 
Karfreitags. Beide knüpfen an Mt 24,3-26,16 (die Vesperevangelien der 
ersten drei Kartage) an, und werden über das Orthrosevangelium des Kar- 
samstag (Mt 27,62-66) in die Osternacht hinein fortgeführt(Mt 28, 1-20)”, 

Lag der altbyzantinischen Karwochenordnung diese lectio continua aus dem 
Mt-Evangelium zugrunde, so müssen alle Perikopen, die heute und schon 


472 Vgl. oben 128. 
47° Vgl. Mateos, Typikon II, 75 Anm 4. 5; 81 Anm 2. 4; s. o. 128. 
#4 Ebda 90. 
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im Typikon dieser Ordnung parallel oder zuwiderlaufen, als sekundäre, von 
anderswoher zugewachsene Elemente angesehen werden. 


Die Fußwaschung am Gründonnerstag 


Nach dem Typikon begegnet Joh 13,3-17 im Formular des Gründonners- 
tag an zwei Stellen; einmal als Einrahmung der Fußwaschungszeremonie 
zwischen Vesper und Wortgottesdienst der Abendmahlsmesse und dann als 
der erste der beiden Einschübe, mit denen Mt 26, das Evangelium der Grün- 
donnerstagsmesse, ergänzt wird. 

Bei aller gebotenen Vorsicht wird man den zweiten Platz als den ur- 
sprünglicheren ansehen dürfen; denn die Verlesung von Joh 13,3£ in Ver- 
bindung mit dem Aufkommen der Fußwaschung als Zeremonie am Grün- 
donnerstag?” ist denkbar, selbst wenn diese Perikope vom vorgegebenen 
Lesesystem bereits für die Eucharistiefeier eingeplant war. Dagegen dürfte 
sich schwerlich — setzt man die Fußwaschungsfeier als das ältere Stück 
voraus — eine zweite bloße Verlesung desselben Textes im Rahmen des nach- 
folgenden Meßevangeliums hinreichend motivieren lassen. 

Schauen wir nach Jerusalem herüber, so begegnet dort Joh 13,16-18,2 
(Abschiedsrede) bereits im AL, die eigentliche Fußwaschungsperikope 
Joh 13,3-30 dagegen erstmals im GK und zwar ebenfalls im Zusammen- 
hang mit der Fußwaschungszeremonie. Jedoch ist diese Perikope nicht wie in 
Byzanz in zwei Stücke zerteilt und sie findet auch nicht vor, sondern nach 
der Eucharistiefeier statt??®, 

Die byzantinische und die Jerusalemer Form scheinen in keinem gegen- 
seitigen Abhängigkeitsverhältnis zu stehen??’; im Anastasistypikon Jerusa- 
lems finden sie sich zu dem Kompromiß zusammen, der dann für den by- 
zantinischen Ritus bis heute üblich geblieben ist: man begeht die Fuß- 
waschung in der altbyzantinischen Form, jedoch nicht wie in Byzanz vor, 
sondern wie in Jerusalem nach der Abendmahlsliturgie*”®, 

Verglichen mit der altbyzantinischen Weise hat sich also in diesem Fall 
der Nexus zwischen Sondergottesdienst und Offizium im Lauf der geschicht- 
lichen Entwicklung ausnahmsweise gelockert. 


#75 Zur Entstehung der Fußwaschungszeremonie vgl. Th. Schäfer, Die Fußwaschung 

im monastischen Brauchtum und in der lateinischen Liturgie (TuA 47) Beuron 
1956. Die dort 18f. vorgetragene Meinung, eine FußBwaschungszeremonie zur Tau- 
fe sei im christlichen Osten schlechthin unbekannt gewesen, entspricht nicht dem 
Befund des altsyrischen Lektionars, das am Karsamstagabend vor der eigentlichen 
Ostervigil folgende Rubrik vorsieht: 
„And in the evening of Saturday when it dawns into Sunday, at the moment of 
ablution (shyäghtä): Psalm 51, resp. ver. 22 (= Ps 50!)Hebr 10, 19-39, Joh 13, 3- 
16“. Besonders die Lesung aus Hebr läßt sich vorzüglich als Parenese für Tauf- 
bewerber verstehen. Vgl. F. C. Burkitt, The early syriac Lectionary System: 
Proceedings of the British Academy 10 (1921-23) 301-338; 309. 

#76 Vgl. oben 76f. 

#7 Lediglich hinsichtlich des Begleitgesangs läßt sich in der Patmosrezension des 
altbyzantinischen Typikons ein Einfluß Jerusalems feststellen; vgl. Baumstark, 
Denkmäler 21 und Mateos, Typikon II, 75 Anm 1. 

#78 Vgl. Mercenier II/2, 161-166. 
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Die „Pannychis der Leiden‘‘ am Gründonnerstagabend 


Unter dem Wort ravvuxis = vigilia totius noctis versteht das Typikon der 
Hagia Sophia im weiteren Sinne jede das eigentliche Vesperoffizium in die 
Nacht hinein ausweitende Abendfeier; im engeren Sinn eine Art Komplet?”®, 
Die schlichte Gebetsgestalt der letzteren kann in der ersten Fastenwoche und 
in der Karwoche eine besonders feierliche Form annehmen und mit einer 
Evangelienlesung ausgerüstet werden?®°, 

Die zwölf Evangelienperikopen der Pannychis des Gründonnerstagabends 
verlangen schon deshalb eine besondere, d. h. außerbyzantinische Erklärung, 
weil ihre Perikopen gröblich Teile der altbyzantinischen lectio continua ver- 
doppeln, d. h. zentrale Perikopen der Hauptgottesdienste des Karfreitag 
(Mt 27,3-54) und Karsamstags (z. B. die uralte Morgenperikope Mt 27,62- 
66) vorwegnehmen. 

Hier liegt der Zusammenhang mit Jerusalem auf der Hand?®!. Für die 
Stationsvigil, von der schon Egeria berichtet, bilden sich im AL sechs feste 
Perikopen heraus, im GK acht, im Anastasistypikon elf. In der gleichen 
Reihenfolge und (fast) im gleichen Umfang, nur um die Karsamstagsperi- 
kope vermehrt, erscheinen sie im Typikon der Hagia Sophia. Freilich spricht 
diese letztgenannte Kongruenz für eine Abhängigkeit des Anastasistypikons 
von Byzanz — nicht umgekehrt. Der Vergleich des GK mit dem Anastasis- 
typikon hinsichtlich der Auswahl, der Reihenfolge und des Umfangs ihrer 
Leidensperikopen macht deutlich, daß im Anastasistypikon die alte Jerusa- 
lemer Ordnung nicht so sehr fortgeführt als verdrängt worden ist von einem 
ursprünglich ebenfalls von Jerusalem inspirierten, aber inzwischen in By- 
zanz selbständig entwickelten System. 

Die Einzelheiten dieses Gewebes gegenseitigerAnregung und Behinderung, 
das für die Geschichte des byzantinischen Ritus so charakteristisch ist, 
brauchen uns für den Fall der Gründonnerstagsvigil nicht weiter zu inter- 
essieren. 

Lediglich auf eines sei noch hingewiesen, weil es die Strukturfrage berührt. 
Die alte Jerusalemer Gründonnerstagsvigil reichte vom Gründonnerstag- 
abend bis zum Karfreitagmorgen, wie schon Egeria und noch das Anastasis- 
typikon erkennen lassen. Das — wie immer - von ihr inspirierte altbyzantini- 


#7° Vgl. Mateos, Typikon II, 311. 

480 Ebda II, 14. 66. 204-208. C. R. Gregory überliefert uns a. a. O. 361 die Evan- 
gelienperikopen der Pannychis zur ersten Fastenwoche. Symeon von Thessa- 
lonich beschreibt den Gesamtverlauf (De sacra precatione, PG 155, 660 A- 
661). Diese feierliche Aufwertung der Pannychis hat wohl die Funktion, den 
Beginn der Fastenzeit herauszuheben. Ähnliche Spuren zeigt die zweite (d. h. 
ursprünglich wohl einmal erste) Fastenwoche im AL (s. o. 000), und auch das 
Lektionar von Edessa aus dem Jahr 548, das für die Werktage der ersten Fasten- 
woche in Mt 6-8,17 sechs Evangelienperikopen vorsieht, die sich z. T. sogar 
materiell mit denen der Liste Gregorys decken. Vgl. Baumstark, Das Kirchenjahr 
in Antiocheia 58. Ähnlich die Perikopen der ersten Fastenwoche im Rahmen von 
Mt 5, 1-8,7 nach der syr. Evhs des Jahres 586 bei A. Merk, Das älteste Perikopen- 
system des Rabbulakodex: ZkTh 37 (1913) 202-214; 205f. 

481 Vgl. oben 76-78. 
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sche System der 12 Leidensevangelien verbindet sich im Typikon der Hagia 
Sophia mit dem Abendgottesdienst des Gründonnerstags, im heutigen by- 
zantinischen Ritus dagegen mit dem Orthros des Karfreitags*®?. Wie und 
wann sind die 12 Leidensevangelien vom Abend des einen Tages auf den 
Morgen des anderen Tages gelangt? Das wird im Zusammenhang mit der 
monastischen Welle geschehen sein, der der endgültige byzantinische Ritus 
auch die Megalai Horai verdankt. 


Die feierlichen Tageshoren des Karfreitags 


Daß das Lesematerial der Megalai Horai des heutigen byzantinischen 
Ritus?® aus Jerusalem stammt,bedarf hier keiner weiteren Demonstration?®., 
In Erinnerung sei lediglich gerufen, daß diese neue, von den Mönchen pro- 
pagierte Karfreitagsfeier nicht auf dem Boden Jerusalems, sondern am Stadt- 
rand von Byzanz geboren wurde®® und von dort aus den Kathedralbrauch 
sowohl Jerusalems wie Konstantinopels*®° verdrängte. Damit mag es zu- 
sammenhängen, daß sich von den im Anastasistypikon für jede Tageshore 
des Karfreitags vorgesehenen vier nichtevangelischen Perikopen im end- 
gültigen byzantinischen Ritus jeweils nur die beiden ersten (also eine alt- 
testamentliche und eine apostolische) finden. Des weiteren ist die Vermutung 
Kniazefls, die Megalai Horai des Karfreitags hätten das Modell abgegeben 
für den Ausbau der feierlichen Tageshoren der Vigil von Weihnachten und 
Epiphanie“®”, erwägenswert, setzt dies doch voraus, daß man den Karfreitag 
irgendwann als Vigil des Osterfestes zu sehen begann — eine angesichts der 
Hochschätzung des Samstags in der orientalischen Kirche nicht ungewöhn- 
liche Vorstellung®®8. 


482 Vgl. Mercenier II/2, 167-191. 

#83 Vgl. Mercenier II/2 ‚192-216. 

484 Vgl. oben 91-94. 

485 Vgl. oben Anm 286. 

186 Vgl. Strunk, a. a. O. 198: „By the eleventh century ... the monasteries were 
already borrowing procedures from the „chanted‘“ office and making them their 
own. At the same time, and even earlier, the influence of the monastic rite was 
making itself felt at Hagia Sophia. By the year 1200 the Great Church had 
abandoned the celebration of the Liturgy on Good Friday, our visitor from Nov- 
gorod (= der russische Mönch Antonius) informs us. And in an eleventh-century 
manuscript at the Lavra, almost certainly written in Constantinople or within its 
orbit, the Palestinian hour-services for Good Friday have displaced the service 
called for in the Typikon of the Great Church. In this source, the monastic hours 
are specifically identified as ‚conforming to the tradition of the Holy City‘. The 
conflicting service called for in the Typikon is then relegated to an appendix“. 
Vgl. ferner Baumstark, Denkmäler 22; ders., Nichtevang. syr. Perikopenordnun- 
gen 162. 

” Kniazeff 205f. 

® Das Typikon der Hagia Sophia berücksichtigt immer wieder den Fall, daß eine 
Vigilfeier oder ein Fest mit dem „Samstag oder Sonntag“ kollidiert. Vgl. auch 
Rahltis (54) über die Vorverlegung der „Megalai Horai‘‘ vor Weihnachten und 
Epiphanie auf den Freitag, falls dem Fest unmittelbar ein Samstag oder Sonntag 
vorausgeht. 
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Nachdem von der Östervigil bereits in dem Ausmaß, das hier interessiert, 
die Rede war, bleiben nur mehr zwei Unregelmäßigkeiten im Leseverhalten 
der byzantinischen Kar- und Östertage zu besprechen. Das eine ist die 
Jeremiaslesung am Ende der Prim des Gründonnerstags*®®. Da diese Lesung 
im Typikon der Hagia Sophia für die Trithekte vorgesehen ist!°°, muß sie 
nachträglich von dort auf die Prim abgewandert sein. Ein ähnlicher Ver- 
lagerungsvorgang war ja schon im Anastasistypikon Jerusalems zu beobach- 
ten, wo die altbyzantinische Vesperlesung aus Exodus und Job in der Kar- 
woche ihren Platz am Ende der Vesper zugunsten der bodenständigen Jeru- 
salemer Dreierlesung (aus Genesis, Proverbia und Isaias) verlassen und sich 
in die Non abdrängen lassen mußte, was wiederum die Verlagerung der 
byzantinischen Trithektelesung (Ezechiel bzw., am Gründonnerstag, Jere- 
mias) auf die Prim nach sich zog?®!. 

Die zweite Ausnahme ist das Evangelium Joh 20, 19-25 in der Vesper am 
Osterabend. Es ist das die einzige „‚zweite Vesper‘ mit Schriftlesung über- 
haupt*%?. Im Typikon der Hagia Sophia begegnet die Perikope, um zwei 
Verse verkürzt, an der gleichen Stelle *%® und man weiß noch, daß sie früher 
einmal durch den Patriarchen selbst vorgetragen wurde. Auch sie gehört zu 
dem ältesten aus Jerusalem nach Byzanz verpfianzten Erbe festzeitlicher 
Offiziumslesung?%. 


IV. Zusammenfassung 


Bei unserem Durchblick durch den Lesebrauch im byzantinischen Of- 
fizium mußten immer wieder Einzelfragen zurückgestellt werden, weil die 
bisher zugänglichen Quellen noch keine lückenlose Darstellung erlauben. 
Andererseits ging es aber auch gar nicht darum, die Geschichte der byzan- 
tinischen Offiziumslesung restlos aufzuklären, sondern zu prüfen, aus wel- 
chen Quellen, oder über welche Wege in das ursprünglich lesungsfreie 
byzantinische Kathedraloffizium das umfangreiche Lesematerial eingedrun- 
gen ist, das heute das Festoffizium dieses Ritus auszeichnet. 

Bei der Durchsicht des Materials hat sich die Vermutung bestätigt, daß 
die Entwicklung so ähnlich wie in Jerusalem bzw. in direkter Abhängigkeit 
von Jerusalem verlaufen ist. 

So ist das sonntägliche Auferstehungsevangelium samt einigen charak- 
teristischen Rahmenelementen aus der Jerusalemer Kathedralvigil der 
Anastasiskirche nach Konstantinopel gewandert, dort zu einem Zyklus aus- 
gebaut und um analoge Festperikopen bereichert worden?®. 


480 Vgl. Mercenier II/2, 148. 

490 Vgl. oben 145. 

491 Vgl. oben 90. 

492 Vgl. Mercenier II/2, 290. 

493 Mateos, Typikon II, 96. 

491 Vgl. oben 95-95. 

#95 Mit diesem Ursprung, nicht aber mit der Überlagerung des Orthros durch die 
monastische Psalmiodie hängt es zusammen, daß der Orthros nur ein einziges 
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Demgegenüber dürfte die alttestamentliche Vesperlesung — parallel zu 
den Verhältnissen in Jerusalem - einerseits (in der Fastenzeit) aus nachmit- 
täglichen, andererseits (an Vigiltagen) aus vigilförmigen Verkündigungs- 
gottesdiensten stammen. Charakteristisch für Byzanz scheint dabei die atl. 
Dreiergruppe zu sein, die den Regelfall der Vigilvesper bildet und auch — 
wenngleich in der merkwürdigen Verteilung auf Trithekte und Vesper — 
der Fastenzeit das Gepräge gibt. Im letzteren Falle wurden wir auf Antio- 
chien als mögliches Quellgebiet des Jerusalemer und des byzantinischen 
Fastenlesesystems verwiesen und darüber hinaus auf den Lesebrauch der 
Synagoge. 

Direktem Einfluß von seiten Jerusalems verdanken sich schließlich die 
Anomalien der Kar- und Ostertage, die die altbyzantinische Zuordnung 
zwischen Abendgottesdienst und AT einerseits und Morgengottesdienst und 
Evangelienlesung andererseits durchkreuzen. Dabei ließ sich deutlich be- 
obachten, daß das Erbe Jerusalems in einzelnen, z. T. um Jahrhunderte 
auseinanderliegenden Schüben nach Byzanz gewandert ist, wie denn auch 
die nordsüdlichen Gegenzüge im Anastasistypikon deutliche Spuren hinter- 
lassen haben — ein außerordentlich vielschichtiges Gewebe, das Baumstark 
zum Vergleich mit der spannungsreichen Wechselwirkung zwischen der 
altrömischen und der fränkischen Liturgie gereizt hat!%, 


B. Zur Lesung im jakobitischen Offizium 


Das syrische Offizium hat zwar in den letzten Jahren bei den Liturgikern 
ein gewisses Interesse gefunden, aber die neueren Arbeiten gehen kaum über 
eine Darstellung der gegenwärtigen Praxis hinaus. Die Fährte Baumstarks 
in das Dickicht jakobitischer Breviergeschichte hinein®?? haben nur wenige 
aufgenommen‘®®, und da er seine Untersuchung über das jakobitische Fest- 


Evangelium hat; desgleichen hat die Evangelienreihe am Karfreitagmorgen und 
der Reichtum alttestamentlicher Schriftlesung zur Vesper genetisch nichts zu tun 
mit dem Fehlen des Psalterkanons in diesem Offizium — wie Kniazeff, a. a. O. 207, 
vermutet. 

496 Vgl. Baumstark, Denkmäler 1f. 

497 Vgl. oben Anm 333. 

498 Vgl. Kunze, Schriftlesung 17-19. Es sind A. Allgeier, Cod. Syr. Phillipps 1388 
und seine ältesten Perikopenvermerke: OrChr NS 6 (1916) 147-152; A. Rücker, 
Ein weiterer Zeuge der älteren Perikopenordnung der syrischen Jakobiten: 
OrChr NS 7/8 (1918) 146-153 und F. C. Burkitt, The early syriac lectionary 
system, in: Proceedings of the British Academy 10 (1921-23) 301-338. Die Be- 
deutung der letzteren Edition unterstreicht A. Baumstark, Neuerschlossene Ur- 
kunden altchristlicher Perikopenordnung des ostaramäischen Sprachgebietes 
OrChr 23 (1926) 1-22. 
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brevier selber nur als eine liturgiegeschichtliche Vorarbeit bezeichnet hat 
und im Schlußwort zu den unabdingbaren Voraussetzungen eigentlicher 
Studien die Edition der wichtigsten Perikopenlisten des ersten Jahrtausends 
zählt, — eine Bedingung, die bis zur Stunde noch nicht erfüllt werden 
konnte?°®, — versteht sich, daß dieses letzte Kapitel kaum mehr als eine 
Charakteristik der Lesung im jakobitischen Offizium und einen Überblick 
zum Stand der Forschung geben kann. 


I. Der Grundzug jakobitischer Offiziumslesung 


Den Strukturen des heutigen syrischen Offiziums haben sich in der neue- 
sten Zeit J. Puyade und J. Mateos zugewandt’. Die Schemata,die sie für 
Vesper und Morgenoffizium erarbeitet haben?"!, sind jedoch in der gesangs- 
technischen Nomenklatur so kompliziert, daß sich kaum lohnt, sie hier auf- 
zuführen; denn die Stelle, die sie für die Offiziumslesung vorsehen, befindet 
sich für beide Haupthoren unmittelbar vor dem abschließenden Gebet. 

Von dem Perikopenmaterial eines heutigen Festtages vermittelt G. 
Khouri-Sarkis einen recht guten Eindruck in seinem Überblick über die 
biblischen Perikopen beweglicher und unbeweglicher Feste in den Kirchen 
syrischer Sprache? und demonstriert damit optisch, was bereits Baumstark 
als den Grundzug jakobitischer Offiziumslesung herausgestellt hat, wenn er 
sagt, es finde sich ‚‚in der jakobitischen Kirche die nichtevangelische Schrift- 
lesung wesentlich auf die Feier der Eucharistie beschränkt, um so reicher 


49° Kunze 19. 

500 J. Puyade, Composition interne de l’office syrien: OrSyr 2 (1957) 77-92; 3 (1958) 
25-62. Ders., Les heures canoniales syriennes et leur composition: ebda 401-428. 
Für das Morgenoffizium vgl. J. Mateos, Les matines chald&ennes, maronites et 
syriennes: OrChrPer 26 (1960) 51-73. Vgl. aber auch Baumstark, Festbrevier 
97-158. 

501 Zur Vesper vgl. Puyade, Les heures 407; für das Morgenoffizium ebda 415 und 
Mateos, a. a. O. 60 und 64; 67. 69. 71. 

502 G. Khouri-Sarkis, Pericopes bibliques des &glises de langue syriaque: OrSyr 3 
(1958) 359-386. Für das Fest Mariae Verkündigung (ebda 371) sehen z. B. der 
westsyrische Ritus vonAntiochien und die in ihrem Lesebrauch recht selbständige 
Metropolitandiözese Mossul vor: 


Antiochien Mossul 
zur Vesper (Ramso): Lk 1,26-38 Lk 1,26-38 
zum Morgenoff. (Safro): Lk 1,46-55 Lk 1,26-38 
zur Messe AT (1): Gen 3,1-19 
2): Is 7,10-17 
(3): Is 8,14; 9, 1-3 
NT (1): 1 Joh 3,2-12 
(2): Gal 3, 15-29 
(3): Lk 1,26-38 Lk 1,26-38 


| 
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aber im Laufe der Zeit eine Evangelienlesung neben derjenigen der Messe 
auch im Tagzeitengebet entwickelt‘‘5%, 

In der Tat ist neben den Gesangselementen die Verlesung einer Evan- 
gelienperikope das entscheidende Distinktivum des jakobitischen Fest- 
offiziums. Eine festzeitliche Haupthore ohne diese Evangelienlektüre gibt 
es schlechterdings nicht - selbst nicht in den klassischen Zeiten alttestament- 
licher Schriftlesung im Kirchenjahr, als da sind: Fastenzeit, Karwoche und 
„Ninivefasten“. (Wohl werden hier der Evangelienlesung atl. Stücke voran- 
gestellt). Darum ist der Blick zunächst unbeirrt auf die Evangelienlesung 
gerichtet zu halten. 


II. Zum Ausbau der jakobitischen Evangelienlesung im Offizium 


1. Sonn- und Feiertage 


Das Merkwürdigste an dieser Evangelienlektüre ist im Vergleich zur 
byzantinischen Praxis dieGleichmäßigkeit, mit der sie in der (ersten) Vesper 
und im Morgenoffizium auftritt; beidemale an der gleichen Stelle unmittel- 
bar vor Horenschluß und offenbar als gleichrangiges Gegenstück zum Evan- 
gelium der Tagesmesse. 

Das äußert sich in der Perikopenauswahl, wenn die drei Evangelien eines 
Tages - falls noch ein Nachtevangelium trifft, sind es sogar vier — unter dem 
Gesichtspunkt der „Sachparallelität‘‘ zusammengestellt werden. So werden 
z. B. an den fünf eigentlichen Fastensonntagen ‚der eine und die zehn Aus- 
sätzigen, die Gichtbrüchigenheilung in Kapharnaum und am Bethesda, die 
Kanaanäerin und der Hauptmann von Karphanaum, die Auferweckung 
der Tochter des Jairus und des Jünglings von Naim, die Heilung des Blind- 
geborenen und des Blinden von Jericho, die Salbung in Bethanien und 
diejenige durch die öffentliche Sünderin‘“ als Paare zusammengeordnet und 
in Vesper und Matutin oder in Vesper und Messe vorgetragen, Ähnlich 
kann an hohen Festtagen das zentrale Festgeheimnis nach sämtlichen Evan- 
gelisten?° oder mindestens nach den parallelen Rezensionen der Peschitta 
und des philoxenianischen bzw. herakleanischen Textes vorgetragen wer- 


50% Baumstark, Festbrevier 351. 

504 Baumstark, Festbrevier 225: „Unschwer würde eine Spezialuntersuchung auch 
darzutun vermögen, wie durch Verselbständigung verschiedener ... Stücke und 
durch Heranziehung weiterer Sachparallelen auch zu diesen, durch Aufnahme 
bald der einen, bald vielmehr der anderen Sachparallele in zwei, verschiedenen 
Evangelisten entnommenen,Paralleltexten, durch Verschiebung bestimmter Texte 
und Textgruppen von einem auf einen anderen Sonntag allmählich sich die ganze 
bunte Vielgestaltigkeit‘‘ der sonntäglichen Fastenevangelien entwickelte. (Ein 
anderes Beispiel für dieselbe Sache bieten die Sonntage nach Epiphanie, ebda 
1871.) 

505 Z.B. am Palmsonntag und an Ostern; vgl. Baumstark, Festbrevier 231 und 247f; 
ferner s. u. 163. 
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den50, Abend-, Morgenoffizium und Messe erscheinen also unter dem 
Gesichtspunkt der Evangelienverkündigung als gleichrangige Kathedral- 
gottesdienste. 

Aber war das immer so? Besaßen außer der Messe auch Vesper und 
Matutin immer ein Evangelium? Wenn nicht - d. h., wenn in das syrische 
Offizium, wie in Jerusalem und Byzanz, die Schriftlesung von außen her 
eingedrungen ist, ist zu fragen, ob das etwa zunächst nur für die eine der 
beiden Kathedralhoren geschah und die andere in Analogie dazu später 
ebenfalls mit einem solchen Evangelium ausgerüstet wurde, oder wie sonst 
man sich diese Eigentümlichkeit des jakobitischen Festoffiziums zu erklären 
habe. 


a) Die Offiziumsperikope in den jakobitischen Quellen des 
ersten Jahrtausends 


Leider erlauben die verfügbaren syrischen Perikopenlisten nicht, diese 
Frage in einem materialen Perikopenvergleich zu lösen, wie wir das in 
Jerusalem tun konnten”. Die bisher edierten Perikopenlisten gehören so 
verschiedenen syrischen Ortsliturgien an, daß sie höchstens einen „struk- 
turalen‘‘ Vergleich zulassen, wie ihn Baumstark unternommen hat, indem 
er die Lesevermerke jakobitischer Tetraevangelien des ersten Jahrtausends 
nebeneinanderhielt508, 

Als ältesten Zeugen setzt er dabei Vat. syr. 12 an, das sogenannte Lektio- 
nar von Edessa aus dem Jahre 54850°. Da hier für die überhaupt benannten 
TageS1° nur eine einzige Evangelienperikope angegeben wird, war zu diesem 
Zeitpunkt vermutlich „eine von derjenigen der Messe verschiedene Evan- 
gelienlesung des Offiziums noch unbekannt. Wenn in den letzteren über- 
haupt schon allgemein eine evangelische Lesung üblich war, muß sie viel- 
mehr entweder mit derjenigen der eucharistischen Tagesfeier identisch ge- 
wesen sein oder, wie ein und ein halbes Jahrhundert früher in Jerusalem, 


508 Vgl. Puyade, Composition interne 33; A. Raes, Les deux composantes de l’office 
divin syrien: OrSyr 1 (1956) 66-75; 67f. 

307 Die Klage über unzureichende Vergleichsmöglichkeiten und die Konstatierung 
der Uneinheitlichkeit der Lesepraxis in den altsyrischen Perikopenverzeichnissen 
durchzieht die gesamte Fachliteratur; vgl. etwa Kunze a. a. O. 19; Allgeier, 
a. a. O. 150; Rücker, a. a. O. 153; Burkitt, a. a. O. 321f; Baumistark, Festbrevier 
291; ders., Nichtevang. syr. Perikopenordnungen 79. 

508 Der folgende knappe Überblick findet sich bei Baumstark, Festbrevier 36-38. 
Zu den Quellen vgl. auch Puyade, Composition interne 32-34. 

50% Einen genaueren Einblick in den Lesebestand des Lektionars von Edessa geben 
St. Beißel, Entstehung der Perikopen des Römischen Meßbuches (Stimmen aus 
Maria Laach, Ergänzungsheft 96), Freiburg 1907, 32f, und Baumstark, Das 
Kirchenjahr in Antiocheia 48f. 

510 „Evangelienperikopen sind hier ... nur für drei Sonntage einer Vorbereitungs- 
zeit auf Weihnachten, für Weihnachten selbst, Epiphanie, den Sonntag des 
Fastenanfangs, die erste Woche der Quadragesima, die drei letzten Tage der Kar- 
woche, die Ostervesper und - je eine - für Apostel- und Martyrertage vorgesehen“ 
sagt Baumstark, Festbrevier 36f. 
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nur aus einer morgendlichenVerlesung desAuferstehungsberichtes bestanden 
haben“, 

Die nächste Stufe geben nach Baumstark im Rabbulakodex des Jahres 586 
die Perikopennotierungen erster Hand wieder®!2, Hier werden „offenbar 
neben denjenigen der Messe eigene Perikopen ganz regelmäßig für die 
Vesper und vereinzelt auch für die Matutin vorgeschen“313, 

Im Tetraevangelium Vat. syr. 13 des Jahres 736 sind schließlich für das 
gesamte Kirchenjahr Perikopenvermerke erster Hand „prinzipiell mit 
Sonderansätzen für Vesper und Matutin‘ greifbarsl, die sich übrigens mit 
den Notizen zweiter Hand im Lektionar von Edessa decken. 

Einen guten Eindruck vom ungefähren Endstadium der Entwicklung 
gibt dann die dem 12. bis 13. Jahrhundert angehörende Perikopennotierung 
zweiter Hand im Rabbulakodex, die auch vereinzelte Evangelien zum 
Nachtoffizium vermerkt5l5, 


b) Die mutmaßliche Priorität des Morgenevangeliums 


Geht man davon aus, daß sich selbständige Perikopen für die (erste) 
Vesper und die Matutin grundsätzlich bereits im 9. Jahrhundert finden, 
und zwar für den gesamten Kreis des Kirchenjahres, so sind zwei Fragen zu 
unterscheiden: 

1. Welche Kräfte haben erstmals dem Evangelium einen Platz innerhalb des 

Offiziums erkämpft? 

2. Nach welchem Verfahren hat man die einmal vorhandene „Planstelle“ 
textlich aufgefüllt? 

Baumstark will auf beide Fragen eine Antwort geben; da sich jedoch 
zeigen wird, daß die erste nicht ohne Klärung der zweiten zu beantworten 
ist, sei hier zunächst seine Meinung zur zweiten Frage vorgelegt. Anläßlich 
der Besprechung des jakobitischen Morgenoffiziums sagt er: 


„Bei einer sorgfältigen Untersuchung der Entwicklung, welche im einzelnen die 
evangelische Perikopenordnung des jakobitischen Ritus genommen hat, dürfte sich 
herausstellen, daß — mindestens sehr häufig — das spätere Vesperevangelium durch 
das ursprünglich einzige Tagesevangelium gebildet wird. Der Verlauf der Dinge 
scheint der gewesen zu sein, daß man dem von Hause aus in Vesper und Messe ver- 
lesenen (Evangelium) zunächst an Stelle des alten unveränderlichen Auferstehungs- 
evangeliums eine zweite variable Tagesperikope in der Matutin zur Seite stellte und 
schließlich eine dritte auch noch für die Messe schuf.‘‘s16 


11 Ebda 37. 

1? A. Merk, Das älteste Perikopensystem des Rabbulakodex: ZkTh 37 (1913) 202- 
214. Vgl. bes. die Liste der Perikopen nach ihrer liturgischen Verwendung am 
Schluß des Aufsatzes, S. 213f. 

>12 So vermutet wenigstens Baumstark, Festbrevier 37. Nach Merks Liste jedoch wird 
eine Vesperperikope ausdrücklich nur an Weihnachten, am Karfreitag und am 
Ostersonntag nominiert, während noch für neun Tage eine zweite Perikope vor- 
gesehen ist, deren liturgische Verwendung aber nicht näher bezeichnet wird. 

514 Baumstark, Festbrevier 38. 

515 Beißel, a. a. O. 33-38, bringt sämtliche Perikopen dieser Liste. 

519 Baumstark, Festbrevier 134, Anm 1. 
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Schematisch stellt sich diese Entwicklung folgendermaßen dar: 
Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 
Vesperofl.: Tagesevangelium (1) Tagesevangelium (1) Tagesevangelium 1 
Morgenofl.: Auferstehungsevang. Tagesevangelium 2 Tagesevangelium 2 
Eucharistie: Tagesevangelium (1) Tagesevangelium (1) Tagesevangelium 3 


Als Beleg für diese Vermutung verweist Baumstark auf seine Beobachtun- 
gen zu den Perikopen der Sonntage nach Epiphanie. Dort wird in der Tat 
sichtbar, daß die von den Gesangs- und Gebetsteilen des Offiziums weiter- 
geführte Epiphaniethematik hauptsächlich von den für Vesper und Matu- 
tinum bestimmten Perikopen (die auch untereinander noch einmal sach- 
parallel übereinstimmen) getragen wird, „während eine dritte, d. h. eine 
gesonderte Meßperikope, größerem Wechsel unterliegt und zuweilen nicht 
mehr mit der Festidee von Epiphanie in Verbindung steht, also offenbar 
später hinzugefügt wurdeÖ!”. 

Baumstark löst also unsere zweite Frage, wie es — den Platz für ein Evan- 
gelium im Festschema der Vesper und Matutin einmal vorausgesetzt — zur 
heutigen Perikopenvielfalt gekommen sei, mit dem Postulat eines ursprüng- 
lich einfacheren Systems, das aus einem konstanten Auferstehungsevange- 
lium am Morgen und — auf der anderen Seite — aus einem in Vesper und 
Eucharistiefeier verlesenen Tagesevangelium bestanden hätte. 

Damit wird zugleich deutlich, wieweit Baumstark auch die erste Frage 
nach der ursprünglichen Einführung des Evangeliums in die Vesper und das 
Morgenoffizium der Jakobiten zu beantworten vermag. 

Das ursprüngliche Morgenevangelium, sagt er, muß auf die Jerusalemer 
Auferstehungsfeier des Sonntagmorgens zurückgehen®l®. In dieser seiner 
ursprünglichen Gestalt als Auferstehungsevangelium wird es nur deshalb 
in den Perikopenlisten nicht greifbar, weil es als ein regelmäßiges, alle Sonn- 
tage wiederkehrendes Bauglied der Liturgie keiner Aufzeichnung bedarf; 
was in den Perikopenlisten zum Morgenoffizium erscheint, sind entweder 
Analogiebildungen zum Sonntagsevangelium an qualifizierten Werktagen 


517 Ebda 188. In ähnlicher Weise fallen auch die Nachtevangelien der Fastensonntage 
aus der ursprünglichen thematischen Konzeption heraus (223), wie sie sich denn 
auch formal von den Evangelien der Haupthoren unterscheiden durch ihre 
Neigung, „die Evangelientexte ... mindestens teilweise nach Art einer Evange- 
lienharmonie mosaikartig aus Worten verschiedener evangelischer Berichte zu- 
sammenzustellen“ (219). 

518 Ebda 133f. Während man sich in Jerusalem mit der Verlesung eines einzigen 
Auferstehungsevangeliums begnügte, geht in dieser Beziehung der griechische 
Ritus einen Schritt weiter „durch die Aufteilung der evangelischen Osterberichte 
auf zwölf (lies: elf) &wıw& edeyy&iız, deren kyklische Aufeinanderfolge wenigstens 
eine gewisse Abwechslung in die Evangelienlesung des Orthros auch dann bringt, 
wenn nicht - wie an höheren Festen schon hier regelmäßig - für denselben ein von 
demjenigen der Messe verschiedenes Tagesevangelium vorliegt. Noch ungleich 
reicher ist aber die Evangelienlesung der jakobitischen Matutin entwickelt, indem 
sie, von der Auferstehungsgeschichte völlig emanzipiert, wie diejenige der Vesper 
und wohl nach deren Vorbild eigene Perikopen für jedes Tagesoffizium aufweist“. 
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(etwa der Karwoche) oder seine Umgestaltung in ein auf die Tagesliturgie 
bezogenes eigenes Festevangelium. 

Diese These Baumstarks vom Jerusalemer Ursprung des syrischen Mor- 
genevangeliums hat inzwischen von außerhalb der Perikopenforschung eine 
Bestätigung erhalten durch die Untersuchung von J. Mateos zur Struktur 
syrischer Morgenoffizien®!? und darf somit als gesichert gelten, wenngleich 
der genaue Zeitpunkt der Einführung unsicher bleibt. Er ist jedoch - denkt 
man an den Einfluß der Apostolischen Konstitutionen in Syrien32° — sehr 
früh anzusetzen. 

Geht aber das syrische Morgenevangelium auf Jerusalem zurück, so ist 
schwer einzusehen, wieso das Vesperevangelium in Syrien „von Haus aus 
in Vesper und Messe‘ gelesen worden sei. Darum möchten wir den Befund 
der Perikopenlisten hinsichtlich des Vesperevangeliums anders interpre- 
tieren als im Falle des Morgenevangeliums: wo erstmals ein Vesperevange- 
lium in den Quellen auftaucht, dürfte das nicht nur die Auswechslung eines 
von jeher in der Vesper zu verlesenden Tagesevangeliums durch eine Sonder- 
perikope anzeigen, sondern die erstmalige Einführung der Evangelienlesung 
in die Vesper. Nicht von ungefähr finden sich — wie im Jerusalem Egerias — 
die ersten Spuren solcher Vesperevangelien in der ältesten Schicht des 
Rabbulakodex auf die Kar- und Osterwoche einerseits und Weihnachten 
und Epiphanie andererseits beschränkt5?. 

Ein ähnliches Bild vermittelt das von F. C. Burkitt herausgegebene alt- 
syrische Lektionar B. M. Add. 14528, das zugleich als das vollständigste, 
älteste und problematischste Zeugnis frühen syrischen Lesebrauches an- 
zusehen ist°??. Hier werden zwar ein gutes Dutzend Evangelienperikopen 
durch Rubriken in einen ausdrücklichen Zusammenhang mit dem Offizium 
gebracht, jedoch nur an Epiphanie und in der Kar- und Osterwoche?®, 


519 Vgl.obenAnm. 500;Mateos rekonstruiert dort ebenfalls die JerusalemerKathedral- 
vigil; auf die Wiedergabe seiner Schemen verzichten wir jedoch aus dem oben 
angeführten Grund. 

Vgl. oben 44f zu den Spuren der Kathedralvigil in den Apostolischen Konstitu- 

tionen. 

521 Merk 213 und oben Anm 513. 

522 Vgl. oben Anm 498.Was dasAlter der in diesemDokument bezeugtenLeseordnung 
betrifft, so möchte der Herausgeber bis vor das Jahr 498 (a. a. O. 304 und 322f), 
Baumstark sogar bis vor 431 hinaufgehen (Neuerschlossene Urkunden 13-16). 
Burkitt denkt an Edessa; Baumstark dagegen an eine kleine ostaramäische Land- 
stadt. Ebenso zwiespältig ist der Eindruck, den das Perikopenmaterial dieses kost- 
baren Dokuments macht: einerseits fallen als „‚charakteristische Züge großer 
Altertümlichkeit der sehr große Umfang der Perikopen und die hohe Einfachheit 
der heortologischen Struktur‘ auf; andererseits muß man feststellen, „daß diese 
Ordnung trotz eines so offenkundig hohen Alters zweifellos nicht ein Stück ge- 
wachsener Gemeindeliturgie, sondern die bewußte Schöpfung einer Einzelper- 
sönlichkeit darstellt, die verschiedenen Lesesystemen entstammendes Material in 
dem formalen Rahmen eines ganz eigenartigen von ihr entworfenen Schemas 
verschmolz‘ (Baumstark, ebda 3. 5). 


52: 


S 


522 Burkitt 306-312. 
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Demnach wird man gut daran tun, das Vesperevangelium im 5. und 
6. Jahrhundert in Syrien noch als die seltene Ausnahme anzusetzen. Was 
dazu geführt hat, es alsbald im gesamten Jahreskreis heimisch zu machen, 
ist schwer zu sagen. Ehe man an das „Vorbild“ des Morgenoffiziums 
denkt??4, sollte der näherliegende und in den Quellen besser belegte Einfluß 
von Jerusalem übernommener Sondergottesdienste und die Praxis der Qua- 
dragesima geprüft werden. 


2. Quadragesima 


Wie das nachfolgende Schema zeigt, drängt sich die Frage nach den 
Evangelien auch bei der Betrachtung der jakobitischen Fastenzeit in den 
Vordergrund — ganz im Gegensatz zu den bisher beobachteten liturgischen 
Zentren Jerusalem und Byzanz. Darum seien hier je ein Samstag, Sonntag 
und Montag der jakobitischen, altbyzantinischen und altjerusalemer Qua- 
dragesima nebeneinandergestellt?2, 


Jerusalem Byzanz Jakobiten 
Sa So Mo Sa So Mo Sa So Mo 
Morgen: — Evg —_ —_ Evg — _— Evg (Evg) 
Messe: (AT) Gen 
Prov Prov (AT) Prov 
Is Jer (AT) Jer 
Hb Röm Hb Hb (NT) 2 Kor 
Joh Lk Mk Joh (Evg) Mk 
Trithekte: Is 
Vesper: 1 Kön Gen AT Gen 
Job Prov AT Weish 
Prov 
Is 
Jer NT Kath.Br. 
== = _ — — — Evg _ Evg 


Rufen wir uns zunächst die Gottesdienste der drei liturgischen Systeme, wie 
sie das Schema bietet, in Erinnerung. 

In Jerusalem ist seit Egerias Zeiten der Samstag durch die Eucharistie- 
feier dem Sonntag sozusagen gleichgestellt; der eucharistische Wortgottes- 
dienst beider Tage ist grundsätzlich gleich gebaut und unterscheidet sich 
durch seine ntl. Stücke vom nachmittäglichen Lesegut der Montagsvesper. 


52% So vermutet Puyade, Les heures 407: „Les sources ne mentionnent pas une 
lecture evangelique ä v&pres. On pourrait peut-Etre, ici encore, attribuer son 
introduction ä v&pres & une imitation de Safro (= Morgenoffizium). Que cette 
introduction ait &t€ due, primitivement, ä une imitation de Safro ou non, il n’en 
reste pas moins qu’elle est tr&s ancienne dans la liturgie syrienne.“ 

525 Es handelt sich jeweils um das Wochenende zwischen der ersten und der zweiten 
Fastenwoche. Für das Jerusalemer Schema legen wir das GK zugrunde (vgl. 
Tarchnischvili a. a. O. n, 356-374), für Konstantinopel das Typikon der Hagia 
Sophia (vgl. Mateos, Typikon II, 18-24), für die Jakobiten vgl. Baumstark, Fest- 
brevier 216-229, sowie ders., Nichtev. syr. Perikopenordnungen 109f. 
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Was den Sonntag jedoch gegenüber dem Samstag heraushebt, ist die 
Evangelienlesung des Sonntagmorgens. 

In Byzanz liegen die Dinge sehr ähnlich: die sonntägliche Auferstehungs- 
perikope ist die einzige ntl. Lesung des Offiziums; die AT-Lesungen des 
Montags verteilen sich auf Trithekte und Vesper. 

Bei den Jakobiten schwankt zunächst die Einschätzung des Samstags; 
das gedruckte Mossuler Brevier versieht auch ihn mit dem Formular einer 
Missa Praesanctificatorum, während die Perikopenvermerke der Tetra- 
evangelien ihn zusammen mit dem Sonntag als Tag eigentlicher Eucharistie- 
feier ausweisen?2#,. Doch trifft auch in diesem Falle am Samstagabend zur 
Vesper eine Evangelienlesung, die das Tagesevangelium des Sonntags prä- 
Iudiert3?”, 

Dem Morgenevangelium des Sonntags steht ein lesungsfreier Abend- 
gottesdienst gegenüber. Dagegen ist nur in der ersten und „mittleren“ 
Fastenwoche auch an den Werktagen ein Morgenevangelium üblich528, 
während der Abend immer mit einem kompletten wortgottesdienstlichen 
Schema zwischen Vesper und Kommunionfeier ausgestattet ist. 

Übereinstimmung besteht also zwischen dem jakobitischen System einer- 
seits und dem byzantinischen und Jerusalemer Brauch andererseits 


1. hinsichtlich der Eucharistiefeier am Sonntag (und Samstag) ; 
2. hinsichtlich des sonntäglichen Morgenevangeliums; 
3. hinsichtlich der atl. Lesungen zur Vesper der Ferialtage®2®, 


Um so schärfer springt die unterschiedliche Einschätzung des Vesper- 
evangeliums in die Augen: in Byzanz und Jerusalem ist es in der Fasten- 
vesper — auch wenn man die Missa Praesanctificatorum feiert - unbekannt; 
bei den Jakobiten aber hat es sich allgemein durchgesetzt und in einzelnen 
Wochen der Fastenzeit selbst im Morgenoffizium ein Gegenstück gefunden. 

Von den mutmaßlichen Schritten dieses Ausbaus der Quadragesima mit 
lerialem Lesematerial aus den Evangelien hat sich Baumstark im nach- 
folgenden Überblick ein Bild zu machen gesucht5?®, 


a) Stufen der evangelischen Schriftlesung an Fastenwerktagen 


1) Hs. Paris 151 (12. Jahrhundert): Nur acht „Evangelien des Fastens“. 
Hinter dem Kanasonntag aufgeführt. Baumstark denkt an Perikopen für 
die Matutin aller Wochentage (=6) und für eine abendliche eucharisti- 
sche Feier an den alten Rogationstagen des Mittwoch und Freitag (= 2), 


#26 Baunıstark, Festbrevier 216; so auch das altsyrische Lektionar (Burkitt 307). 

52” Baumstark, Festbrevier 219. 227. 

528 Zu dieser Auszeichnung zweier Fastenwochen s. o. 62 und Anm. 369 und 538. 

52° Wenn bei den Jakobiten an den Fastenwerktagen der ersten fünf Wochen der 
Quadragesima fortlaufend aus der Genesis und den Weisheitsbüchern gelesen 
wird, so entspricht das dem altbyzantinischen Brauch; desgleichen dürfte die 
jakobitische Sonntagslesung aus Gen und Prov (an den Fastensonntagen II-VI) 
auf ein gemeinsames (altantiochenisches?) Erbe zurückgehen. 

#20 Baumstark, Festbrevier 226f. 
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wobei dieses Material in allen 6 Fastenwochen gleichmäßig verwendet 
worden wäre. 

2) Rabbulakodex (erster Hand: 6. Jahrhundert): Eine Evangelienperikope 
für jeden Tag der ersten und vierten Fastenwoche. Baumstark meint, 
sie könnte ursprünglich bestimmt gewesen sein, an demselben Wochentag 
je auch der beiden folgenden Wochen der jeweiligen Quadragesima- 
hälfte Verwendung zu finden. 

3) Evangeliare Brit. Mus. 26 und 28 (13.-14. Jahrhundert): Dasselbe,aber 
dazu für die restlichen vier Fastenwochen (nur) an den Rogationstagen 
Mittwoch und Freitag je ein Evangelium. Dabei wird vereinzelt das 
Samstagsevangelium (der ersten und vierten Woche) ausdrücklich der 
Messe zugewiesen. 

4) Hss Berlin 15 und 141 (d. J. 1241): Tgl. ein (Matutin-)Evangelium für 
Montag bis Freitag jeder Fastenwoche. 

5) Tetraevang. Vat. syr. 13 (8. Jahrhundert): Je ein Evangelium für 
schlechthin alle Fastenwerktage (also inkl. Samstag). 

6) Evangeliare Brit. Mus. 25 und 27 (12. Jahrhundert): Dasselbe, aber dazu 
für Dienstag bis Freitag der ersten Woche eine zweite Perikope (so daß 
jede Haupthore ein eigenes Evangelium besitzt). 

7) Rabbulakodex zweiter Hand (12.-13. Jahrhundert) und Tetraevange- 

lium Widmanstadts: Dasselbe, aber dazu auch in der fünften Woche eine 

zweite Perikope. 

Illustriertes Jerusalemer Evangeliar (13. Jahrhundert): Tägliche Peri- 

kope zur Matutin. Ferner Dienstag bis Samstag in allen Wochen auch 

eine Perikope zur (Praesanctificatenmesse nach der) Vesper. Dazu an 
den Samstagen sogar eine dritte für die Messe am Vormittag. 

9) Gegenwärtige Regel: Dasselbe, aber dazu noch ein Vesperevangelium 
auch an den Montagen. 


8 


Der Überblick macht zunächst deutlich, daß sich die quadragesimale 
Feriallesung ziemlich unabhängig vom System der Sonntagsevangelien ent- 
wickelt hat?®!. Entsprechend der umstrittenen Rolle des Samstags in der 
Praxis der syrischen Kirche wird das Samstagsevangelium bald in einer 
Reihe mit den Evangelien der Wochentage, bald als Teil des Sonntags- 
programms gesehen; ähnlich zögernd wird der Montag (wenigstens da und 
dort) einbezogen. 

Die relative Eigenständigkeit des ferialen gegenüber dem sonntäglichen 
Leseprogramm zeigt sich auch in der Thematik, wie Baumstark feststellt. 
Vesper-, Matutin- und Meßevangelium der Sonntage sind „der Darstellung 
der Hauptwunder und öffentlichen Taten Jesu gewidmet“, dabei hat „der 
Gegenstand ihrer Evangelienlesung ... in weitgehendem Maße textlich die 
gesamten Offizien der jakobitischen Fastensonntage bestimmt. Ja, diese 
haben ... von der in ihren Gesängen sich widerspiegelnden evangelischen 
Perikope geradezu den Namen erhalten‘“532, 


531 Zu den Fastensonntagen vgl. oben 153 und Baumstark, Festbrevier 219-226. 
s2 Ebda 219. 
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Im Gegensatz dazu wollen die Werktagsevangelien ‚die öffentlichen 
Lehrreden des Herrn zur Geltung bringen, wobei naturgemäß in allererster 
Linie die Bergpredigt in Betracht kommt‘‘. Zu ihr gehören denn auch sieben 
der acht alten „Fastenevangelien‘‘, und sie hat sich auch bei der späteren 
Ausgestaltung der Quadragesima als vornehmlicher evangeliarer Lesestoff 
gehalten, besonders in der ersten Woche, 

Schon sehr früh hebt sich diese erste Woche zusammen mit der sog. mitt- 
leren Fastenwoche durch ihre reiche Schriftlesung heraus; im 5./6. Jahr- 
hundert hat hier bereits jeder Tag ein eigenes Formular; im 12. Jahrhundert 
eine zweite Evangelienperikope für das Morgenoffizium. 


b) Die atl. Vesperlesung und die Missa Praesanctificatorum 


Der Abendgottesdienst ist auch in der syrischen Fastenzeit fraglos der 
Hauptgottesdienst des Tages: das Morgenoffizium ist nur während zweier 
Wochen und da nur mit einer einfachen Evangelienlesung ausgestattet; 
demgegenüber ist der Abend bereits im altsyrischen Lektionar des 5. Jahr- 
hunderts mit einem umfangreichen wortgottesdienstlichen Leseblock aus- 
gezeichnet. 

Hängt das mit der Praxis der „Kelchsegnung“, der jakobitischen Missa 
Praesanctificatorum zusammen? Eine Rubrik des Mossuler Breviers legt das 
nahe, wenn sie die Lesungen nur ersatzweise der Vesper zuteiltö3#!. Gegen 
einen solchen Zusammenhang spricht jedoch eine Rubrik zu den Lektionen 
der Mittfastenwoche im altsyrischen Lektionar. Dort heißt es, die Lektionen 
des Montags (und also doch wohl der gesamten Woche) seien ‚at the end 
of the midday service“ zu verrichten3. 

Was ist das für ein Mittagsgottesdienst? Eine Missa Praesanctificatorum 
scheidet aus, nicht weil sie uns erst im Jahre 617 für die erste Fastenwoche 
bezeugt ist?®®, sondern weil nicht vorstellbar ist, wie die Lesungen „am Ende“ 
einer Kommunionfeier hätten stehen sollen. Unter dem Mittagsgottesdienst 
muß also eine kleine Tageshore (evtl. vom Umfang der griechischen Tri- 
thekte) verstanden werden5?”, die sich in der ersten und fünften Fastenwoche 
in einen Lesegottesdienst ausweitet. Alsbald mag es dann freilich üblich 
geworden sein, daran noch eine Kommunionfeier anzuschließen. 

Worauf es uns nun in unserem Zusammenhang besonders ankommt, ist 
die Feststellung: nach dem altsyrischen Lektionar, das sich gerade in dem 
ferialen Lesematerial der Fastenzeit als Hüter noch älterer Tradition er- 


#3 Ebda 2271; vgl. dazu als Bestätigung auch das altsyrische Lektionar (Burkitt 306f). 

#1 Die Rubrik lautet nach Baumstark, Festbrevier 217, Anm 1: „Die täglichen 
Lektionen des ATs und NTs sind ein Teil des kirchlichen Gebetes, und wenn die 
Kleriker sie nicht bei der Messe oder bei der Kelchsegnung (= Praesanctificaten- 
messe) lesen, geziemt es sich, daß sie dieselben am Ende der Vesper lesen.“ 

35 Burkitt 307. 

53° Vgl. Janeras 210f. 

597 Vgl. unten Anm 569. 


11 Zerfass, Die Schriftlesung 





162 


weist53®, ist der AT und NT kombinierende Leseblock der Fastenwerktage 
mit hoher Wahrscheinlichkeit unabhängig von der Feier der „Kelch- 
segnung‘“‘, jedenfalls aber unabhängig von der Vesper gepflegt worden. 
Wie in Jerusalem und in Byzanz geht auch das Lesegut im syrisch-jakobiti- 
schen Abendoffizium der Quadragesima auf einen (nach)mittäglichen 
Lesegottesdienst zurück, zu dem freilich - im Gegensatz zu Jerusalem und 
Byzanz — auch eine apostolische und eine evangelische Lektion gehörten. 


c) Das Evangelium im Nachtoffizium 


Eine letzte Eigentümlichkeit der jakobitischen Quadragesima stellen — 
wenigstens in einer Gruppe von Evangeliaren — die „Evangelien der Nacht“ 
dar, die ihren Platz im Nachtoffizium haben??®. Nachdem Baumstark sie 
bereits textlich als nachträgliche Erweiterungen der eigentlichen und alten 
Offiziumslesung ausgewiesen hatte??°, bleibt nur mehr die Frage, wie ihr 
Auftreten strukturell zu erklären ist. Mateos hat diese Frage überzeugend 
beantwortet, indem er am Modell des syrischen Morgengottesdienstes von 
Tikrit im Irak aufwies, daß sich hier nicht nur, wie beispielsweise in Byzanz, 
monastische Nachtpsalmodie mit einem kathedralen Erbe (bestehend aus 
Kathedralvigil und Morgenoffizium) zusammengefügt hat, sondern an ein 
solches Kompositum unter dem Einfluß Antiochiens etwa im 8. Jahrhundert 
ein weiteres kathedrales Morgenpensum angehängt wurde. Somit wären 
beide Evangelien des heutigen Gesamtgebildes gleichen liturgischen Ur- 
sprungs; das ältere entstammt der Kathedralvigil von Tikrit und ist durch 
die Anfügung der AntiochenerTradition so weit in die Nacht voraufgerückt, 


538 Baumstark, Neuerschlossene Urkunden 6f stellt fest, es stünden sich in unserem 
Lektionar „in schroffer Gegensätzlichkeit‘““ das Schema der fünf Fasttage der 
ersten und mittleren Fastenwoche und „dasjenige der Sonn- und Festtage ein- 
schließlich sämtlicher Tage der Kar- und Osterwoche gegenüber“, wobei sich 
letzteres „ganz als das Werk einer durchgreifenden sekundären Neugestaltung‘ 
erweise, einmal, weil hier das Lesematerial stereotyp in ein Elferschema gepackt 
wird, wobei — zweitens — kanongeschichtliche Maßstäbe zu einer totalen Umkehr 
der gemeinchristlichen Reihenfolge in der Verlesung der einzelnen Schriften 
geführt haben: die Reihe der atl. Perikopen beginnt mit Spr, Job, Dan und endet 
mit Gen; die ntl. Stücke folgen in der Ordnung Apg, Paulinen, Evangelium. 
Diese „in individuellster Doktrin, um nicht zu sagen in Liebhaberei, irgendeines 
bischöflichen Theologen verankerte geistvolle, aber auch völlig künstliche Kon- 
struktion‘‘ beherrscht das Formular des Märtyrerfestes wie das des Epiphanie- 
tages, des Montags in der Karwoche oder selbst das der Osternacht — nur nicht die 
Ferialtage der ersten und mittleren Fastenwoche. Sie sind allein Zeugen der 
gemeinchristlichen Leseweise und speziell des altchristlichen, am frühesten durch 
Chrysostomus für Antiochien gesicherten Prinzips einer quadragesimalen Lectio 
continua aus der Genesis. 

539 Baumstark, Festbrevier 138-150, bes. 148f. Außerhalb der Fastenzeit finden sich 
solche Nachtevangelien an den höchsten Feiertagen, an Weihnachten, Epiphanie 
und Ostern sowie — als Evangelienreihe - am Karmontag, Gründonnerstag und 
Karfreitag. Mutatis mutandis gilt aber auch für sie, was hier zu sagen ist. 

510 Vgl. oben Anm 517. 
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daß man es seit langem als Nachtevangelium empfindet; das zweite ent- 
stammt der gleichen Kathedralvigil, jedoch Antiochiens, und fungiert heute 
als Morgenevangelium®&, 


3. Sondergottesdienste der Karwoche 


Das ganze restliche Kirchenjahr der syrischen Jakobiten zu behandeln 
erübrigt sich bei unserer Zielsetzung aus zwei Gründen: 

Einmal kann man bei Baumstark im einzelnen nachlesen, wie schr die 
Jjakobitische Kirche im Herzstück ihres Kirchenjahres,in der Karwoche und 
Osterzeit dem Erbe Jerusalems verpflichtet ist52, angefangen von der Feier 
des Lazarussamstags auf der Schwelle zwischen eigentlicher Fastenzeit und 
Karwoche - bis hin zum Kniebeugungsritus des Pfingsttages. 

Zweitens begegnen in der nachösterlichen Zeit keine charakteristischen 
neuen Formen einer Offiziumslesung mehr, die nicht schon im Modell zur 
Sprache gekommen wärend®#, 

Wohl ist unter dem Gesichtspunkt der Offiziumsstruktur aller Beachtung 
wert, wie sich gerade im engsten Bezirk der Kar- und Osterwoche die Sonder- 
gottesdienste Jerusalems dem liturgischen Gefüge des syrischen Gastlandes 
angepaßt haben. Das sei an zwei Beispielen des altsyrischen Lektionars 
demonstriert, deren Textmaterial einerseits fraglos auf Jerusalem zurück- 
geht, andererseits von den Rubriken des Lektionars dem Offizium zugeord- 
net wird5*, 

Das erste Beispiel sind die Angaben des Lektionars zum Palmsonntag: 


„Lessons of the Great Week of Unleavened Bread. 
In the evening that leads to Sunday, after the evening service: 
1 Psalm 23, resp. ver. 58, 
2 Joh 12,1-11 
Now in the same Sunday after the morning service: 
1 Psalm 95, resp. ver. 6°. 
2 Röm 13, 10-14,4 
3 Joh 12,12-25 


511 Vgl. Mateos, Les matines chaldeennes 67. 69. 71. 

512 Baumstark, Festbrevier 230-257. 

4 Es ist ja zu erwarten und deshalb keiner langen Ausführungen wert, daß die 
jakobitische Osteroktav über das schon in Jerusalem übliche eucharistische Lese- 
material hinaus für das Abend- und Morgenoffizium aller Tage eine Evangelien- 
perikope vorsieht (ebda 250); ebenso ist es ganz im Sinne der jakobitischen Gleich- 
schätzung von Abend- und Morgenoffizium, wenn in der Karwoche wie für die 
Vesper so auch für das Morgenoffizium ein insgesamt fünfgliedriger Leseblock 
(Pent, Proph, Apg, Paulinen, Evg) üblich wird (ebda 234). Man vergleiche die 
parallelen Erscheinungen im GK Jerusalems (s. o. 87f). 

Zur unterschiedlichen Bewertung des im Lektionar gebotenen Materials vgl. 
außer Burkitt selbst (a. a. O. 320-324) die oben Anm 522 und 538 zitierte Mei- 
nung Baumstarks. In Sachen Offizium kreditwürdig ist das altsyrische Lektionar 
besonders deshalb, weil seine Angaben in diesem Punkt durchaus auf der Linie 
der innersyrischen Entwicklung der Offiziumslesung liegen, wie zu zeigen sein 
wird. 


5 
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Lessons for the same Sunday of the Great Week: 
1 Prov 1,1-3,26 
2 Job 26, 1-28,28 


„545 


Ehe das genauere Verhältnis dieser Perikopen zum syrischen Offizium 
behandelt werden kann, ist zu klären, ob es sich hier um Jerusalemer Erbgut 
handelt oder nicht5#, 

Für einen solchen Zusammenhang sprechen zunächst die Zeugnisse, die 
uns aus unmittelbar benachbarten Liturgiegebieten von einer Übernahme 
des Jerusalemer Palmsonntags um das Jahr 500 berichten?’ und die bereits 
bei Egeria für den Vorabend des Palmsonntags bezeugte Perikope Joh 12, 1f. 

Gegen einen Zusammenhang mit Jerusalem spricht vor allem, daß - 
gewiß u. U. durch die Textlücke bedingt, derzufolge uns im altsyrischen 
Lektionar das eucharistische Tagesevangelium nicht erhalten ist - Joh 12, 1f 
de facto die einzige Parallele zur Altjerusalemes Liturgie darstellt; denn die 
eigentliche Einzugsperikope Joh 12,12f ist uns für Jerusalem erstmals im 
georgischen Kanonar bezeugt, das zeitlich aber dem altsyrischen Lektionar 
zweifellos nachzuordnen ist. Man vergleiche im Schema: 


Egerias4s ALS® Altsyr. 1550 GR 

Samstag Samstag Vorabend Commemoratio 
Lazari 

mane oblatio Synaxis. Ad lit: 

Ps 29,4 

Prov 10,27-11,4 
Eph 5,13-17 

h. 7 Unterwegs h. 10 after evening 

zum Lazarium Lazarium service 

Joh 11,29 

or + bened 

Im Lazarium Ps 29 Ps 23,5 All + Ps 22,3-4 

ymni, ant, lect. 1 Thess 4,12 

denuntiatio 

paschae: 

Joh 12,1 Joh 11,55 (-12,11) Joh 12,1-11 Joh 11,55-12,11 

Rückweg 

lucernarium Vesperae 


535 Burkitt 307. Im obigen Schema sind die Psalmen mit Burkitt nach dem masore- 
tischen Text numeriert. 

518 Vgl. Burkitt 323f und Baumstark (Neuerschlossene Urkunden 14f). 

547 Die Einführung des Palmsonntag ist uns für Edessa unter dem 498 ordinierten 
Bischof Petros bezeugt, für Antiochien unter dem Namen „Hosanna-Fest“ durch 
die Thronpredigten des Severus (512-518), für Ostsyrien unter dem Namen „Fest 
der Palmen“ durch den nestorianischen Katholikos Babai (497-502); vgl. Baum- 
stark, Festbrevier 230. 

548 Egeria c. 29-31. 

54% Renoux n. 33-34; Conybeare 320. 

550 Burkitt 307. 

552 Tarchnischvili n. 571-597. 
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Sonntag Palmtag Sonntag Palmsonntag 
Morgenofl. after morning h. 3 sonant off.55!a 
service 
Ps 95,6 Ps 97,8 
Röm 13, 10-14,4 bened. palmam 
Joh 12,12-25 Joh 12,12-22 
Gethsemani 
Lk 19,28-38 
Probatica 
Mk 11,1-10 
Martyrium Martyrium Catholica 
Messe Messe Messe Messe 
Ps 97, Ant 97,9 2atl. Lesungen 6 atl. Lesungen 
Eph 1,3(-10) ... Eph 1,3-14 
All + Ps 97 All + Ps 8,2 
Mt 20,29(-21,11) ... Mt 21,1-17 
h. 7 Eleona 
ymni, ant, lect. 
h. 9 Gipfel h. 9 Ölberg 
ymni, ant, lect. Psalmodie 
orationes 
h. 11 h. 11 Abstieg 
Palmev. (Mt 21) 
Prozession Ps 117, Ant 117,26 
sero: Anastasis Anastasis 
lucernare 
or ad Crucem 
dimissio 


Bei Egeria sind streng zwei Feiern zu unterscheiden, die genau genommen 
nichts miteinander zu tun haben: das eine ist die Annuntiatio paschae, zu der 
man den historischen Ort Bethanien aufsucht, um die Worte zu verlesen: 
„Cum uenisset Iesus in Bethania ante sex dies paschae .. .‘‘52; aus ihr hat 
sich im GK ein eigentliches Lazarusfest entwickelt, das unter dem Namen 
„Lazarussamstag‘“ im byzantinischen wie im syrischen Ritus hohes Ansehen 
erlangt5®. Die zweite Veranstaltung ist die Palmprozession am Sonntag- 


5512 Der Haupttext des GK macht keine Ortsangaben für die Feier der Palmenweihe; 
nach der Rezension L findet sie auf dem Ölberg, nach der Rezension S in der 
Sionskirche vor dem Altar statt. 

552 Egeria c. 29,5. 

553 Dabei ist zu beachten, daß der Lazarussamistag in diesen Riten eine neue Funk- 
tion entwickelt; er dient nicht mehr einer (historisierenden und rekonstruieren- 
den) „Annuntiatio Paschae“, sondern wohl-der Theologie des Palmsonntags sehr 
verwandt-einem christologischen Interesse: zu zeigen, wer der ist, dessen Todes- 
gang nun beginnt. Auf diese Abwandlung der Festthematik weist jedenfalls die 
Umwandlung der Evangelienperikope im altbyzantinischen Typikon hin; dort 
liest man Joh 11, 1-45 die Geschichte der Erweckung, an der man unmittelbar in 
Jerusalem nicht interessiert war (vgl. Mateos, Typikon II, 62-64). Zur Wert- 
schätzung des Lazarusevangeliums in der syrischen Ikonographie und im Kirchen- 
jahr vgl. Baumstark, Festbrevier 208f und 230. 
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nachmittag, in deren Mittelpunkt die Verlesung des Einzugsevangeliums 
steht, vermutlich nach dem Evangelisten Matthäus. 

Im altarmenischen Lektionar erscheinen beide Feiern verkürzt und ge- 
strafft; beide Feiern sind um einige Stunden später angesetzt, die Annuntiatio 
Paschae spielt sich nur noch im Lazarium ab, und die Palmprozession wird 
ohne Vortrag des Palmevangeliums gehalten. Letzteres ist gewiß verwunder- 
lich, ja fast unglaubhaft, aber beide Rezensionen des AL stimmen darin 
überein und geben keinen Anlaß, hier an eine Textlücke zu denken. Wo ist 
das Einzugsevangelium geblieben? Nach allen Gesetzmäßigkeiten, die sich 
bisher in Jerusalem beobachten ließen, ist es nicht verschwunden, sondern 
gewandert, d. h. aus der „Nachmittagsandacht“ in die Eucharistiefeier des 
Tages aufgerückt?®, 

Unter der Voraussetzung, daß das eigentliche Einzugsevangelium bereits 
im AL nicht mehr am Nachmittag, sondern nur noch am Vormittag in der 
Messe selbst erklang, läßt sich am ehesten begreifen, wieso schließlich im GK 
auch die Prozession auf den Morgen verlegt wirds, nun freilich — im Stil 
der Stationsprozession der Vigil zum Karfreitag? — mit „‚Stationsevangelien“ 
ausgerüstet, die die Einzugsberichte nach den übrigen Evangelisten zu Wort 
kommen lassen. (Dieser Konzentrierung des Programms entspricht schließ- 
lich am Vortag die Verlegung der Perikope Joh 11,55-12,11 in die mor- 
gendliche Eucharistiefeier einer eigentlichen und eigenständigen Commemo- 
ratio Lazari). 

Zwischen das AL und das GK ist nun — mindestens zeitlich — das alt- 
syrische Lektionar zu plazieren, und hier wird noch einmal deutlich, wieviel 
leichter die Frage, ob es bereits unter Jerusalemer Einfluß steht oder nicht, 
zu entscheiden wäre, wenn uns seine Tagesperikope innerhalb der Eucha- 
ristiefeier erhalten wäre. So ist in der Tat Joh 12,1-11 die einzige Parallel- 
perikope zu älterem Jerusalemer Material. Also muß man sich fragen, ob die 
darin geschilderte Ankündigung des Osterfestes und Salbung Jesu nicht aus 
ähnlichen Motiven wie in Jerusalem aber unabhängig von Jerusalem zu der 
Perikopenauswahl im altsyrischen Lektionar geführt haben könnte”. 

Mal, nämlich bei der Karfreitagsvesper heißt. Bezüglich des Palmsonntag- 


554 Das legt die Anwesenheit der Kinder bei der Palmprozession Jerusalems nahe, 
die Egeria c. 31 zweimal erwähnt und die nur Mt 21,15f genannt werden. Vgl. 
zum Ganzen H. J. Gräf, Palmenweihe und Palmenprozession in der lateinischen 
Liturgie, Kaldenkirchen 1959. 

#55 Eine Bestätigung dieser Vermutung könnte man, ein Argument von Kretschmar, 
Geschichte 38, aufgreifend, in der Epistelperikope Eph 1, 3-10 sehen; dieser 
„große Hymnus auf die himmlische Herrschaft Christi“ mag ursprünglich zu 
den „lectiones aptae (diei et) loco“ gehört haben, die man am Nachmittag auf 
dem Gipfel des Ölbergs, am Ort des Einzugs Christi in das himmlische Jerusalem 
las, um seinen Einzug in das irdische Jerusalem, den zu feiern man sich anschickte, 
theologisch zu deuten. 

55° Ähnlich beginnt die Vorprozession, die von der Anastasiskirche Jerusalems zum 
Ausgangspunkt der eigentlichen Palmprozession hinführt, nach dem Typikon der 
Anastasiskirche bereits unmittelbar nach dem Orthros (vgl. Papadopoulos- 
Kerameus 12-22). 

55” Man denke etwa an E. Hammerschmidt’s Grundsatz: „Wenn die Gleichheit 
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Das entscheidende Argument für eine Beeinflussung durch Jerusalem 
bietet das altsyrische Lektionar selbst an den ersten drei Tagen der Kar- 
woche. 

Hier finden wir „das der nestorianischen Ordnung eigentümliche, also 
mesopotamische Prinzip“ einer lectio continua bzw. Bahnlesung aus Joh55®, 
freilich in der für unser Lektionar charakteristischen Weise an jedem Tag 
durch eine zweite (jüngere, von anderswo importierte) Auswahlperikope 
angereichert?5®. Beides, sowohl die Johanneslesung wie die Auswahlperiko- 
pen weisen nun auf ihre Weise nach Jerusalem: die Auswahlperikopen, so- 
fern sie sich am Dienstag und Mittwoch exakt mit den Vesperanhängen 
Egerias an diesen Tagen decken®°; die Johanneslesung, weil sie den Ab- 
schnitt Joh 12,12f noch im Lektionar selbst für den Kardienstag vorsieht — 
die Verlesung am Morgen des Palmsonntags „after the morning service“ 
also eine Verdoppelung darstellt, die auf die Einführung des Palmsonntags 
zurückgehen muß. Dann ist aber anzunehmen, daß auch der Ansatz von 
Joh 12, 1f- einer Perikope, die der nestorianische Ritus für den Karmontag 
vorsah! — auf den Vorabend des Palmsonntags „after the evening service‘ 
auf die gleiche Ursache zurückgeht. 

Was läßt sich nun aus den Palmsonntagsrubriken des altsyrischen Lek- 
tionars über das Verhältnis der Perikopen zum Offizium gewinnen? 

Zunächst ist als wichtige Erkenntnis festzuhalten, daß diese Perikopen 
überhaupt mit dem Offizium in Verbindung gebracht werden — eine Be- 
stätigung unserer Beobachtungen auf dem Boden Jerusalems. Sodann fällt 
auf, daß sie dem Offizium nur angehängt werden; „after‘‘ ist eine ganz 
exakte Bezeichnung3#?, der man entnehmen muß, daß die Perikopen noch 
nicht als zur Substanz des betreffenden Offiziums gehörig betrachtet werden, 
sonst hätte man schlicht gesagt: „at the evening service‘, wie es ein einziges 


zwischen liturgischen Texten durch die gleichen Quellen, das gleiche Anliegen, 
den gleichen Zweck oder den gleichen geistigen Hintergrund bedingt ist, kann 
nicht ohne weiteres eine Verwandtschaft bzw. eine Abhängigkeit zwischen ihnen 
angenommen werden.“ E. Hammerschmidt. Das liturgische Formkriterium. Ein 
Prinzip in der Erforschung orientalischer Liturgien: Studia Patristica V (TU 80), 
Berlin 1962, 50-68; 52. 

558 Baumstark, Neuerschlossene Urkunden 12; ebda Anm 1 heißt es: „Die nestoria- 
nische Ordnung bietet für die drei Tage bis Mittwoch einschließlich Joh 11,47- 
12,11; 12,12-43 und 13, 1-17, der syrische ‚Comes‘ (= unser altsyrisches Lektio- 
nar) Joh 12,12-29 (neben Lk 12,35-50), 12,34-50 und 15, 1-19.“ 

559 Am Montag ist das Lk 12,35-50, am Dienstag Mt 24,3-14, am Mittwoch - aller- 
dings nicht in dem Perikopenblock selbst, sondern als Vesperanhang — „Mt 26, 
14-16 oder Lk 22, 1-6‘ (ebda). 

560 Vgl. die Perikopen der vorhergehenden Anm mit Egeria und dem AL (s. o. 21 
und 145). Am Mittwoch der Karwoche bleibt sogar der formale Charakter des 
Vesperanhanges erhalten. 

561 Vgl. oben Anm 558. 

56? Für das eucharistische Lesematerial fehlen nämlich Rubriken gänzlich, für die 
Mittagsgottesdienste der Mittfastenwoche lauten sie „at the end of the midday 
service‘, am Gründonnerstag und Karfreitag ebenso und „at the beginning of 
the service“ (s. u. 169). 
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morgens taucht damit die Frage auf: tritt Joh 12,1-11 an die Stelle eines 
bereits üblichen Auferstehungsevangeliums am Sonntagmorgen, oder war 
ein solches z. Zt. und am Ort unseres Lektionars noch nicht üblich? Zur 
letzteren Annahme neigt man, wenn man die Morgenperikopen am Kar- 
freitag, Ostersonntag und am Weißen Sonntag betrachtet5®?. 

Allen diesen Evangelien „after the morning service“ ist ferner eigen, daß 
sie durch eine (oder mehrere atl. bzw. ntl.) Lektion(en) vorbereitet werden; 
auch das unterstreicht ihre relative Selbständigkeit gegenüber der vorauf- 
gegangenen Hore des Offiziums. 

Schließlich ist an diesem Leseprogramm des Palmsonntags charakteristisch 
daß seine Perikopen inhaltlich (zusammen mit der postulierten Meß- 
perikope) ein kompositorisches Ganzes ergeben und nicht nur die eine und 
selbe Tagesperikope nach den verschiedenen Evangelisten bieten’®, wie das 
später üblich wird, wobei meist Lk 19,28—40 für die Vesper, Mt 21,1-22 
für die Matutin, Mk 11,1-23 für die auf diese folgende Palmweihe und 
Joh 12,12-22 für die Messe verwendet werden?®. 

So machen die ältesten für Syrien ausgewiesenen Offiziumsperikopen deut- 
lich den Eindruck des Akzessorischen; die Integration in das Horenkorpus 
bedarf — nicht anders als in Jerusalem — einiger Zeit. Das läßt sich ebenso 
instruktiv am zweiten Beispiel, am Leseprogramm des Gründonnerstags und 
Karfreitags aufzeigen und führt dort zu einer weiteren grundsätzlichen 
Erkenntnis. 

Am Gründonnerstag und Karfreitag sieht das altsyrische Lektionar vor®®?: 


Gründonnerstag 
(Zur Eucharistiefeier) Zunächst 13 atl. Stücke, anschließend: 

14 Apg 1, 15-20 

15 1 Cor 11,17-34 

Allel., Psalm (23, resp.) ver. 5% 

16 Mt 26, 17-35 
Lesson read on the evening of Thursday itself as it dawns into Friday, after the 
Supper, in the first service; 


56 Im AL ist am Karfreitag aufgrund der Vollvigil, am Ostermorgen wegen der 
Oblatio in der Anastasis kein „Morgenevangelium“ üblich; Joh 20,26, die 
Perikope des altsyrischen Lektionars für den Morgen des Weißen Sonntags, hat 
ihren klassischen Platz in Jerusalem am Abend dieses Tages (s. o. 95f). 

5% Ähnlich in unserem Lektionar an Epiphanie (Burkitt 306), Ostern und Weißen 

Sonntag (ebda 310 und 312). 

So findet sich die „Lazarusperikope“ Joh 12,1f in den edierten Handschriften nur 

noch selten: im Rabbulakodex Notierung erster Hand (6. Jahrhundert, vgl. 

Merk 213) und unter der Überschrift „Rogation am Palmsonntag“ zusammen 

mit Joh 11,45 als Vesperperikope in Perikopenvermerken des 10. Jahrhunderts, 

die Rücker publiziert hat (vgl. Rücker, Ein weiterer Zeuge 152). 

Dagegen begegnen schon um 500 im Cod. syr. Phillipps 1388 (Notierung erster 

Hand) die Einzugsberichte nach allen vier Evangelisten; vgl. Allgeier 149#, im 

Rabbulakodex erster Hand neben Joh 12,1f auch Mt 21,1 und Lk 19,28 (vgl. 

Merk 213). 

566 Baumstark, Festbrevier 231. 

567 Burkitt 3081. 


56: 
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atthe beginning of the service they say this respond, ‚My enemies‘ 
(Psalm 41, ver. 58) 
Joh 13,3 I°-14, 31. 
Lessons at the end of the same service: 
1 Psalm 109, reps. ver. 4% 
Lk 22, 39-44. 
Lesson, (again, read in) the night, 
at the beginning of the service: 
Psalm (55), resp. ver 21b 
Mt 26, 36-75 
Lesson at the end of the same service of midnight: 
Psalm 35, resp. ver. 8% 
Joh 18, 2-19, 142. 
Karfreitag 
And on the morning of the same Friday, after the morning service: 
1 Psalm 35, resp. ver. 11 
2 Gal 6, 14-end 
3 Lk 22,66-23,25 
And at the end of the service of 9 a. m.: 
1 Psalm €1, resp. ver. 9b 
2 Phil 1,28% (29)-2, 11 
3 Mt 27,3-26 
And at the beginning of the midday service: 
1 Psalm 69, resp. ver. 218 
2 1 Cor 1,18-31 
3 Mk 15,16-23 
Now from midday of Friday to 3 p. m. there is a reading of Scripture 
Zunächst 13 atl. Stücke, anschließend: 
14 Eph 2,11-3,21 
15 Psalm 31, resp. ver. #b, 58 or Ps 69, resp. ver. 20% 
16 Lk 23, 27-49 
And at the end of the service of 3 p. m.: 
Psalm 22, resp. ver. 18% 
2 Hb 2,9-3,6 
3 Joh 19, 31-37 
And at the evening service: 
1 Zach 12, 11-14, 98 
2 Jer 11,18-12,8 
3 15 53, 1-12 
4 Hb 9,11-28 
5 Psalm 88, resp. ver. 5% 
6 Mt 27.57-61 


Der Zusammenhang mit Jerusalem ist für den Gründonnerstag und Kar- 
freitag leicht nachzuweisen: alle im Schema kursiv gesetzten Stücke finden 
sich — mit geringen Schwankungen im Umfang — bereits im altarmenischen 
Lektionar !56® Ihre Übernahme in den syrischen Raum verrät alle typischen, | 


58 Renoux n. 38-43; s. o. 76-81;91; beachte wieder die unterschiedlicheZählung der 
Psalmen (s. o. Anm 545). Dagegen gehören die „13 atl. Stücke“, die am Grün- 
donnerstag und Karfreitag im Hauptgottesdienst den ntl. Lesungen vorgeordnet 
sind, fast völlig zum selbständigen System unseres Lektionars: 
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bereits in Jerusalem zu beobachtenden Tendenzen zur Vereinfachung und 
Koppelung mit dem Offizium. 

Am Gründonnerstag wird im altsyrischen Lektionar der doppelte Wort- 
gottesdienst vor der Abendmahlsfeier Jerusalems in eins zusammengezogen 
(und so erklärt sich die doppelte Epistel im Schema). Die erste, zweite, vierte 
und sechste Evangelienlesung des Jerusalemer Wandergottesdienstes in der 
Nacht vom Gründonnerstag auf Karfreitag wird bei den Syrern offenbar 
ohne allzu großes liturgisches Stilgefühl auf die „Ecken“ je eines abend- 
lichen und eines nächtlichen Gottesdienstes gepackt. Diese Gottesdienste 
selbst werden als bekannt vorausgesetzt. Sie müssen ausschließlich aus 
Psalmodie und Gebet bestanden haben, denn hätten sie auch Lesestücke 
enthalten, so würden diese ja vom Lektionar dargeboten. So kommt wohl 
nur monastisches Offizium als jenes vorgegebene Gerüst in Frage, dem die 
Jerusalemer Perikopen angefügt werden. 

Monastische Tageshoren müssen auch am Karfreitag — neben dem Mor- 
gen-und Abendoffizium — als die gliedernden und tragenden Strukturen 
betrachtet werden, denen je ein Psalm, eine Epistel und ein Evangelium 
aus Jerusalem vorangestellt oder angehängt werden. Burkitt faßt zwar die 
syrischen Bezeichnungen im Lektionar als reine Zeitangaben auf und über- 
setzt sie dementsprechend umständlich5®®, aber was hindert eigentlich, für 
das Syrien des 5. Jahrhunderts an — wie immer beschaffene — monastische 
Tageshoren zu denken??0? 

Dann freilich besitzen wir hier ein außerordentlich kostbares Dokument: 
das erste Zeugnis „Großer Tageshoren“ in der gesamten Geschichte des 
Offiziums! Die „‚Megalai Horai“, die nach dem Typikon der Hagia Sophia 
noch im 10. Jahrhundert in Byzanz unbekannt sind und zur gleichen Zeit 
für Jerusalem erstmals durch das Typikon der Anastasiskirche bezeugt 


Gründonnerstag Karfreitag 
1 Prov 10,7-11,2 1 Prov 13,14-15,8 
2 Job 38, 3-39, 30 2 Job 40, 1-42,6 
3 Dan 7,1-28 3 Dan 9,1-19 
4 Hab 1; 2 (+ 3?) 4 Amos 8,9-9,6, or read Jonas 1,1-17 
5 Jos 8,30-10, 14, or 23,1 — end 5 Jos 22, 1-20 
6 Jer 9,23-10,25 6 Judg 15,9-20 
71 Sam 10, 17-12,25 71 Sam 26,1-27,4 
8 Ez 20,30-21,7 82 Ki 5,1-19; 6,1-7 
9 Is 61, 1-9, or read 40, 1-41, 16 9 Jer 37,12-38,6 
10 Gen 37, 1-36 10 Ez 21,8-32 
11 Ex 12,1-28 11 Is 52,13-53,12 
12 Num 9, 1-23 12 Gen 22,1-19, or read 40,1-23, or 
read Ex 12,29-42 
13 Ps 55, resp. ver. 21 13 Num 16, 1-35 


El 


Burkitt 309, Anm 1: „The ‚service of 9 a.m.‘ is in Syriac ‚service of the third hour“ 
and corresponds in time to Tierce. Similarly the midday service and that of 3 p. 
m. correspond to Sext and None. But as there is nothing to shew that these special 
Good Friday services corresponded in arrangement to the later Daily Offices I 
have avoided using the technical Western terms in translation.“ 

570 Vgl]. Mateos, L’office monastique 53-88. 
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werden?”!, waren in Syrien nach dem Ausweis des altsyrischen Lektionars 
bereits im 5. Jahrhundert üblich. Im Prinzip verfährt man in der gleichen 
Weise wie später in Jerusalem: die vier klassischen Passionsevangelien des 
alten Jerusalemer Leidensgottesdienstes werden so auf die voraufliegenden 
kleinen Tagesstunden verteilt, daß Joh 19,37 am Ende des Nachmittags- 
gottesdienstes stehenbleibt und die Perikope von der Bestattung Jesu (Mt 27) 
die Vesper beschließt. Jedesmal bleibt das Morgenoffizium — was die Evan- 
gelienperikope betrifft — ausgespart, wenngleich aus verschiedenen Grün- 
den: im Byzantinischen, weil die Evangelien des Vigilgottesdienstes bis in 
den Orthros des Karfreitags hineingleiten; bei den Syrern dagegen bleiben 
sie an das Mitternachtsgebet gebunden, aber hier ist das Morgenoffizium 
bereits durch ein anderes (bodenständig-syrisches?) Evangelium aus- 
gezeichnet. 

Letzteres läßt jedenfalls der Umstand vermuten, daß nur Lk 22,63f 
außerhalb unseres Lektionars auch in den ältesten syrischen Perikopen- 
verzeichnissen für den Karfreitag erscheint?”?. 

Daß unterschiedslos in der Matutin und allen kleinen Tageshoren dem 
Evangelium eine Lesung vorgeordnet wird (wobei man recht frei mit der 
vorgegebenen Jerusalemer Akoluthie umgeht), entspricht dem Brauch, den 
wir bereits am Palmsonntagsprogramm beobachtet haben und der mög- 
licherweise eine Eigentümlichkeit unseres Lektionars darstellt. In den spä- 
teren syrischen Tageshoren des Karfreitags werden dem Evangelium je 
zwei atl. und ntl. Lektionen vorgeordnet, wie das auch in der Eucharistie- 
feier und der Missa Praesanctificatorum üblich ist und bereits Vesper und 
Matutin der ersten Tage der Karwoche auszeichnet?”?. 

Selbstverständlich hat das System der Großen Tageshoren auch Schule 
gemacht. Jedoch hat es sich bei den Syrern nicht, wie bei den Griechen, auf 
die Vigiltage von Weihnachten und Epiphanie ausgedehnt?”*, sondern nur 
innerhalb der Karwoche ausgebreitet. So verbinden sich Fußwaschung und 
Chrisamweihe — ebenfalls um 500 nachweislich in Edessa aus Jerusalem 
eingeführt7® nach Auskunft der Handschriften bald mit Sext und Non, bald 
mit Terz und Sext; manche Handschriften sehen „schon für Montag bis 


#”71 Für Byzanz s. o. 149, für Jerusalem s. o. 94. 

#72 So in den Perikopennotierungen erster Hand des Rabbulakodex zusammen mit 
Mk 15,1 (zur Non:) Mt 27,45, Mk 15,33, (zur Vesper:) Joh 18,1 (vgl. Merk 213) 
und des von Rücker edierten Perikopenfragments, wo sie ausdrücklich als Matu- 
tinperikope des Karfreitags bezeichnet und innerhalb einer lectio continua aus 
Lk zwischen Lk 22,39 (zur Vesper am Gründonnerstagabend) und Lk 23,27 
(zur Non des Karfreitags) angeordnet wird (vgl. Rücker, Ein weiterer Zeuge 
1508). 

573 Baumstark, Festbrevier 238f und 232f. 

#”4 Vgl. oben 149. Daran wird noch einmal deutlich, daß hinter dem byzantinischen 
System ein Verständnis des Karfreitags als Vigiltages von Ostern steht; vgl. 
Rahlis, a. a. O. 54f. 

575 Die Nachricht stammt wieder — w!e die über die Einführung des Palmsonntags 
in Edessa — von dem edessenischen Chronisten Josua Stylites; vgl. Burkitt 304. 
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Donnerstag je eine eigene Evangelienperikope für alle drei Tageshoren und 
ebensoviele Qaum& der Nacht‘ vor?”®, 

Ebenso deutlich weist ein Evangeliar wie Brit. Mus. 26, das „abgesehen 
vom Karfreitag, prinzipiell auf jede Evangelienlesung des Nachtoffiziums 
und der Tageshoren verzichtet‘, auf eben diesen Karfreitag zurück, wenn 
es für den Palmsonntag eine evangelische Perikopenordnung vorsieht, nach 
welcher „auf die der Reihe nach für Vesper, Nachtoffizium, Matutin und 
Palmenweihe gebotenen Peschittatexte von Mt 21,1-17, Mk 11,1-18, 
Lk 19,27-48 und Joh 12,12-16 für vier ‚Edn& des Tages‘, d. h. gewiß für 
Terz, Sext, Non und die Messe nach der Heraclensis nochmals Mt 21, 1-17, 
Mk 11,1-11, Lk 19,26-48 und Joh 12, 12-18 folgt‘‘57”, 


III. Zusammenfassung 


Wir sind an das jakobitische Offizium mit der Frage herangegangen, wie 
sich in seinem Festschema die konstante Parallelverwendung einer Evan- 
gelienperikope im Abend- und Morgenoffizium erklären lasse. 

In dem Maß, als die Quellen erschlossen sind und einen Einblick in die 
Geschichte des syrischen Offiziums gestatten, hat sich der Parallelismus von 
Abend- und Morgenevangelium aufgelöst und den Blick auf die gottesdienst- 
lichen Gebilde freigegeben, denen das jakobitische Offizium ursprünglich 
seine Perikopen verdankt. Es waren im wesentlichen die gleichen wie in 
Byzanz und Jerusalem: die sonntägliche Kathedralvigil mit dem Auf- 
erstehungsevangelium, die mittäglichen Lesegottesdienste der Fastenzeit 
und die Sondergottesdienste der Kar- und Österwoche Jerusalems. 

Freilich haben sie nur die ersten Anstöße gegeben. Auf dem Boden Syriens 
selbst, und das heißt wohl auch: bereits innerhalb des syrischen Offiziums 
hat sich der weitere Ausbau des syrischen Lesesystems vollzogen. Eine 
dominierende, regulierende Zentrale hat es zu Anfang aufgrund der geo- 
graphischen und politischen Verhältnisse und später wegen der konfessio- 
nellen Spannungen innerhalb der Kirchen des Vorderen Orients nicht 
gegeben”®. Um so verwunderlicher ist die Einheitlichkeit, mit der bis heute 
die kathedrale Offiziumslesung der Syrer dem Evangelium entnommen 
wird. 

Zur Eigenart dieses Offiziums gehört ferner, daß sich die ursprünglich 
einzige Tagesperikope im Vesper- (Nacht-) und Matutinevangelium ver- 
doppelt und verdreifacht hat (so daß etwa der Ostercharakter des Morgen- 
evangeliums völlig ausgelöscht wurde) und schließlich in den gesanglichen 
Elementen des jakobitischen Offiziums ihr eigenes Echo geweckt hat. In der 


576 Baumstark, Festbrevier 2321. 

57” Ebda und 231. 

#8 Vgl. ebda 1-24 die Einleitung über die geschichtliche Stellung der jakobitischen 
Kirche. 
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formalen und materialen Anreicherung der gesanglichen Elemente des 
Festoffiziums gegenüber dem ferialen5”® kommt so ein letztes Mal die kult- 
stiftende Macht des Evangeliums zum Ausdruck. 


#® Ebda 62-84 und O. Heiming, Syrische ’Eniän& und griechische Kanones (LQF 
26) Münster 1932 


























Schlußbetrachtung 


Zu einem Zeitpunkt, an dem die Theologie im Ganzen in das Stadium 
ökumenischer Reflexion eingetreten ist, mag es angebracht sein, am Schluß 
unserer Untersuchung wortgottesdienstlichen Strukturen im Kathedral- 
offizium Jerusalems die Ergebnisse nicht nur wiederholend zusammen- 
zustellen, sondern auch auf dem Hintergrund der Lesepraxis des römischen 
Westens zu würdigen®8®, 

Wenn sich nämlich die Offiziumslesung des alten Jerusalem nur in den 
beiden Kathedralhoren findet und näherhin nur in deren Festschema, wenn 
sie nur als geschlossener atl. (und ntl.) Leseblock oder aber als alleinstehende 
Evangelienperikope auftritt, wenn sie vornehmlich aus ausgewählten Peri- 
kopen von beträchtlichem Umfang besteht und von Anfang an durch ge- 
sangliches Rahmenwerk eingefaßt wird, so steht sie mit allen diesen Eigen- 
schaften - wie wir schon sahen - in einer charakteristischen Verwandtschaft 
zum Lesebrauch der meisten heutigen orientalischen Riten und, wie nun 
noch zu zeigen sein wird, in ebenso bezeichnendem Gegensatz zur Offiziums- 
lesung des römischen Ritus. 

Wir versuchen im folgenden, diesen Gegensatz zu skizzieren. Das ge- 
schieht vor allem in der Absicht, so noch deutlicher die Eigenart der Offi- 
ziumslesung Jerusalems (und des verwandten Ostens) hervortreten zu lassen. 
Aber auch die umgekehrte Blickrichtung scheint uns im gegenwärtigen 
Zeitpunkt geboten und im Schlußkapitel dieser Arbeit legitim: der Versuch, 
die Schriftlesung im Stundengebet des Westens (wie sie geworden ist und wie 
man sie gegenwärtig zu reformieren gedenkt) mit den Maßstäben zu messen, 
die uns das Kathedraloffizium des alten Jerusalem an die Hand gibt. 


I. Das Verhältnis von Psalmodie und Schriftlesung im Offizium 


1. Die Konzeption des Offiziums als Lob Gottes 


In der Diskussion um Wesen und Erneuerung des Stundengebets ist in 
den vergangenen Jahren die Vermutung ausgesprochen worden, die Lesung, 

“ die im römischen Offizium bekanntlich jede Tageshore auszeichnet, bilde 
zusammen mit dem Antwortgesang (Responsorium, Hymnus, Versus) und 
dem Abschlußgebet den ältesten und kathedralen Kern des Offiziums, dem 


380 J. Mateos, L’office divin chez les Chaldeens 281, sagt nach einer kurzen Charak- 
teristik der Grundstrukturen des kathedralen und des monastischen Offiziums: 
„Ce sont ces structures fondamentales que nous r&v£le l’analyse des offices orien- 
taux et occidentaux qui constituent ce que nous aimons appeler les ‚traditions 
catholiques‘ de l’office divin“. 


ni 
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sich unter monastischem Einfluß eine psalmodische Vorstufe vorgelagert 
habeö8, 

Gegen diese These konnte unsere Untersuchung feststellen, daß mindestens 
für den Bereich der Ostkirchen das heute noch (außer bei den Kopten 
und Äthiopiern) lesungsfreie Ferialoffizium die ursprüngliche Konzeption 
des Kathedraloffiziums darstellt5®2, 

Der Sinn der alten Volkshoren in und außerhalb Jerusalems ist die An- 
betung, das „Rühmen“ Gottes, Lob und Tagesweihe am Morgen, Dank 
und Preis und Fürbitte am Abend. Entsprechend sind Hymnus, Psalm und 
(Fürbitt)Gebet die formalen Elemente dieser Gottesdienste. Wieweit pagane 
Vorstellungen vom priesterlichen Dienst vor der Gottheit in diese latreuti- 
sche Grundkonzeption des Offiziums mit eingegangen sind, steht hier nicht 
zur Diskussion®®®; mit Sicherheit steht jedoch die atl. und spätjüdische Idee 
der Berufung des Gottesvolkes zum Lobe Gottes, wie sie in der Sammlung 
des Psalmenbuches und im täglichen Tempeldienst ihren Ausdruck gefunden 
hat°®, am Beginn des kirchlichen Stundengebets und so gehört zu dessen 
konstitutiven Elementen die Psalmodie schon bevor die Mönche ihren Ein- 
fluß geltend machen?®#. 

Wenn daher A. Arens von der atl. Psalmodie sagt, sie habe „‚die innere 
Beziehung zum Opfer stets bewahrt, auch dann, als äußerlich die Trennung 
vom Opferkult vollzogen war‘‘58s, so gilt das auch vom Offizium der alten 


581 J. A. Jungmann hat diese Vermutung ursprünglich vorgetragen (vgl. Die litur- 
gische Feier, 59-76; Liturgisches Erbe 208-214), inzwischen jedoch von ihr 
Abstand genommen (vgl. Wortgottesdienst 54-72). Seine Hypothese wurde u. a. 
aufgegriffen von Chirat, a. a. O. 281, J. Leclercq, L’ office divin et la lecture divine 
MD 21 (1950) 60-70, bes. 611; K. Dienst, Art. „Stundengebet“ in: RGG VI, 
®1962, 4331; H. Becker, a. a. O. 38. 

582 Vereinzelte Gegenstimmen, die dem Offizium Lesungen vindizieren, können daher 
nur auf der Basis dieses latreutischen Grundzugs des altkirchlichen Offiziums 
diskutiert werden; sie sind kein Argument gegen diese Basis. Bedenkt man etwa, 
mit welcher Selbstverständlichkeit bei Bäumer die immer kontingenten, mehr- 
deutigen Zeugnisse der Väter von der apriorischen Vorstellung her interpretiert 
werden, daß die Schriftlesung zu den Konstitutiven des Offiziums gehöre (vgl. 
etwa 81, 83f, 137, 266), so wird der Wandel in der Diskussionslage deutlich. 

83 Vgl. etwa die Begründung, mit der Justinian die Kleriker zur Verrichtung des 
Kathedraloffiziums verpflichtet: Codex Justinianus, a. a. O. 1/3,41 (ed. Krueger 
25 und 28). 

58 G. v. Rad, Theologie des AT, 2 Bde, München 1958/60, I, 352-367. A. Arens, 
Die Psalmen im Gottesdienst des Alten Bundes (Trierer Theologische Studien 11) 
Trier 1961. 

585 Freilich gehört dann ein Ausbau und Umbau des psalmodischen Horenabschnitts 

in der Richtung auf ein zyklisches Durchbeten der Psalmen currente psalterio zu 

den überall beobachtbaren Tendenzen des Mönchtums; vgl. Mateos, L’office 

monastique 88 und Jungmann, Erbe 139-207. 

Arens 212. Daneben konnte Arens freilich auch einen „zweiten, jüngeren Typus 

der Pss-Verwendung“, der „im Zusammenhang mit dem kultischen Vortrag der 

Thora entfaltet‘‘ wurde (ebda 213), herausarbeiten — wiederum ein Beleg dafür, 

daß beide Typen des altkirchlichen Wortgottesdienstes, der latreutische und der 

kerygmatische, dem Erbe der Synagoge entstammen. 


58 


® 
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Kirche, und zwar vorgängig zur Unterscheidung von Mönchs- und Ge- 
meindeoffizium: man versteht es nur richtig, wenn man es als Anbetung, 
als Verlängerung und Nachklang der großen ‚Eucharistie‘ sieht, zu der 
sich die Gemeinde Jesu berufen weiß°®? 

Es fehlt übrigens nicht an Stimmen, die auch das vorbenediktinische 
Kathedraloffizium des Westens als gänzlich lesungsfreien, latreutischen 
Gottesdienst ansetzen. Die Position L. Duchesnes?®® und C. Callewaerts3® 
wird neuestens wieder von V. Raffa vertreten: 


59” Vgl. Vaticanum II, Constitutio de sacra Liturgia, Art. 83: Sein priesterliches 
Amt setzt Jesus Christus durch seine Kirche fort, „quae non tantum Eucharistia 
celebranda, sed etiam aliis modis, praesertim Officio disino persolvendo, Domi- 
num sine intermissione laudat et pro totius mundi salute interpellat“. Diese Kon- 
zeption scheint uns also sowohl für das Kathedraloffizium wie für das Mönchs- 
offizium zutreffend; letzteres trägt nur insofern eine eigene Nuance in diesen um- 
fassenden Begriff des Offiziums ein, als die Auffaltung der beiden Volkshoren in 
insgesamt sieben Tagzeiten ‚‚die Heiligung des Tages“ (Art. 88) in den Vorder- 
grund rückt und damit das „Stundengebet‘ im engeren Sinn des Wortes schafft. 
Dabei mag dann die Heiligung des Tages und der Zeit wichtiger werden als die 
des Menschen, d. h. der kultische Aspekt solches Übergewicht gewinnen, daßman 
sowohl vom alten Kathedraloffizium als auch vom Lebensstil des Seelsorgers der 
Gegenwart her dagegen Bedenken anmelden muß, weil sich hier eine innerhalb 
der Kirche mögliche Sonderform des Offiziums als die Form schlechthin ausgibt. 
Vgl. J. A. Jungmanns Kommentar zur Liturgiekonstitution in: Das Zweite Vati- 
kanische Konzil, Dokumente und Kommentare I (LThK 2. Aufl.) Freiburg 1966, 
75t. 

588 ]. Duchesne, Origines du culte chretien, Paris® 1925, 473 Anm 1: „A Rome, 
jusqu’au douzi&me siecle, les hymnes demeurerent inconnues, on s’en tenait pour 
le chant, aux psaumes et autres cantiques bibliques. Les lectures, r&serv&es d’abord 
aux antiques services de la vigile et de la messe, ne s’introduisent dans l’office 
qu’au bout d’un certain temps, vers le septi&me siecle. L’office se composait donc 
uniquement de psaumes, antiphones et r&pons, et de priöres. Cet usage romain 
Primitif concorde exactement avec celui qui tait observe A Jerusalem au temps de 
la Pelerine. La rögle de saint Benoit, au contraire, admet les hymnes et les lectures““ 
Wie er in seinem Kommentar zum Liber Pontificalis zu verstehen gibt, stützt sich 
Duchesne mit dieser seiner These u. a. auf den Brief des Abtes Theodemar von 
Monte Cassino an Karl den Großen. (Vgl. L. Duchesne, Le Liber Pontificalis, 
Texte, Introduction et Commentaire, 2 Bde, Paris 1886 ff, I, 231). In diesem Brief 
wird sowohl Benedikts Regelung, im Sommer am Ende des Nachtoffiziums nur 
eine lectio brevis vorzutragen, wie auch die spätere Gewohnheit, auch im Sommer 
drei Lesungen anzusetzen, auf den Wunsch zurückgeführt, mit Rom einig zu 
gehen, das ursprünglich gar keine Lesungen im Offizium verrichtet habe: „Si 
quem autem movet, quare beatus Benedictus in aestatis tempore cottidianis diebus 
ad nocturnum officium unam tantum de veteri testamento lectionem legi prae- 
ceperit, cognoscat: necdum eo tempore in Romana ecclesia, sicut nunc leguntur, 
sacras scripturas legi mos fuisse; sed post aliquo tempore hoc institutuni esse, sive 
a beato papa Gregorio sive, ut ab aliis adfirmatur, ab Honorio. Qua de re maiores 
nostri instituerunt: ut hic in sacro nostro coenobio, quod iuxta sanctum illius cor- 
us institutum est, tres cottidianis diebus aestivo in tempore ex veteri testamento 
lectiones in codice legantur; ne a sancta Romana ecclesia discrepare viderentur.““ 
(Ph. Jaffe, Monumenta Carolina, Berlin 1867, 359#). 
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„In der Regel hatte das alte Morgen- und Abendoffizium in Rom keine 
Lesungen, und auch nicht in den anderen Liturgien‘‘5®0, 


2. Der Ursprung der Offiziumslesung 


Besaß das Kathedraloffizium ursprünglich keine Lesungen, so stellt sich 
die Frage nach der Herkunft der faktisch seit Jahrhunderten im Osten und 
im Westen im Rahmen des Stundengebets üblichen Lesungen. 

Die Frage kann nur getrennt für den Osten und den Westen beantwortet 
werden; denn schon die Tatsache, daß im Osten (Ägypten und Äthiopien 
wieder ausgenommen) die Schriftlesung nur an Festtagen und nur in Ka- 
thedralhoren begegnet, im Westen dagegen an allen Tagen und in allen 
Horen, läßt auf verschiedenen Ursprünge schließen. 

Für den Osten haben die Quellen ehemals selbständige Wortgottesdienste 
mit ausgeprägtem Verkündigungscharakter als die ursprünglichen und 
atmosphärisch angemessenen Rahmengebilde der späteren Offiziumsperi- 
kopen sichtbar werden lassen. In Jerusalem waren es die Vollvigil, die 
Kathedralvigil des Sonntagmorgens, nachmittägliche Lesegottesdienste und 
Stationsprozessionen; im byzantinischen und syrischen Ritus teils analoge 
örtliche Feiern, teils direkt aus Jerusalem übernommene Gottesdienste, die 
dann in das Offizium aufgenommen und dort eigengesetzlich weiterent- 
wickelt wurden. Unter den letzteren hat die alte Jerusalemer Kathedral- 
vigil die weiteste Verbreitung gefunden. Bei den verwegenen Symbiosen, die 
sie mit örtlichen kathedralen und monastischen Offizien eingegangen ist, ist 
sie gelegentlich bis zur Unkenntlichkeit entstellt worden. Ähnliches gilt von 
den Fasten- und Vigilgottesdiensten in der Nachbarschaft der Vesper. Aber 
eben durch solche vollkommene Einschmelzung der Perikopen in das 


58° CO, Callewaert beschränkt sich in seinen Untersuchungen auf die vorbenediktini- 
schen Kathedralhoren Roms (Laudes und Vesper) und behauptet, sie seien ganz 
ohne Lesungen gewesen. Er argumentiert von der Diktion der Regel Benedikts her 
(das dabei von Callewaert entwickelte Prinzip zur Scheidung der Neuerungen 
Benedikts vom Vorgegebenen ist voll anerkannt worden) und aus dem Ordo der 
Lateranbasilika (der zwar in den kleinen Horen, nicht aber in Laudes und Vesper 
Capitula kennt). Vgl. C. Callewaert, De Capitulis in officio Romano ante s. 
Benedictum, in: Sacris Erudiri, Steenbrugge 1940, 131-133; ders., De Laudibus 
Matutinis, ebda, 78ff; ders., Vesperae antiquae in officio praesertim Romano, 
ebda 1071. 

#90 Raffa 194. Den gleichen Eindruck erweckt die doch offenbar vollständige Be- 
schreibung der Kathedralhoren im can. 30 der Synode von Agde (506 unter dem 
Vorsitz des Caesarius von Arles): „Et quia convenit ordinem ecclesiae ab homini- 
bus aequaliter custodiri, studendum est, ut, sicut ubique fit, et post antiphonas 
collectiones per ordinem ab episcopis vel presbyteris dicantur, ethymni matutini et 
et vespertini diebus omnibus decantentur, et in conclusione matutinarum vel 
vespertinarum missarum post hymnos capitella de psalmis dicantur, et plebs 
collecta oratione ad vesperam ab episcopo cum benedictione dimittatur‘“. (Mansi 


8, 329). 


12 Zerfass, Die Schriftlesung 
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Stundengebet hat sich die ursprüngliche strukturale Differenz zwischen dem 
(latreutischen) Offizium einerseits und den (kerygmatischen) Lesegottes- 
diensten andererseits nun innerhalb des Offiziums Ausdruck verschaffen 
müssen und den für die Riten des Ostens so charakteristischen Unterschied 
zwischen dem weiterhin lesungsfreien Ferialoffizium und dem fortan durch 
Schriftlesung ausgezeichneten Festoffizium begründet5®l, 

Zur Erklärung der westlichen Lesepraxis wird man in erster Linie auf 
die Verwandtschaft des westlichen Lesebrauchs mit dem der Kopten und 
Äthiopier achten müssen; auch sie lesen ja - als einzige Riten des Ostens — 
täglich und in allen Horen die Schrift. 

Diese auffällige Übereinstimmung zwischen römischem und ägyptischem 
Brauch5®2 erklärt sich sofort, wenn man als gemeinsame Basis die Offiziums- 
praxis des ägyptischen Mönchtums ansetzen darf, die Cassian in den Westen 
vermittelt hat?%. Ohne daß hier im einzelnen der Nachweis erbracht wer- 
den müßted%, ist festzuhalten: die westliche Offiziumslesung ist nicht auf 
kathedralen, sondern auf monastischen Brauch zurückzuführen. Weil die 
Mönche des Westens die in der ganzen alten Kirche übliche private Schrift- 
lesung — vorwiegend aus praktischen Gründen - gemeinschaftlich ausführten, 
bilden sich im Anschluß an das Nachtoffizium, aber auch im Zusammen- 
hang der Vesper®%, feste Lesezeiten heraus, die zum römischen System der 
Matutinlesung führen5%®,. Und weil der monastische Arbeitstag für die 
Tageshoren, die bei den Ägyptern nicht vorgesehen waren, keine langen 
Lesungen zuläßt, kommt man zu einer auswendig vorzutragenden lectio 
brevis, dem späteren Capitulum 59. Schwieriger zu erklären als dessen 
Kürze ist aber im Blick auf den Lesebrauch des Ostens die merkwürdige 
Tatsache, daß der Text des Capitulums fast ausschließlich dem Apostolus 


entnommen ist?®®, 


3. Die Funktion der Schriftlesung im Offizium 


Ist das Offizium sowohl der Kathedralen wie der Klöster als Gebetsgottes- 
dienst anzusehen, dem nachträglich und von außen her die Leseelemente 
zugewachsen sind, so fragt sich schließlich, welche Rolle die Schriftlesung 


591 Ohne eine umfassende Erklärung geben zu können, stellt auch Raffa a. a. O. 182 
fest, daß man von einem bestimmten Moment ab im Kathedraloffizium zwei 
Typen unterscheiden müsse: ein Oifizium völlig ohne Lesungen und eines, bei 
welchem sich Psalmodie und Lesungen die Waage halten. 

592 Zum breiten Strom ägyptisch-römischer Gemeinsamkeiten vgl. Jungmann, 
Missarum Sollemnia I, 71. 

593 Rousseau 117-120. 

5%4 Vgl. Heiming, Zum monastischen Offizium 105f; ferner R. Zerfaß, Die Rolle der 
Lesung im Stundengebet: LJ 13 (1963) 159-167, bes. 165. 

595 Vgl. oben Anm 141. 

59° Raffa 179-181; 194; Jungmann, Erbe 214-228. 

59” Heiming 100; 119; 139; Jungmann, a. a. O. 2231. 

598 Wie die frühmonastischen Ordines des Westens erkennen lassen, geht auch diese 
Eigentümlichkeit auf Cassians ägyptische Doppellesung zurück. 
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endgültig in diesen Offizien spielt. Auskunft darüber geben vermutlich der 
Umfang, die Auswahl, der Ort und der liturgische Rahmen der Perikopen, 
wenngleich mit unterschiedlicher Deutlichkeit. 

Im Blick auf die konstanteste und objektivste dieser Kategorien, die 
Perikopenwahl, darf grob gesagt werden: am Ursprung der östlichen Offi- 
ziumslesung steht die ausgewählte Schriftlesung, am Ursprung der westlichen 
Offiziumslesung die lectio continua®®® und dieser Unterschied ist darauf zu- 
rückzuführen, daß die östliche Offiziumslesung aus dem Lesegottesdienst der 
Gemeinde, die westliche dagegen aus der familiären Lebensgemeinschaft des 
Klosters erwachsen ist", 

In Jerusalem liest man ja im Offizium die Perikopen, die man ursprüng- 
lich aus Anlaß von Stationsprozessionen „‚passend für den Tag und den Ort“ 
zusammengestellt hatte und wenn auch im byzantinischen und syrischen 
Ritus der „Ort‘‘ als Auswahlprinzip für die Schriftlesung entfällt, so behal- 
ten doch der Festtag und die Festzeit des Kirchenjahres eindeutig die Füh- 
rung und nur auf dieser Basis gibt es eine lectio continua (beispielsweise in der 
Fastenzeit, besonders im byzantinischen Ritus). 

Im Westen liegen die Dinge genau umgekehrt. Man übernimmt die 
zuvor privat betriebene lectio continua in das Offizium der Klöster und be- 
gnügt sich von Anfang an mit einer lockeren Anpassung an das Kirchen- 
jahr", die sich erst allmählich der ausgewählten Schriftlesung öffnet®%, 


59° Zur Unterscheidung von „ausgewählter“ und „fortlaufender“ Schriftlesung vgl. 
Martimort I, 1251; II, 335. 365. Eine Mischform bilden - je nach Akzentsetzung — 
die Bahnlesung und die festzeitbezogene lectio continua. Vgl. G. Kunze, Die 
Lesungen, in: Leiturgia II, 129-135. 

Gemeindliche Spuren der Offiziumslesung des Ostens: schon im AL und in der 
gesamten östlichen Perikopentradition finden sich die Lesungen für das Offizium 
und für die Eucharistiefeier im gleichen Vorlesebuch beieinander; die Perikopen 
der alten Jerusalemer Fastenzeit können bei den Ägyptern ins Morgenoffizium 
und bei den Chhaldäern in den eucharistischen Wortgottesdienst eingehen (vgl. 
A. Baumstark, Die quadragesimale alttestamentliche Schriftlesung des koptischen 
Ritus: OrChr 25 (1930) 37-58, und J. Mateos, Les „semaines de mysteres“ du 
car&me chaldeen: OrSyr 4 (1959) 449-458). 

Klösterliche Züge in der Geschichte der westlichen Offiziumslesung: der nächt- 
liche Zeitansatz, die Ergänzung durch hagiographische und homiletische Litera- 
tur, die Kürzungsmöglichkeit, die quantitative Aufteilung auf den Mönchschor 
und das Refektorium; vgl. Jungmann, Erbe 223f, und H. Marot, La place des 
lectures bibliques et patristiques dans l’Office latin, in: Lex orandi 35, 149-165. 
Schon Cassian berichtet von dem Brauch der ägyptischen Mönche, in der Oster- 
zeit zum Offizium nur aus dem NT zu lesen; vgl. De inst. coen. II, 6 (CSEL 17, 
23); zur Aufteilung der Heiligen Schrift auf das Kirchenjahr im westlichen Of- 
fizium vgl. Marot 151f. 

Vgl. Regula Benedicti c. 14 (CSEL 75, 63). Auch das Evangelium in der benc- 
diktinischen Sonntagsvigil dürfte erst im zweiten Schritt mit dem Tagesevangelium 
identifiziert worden sein; aber es gehört schon immer zum Typ „ausgewählter 
Lesung“, denn es entstammt dem „Milieu der Kathedrale‘ (Heiming 145): 
es ist als das deutlichste Relikt der Jerusalemer Kathedralvigil im lateinischen 
Westen anzuschen (Mateos, Egerie 305). 


so 
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so: 
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Steht hinter diesem unterschiedlichen Leseverfahren - dort ursprünglich 
und überwiegend ausgewählte, hier ebenso ursprünglich und vorwiegend 
fortlaufende Schriftlesung — eine unterschiedliche Auffassung vom Vorgang 
und der Funktion der Schriftlesung innerhalb des Stundengebets? 

Die Antwort ist schwierig — sowohl im Blick auf den historischen Tat- 
bestand®0 als auch angesichts des Ringens um eine einheitliche theologische 
Nomenklatur in Sachen der Wortverkündigung 0%, Sie sollte dennoch ver- 
sucht werden; denn es ist etwas anderes, ob die Schriftlesung (wieim Westen) 
zum täglichen Pensum des Offiziums gehört, oder (wie im Osten) als die 
Ausnahme, die Auszeichnung der Festtage und Festzeiten vernommen wird, 
d. h. im Rahmen eines Festoffiziums, dessen feiertägliche Elemente nur von 
dieser Schriftlesung her verstehbar sind®®; es ist ein Unterschied, ob 
(wie im Osten) in einer Hore grundsätzlich nur Evangelientexte und zwar 
überwiegend Osterevangelien verlesen werden und in einer anderen Hore 
grundsätzlich nur Altes Testament, oder (wie in den westlichen Tageshoren) 
sozusagen ausschließlich aus dem Apostolus; ob sich (wie im Osten) die 
„erste‘“Vesper dadurch von der zweiten unterscheidet, daß nur sie Lesungen 
hat, oder ob (wie im römischen Ritus) beide Vespern normalerweise einen 
Ausschnitt der Tagesepistel repetieren. Gewiß sind diese Beobachtungen 
noch zu vereinzelt und zu vieldeutig um eine Charakterisierung der im 
Westen und im Osten zugrunde liegenden Vorstellungen vom Verkündi- 
gungsvorgang der Schriftlesung im Offizium zu ermöglichen. Aber - um 
ein gewiß problematisches Begriffspaar von G. Dix in Erinnerung zu rufen — 
eine umfassende Untersuchung der westlichen Offiziumslesung wird er- 
weisen, ob ihr in gleicher Weise wie der östlichen „the proclamation of 
revelation“ am Herzen liegt, oder ob beiihr nicht trotz der kunstvollen litur- 
gischen Fassung %% „the orderly and continuous study of the bible‘“ die 


603 Das beginnt schon mit der Frage, ob der Begriff „westliche Offiziumslesung““ 
überhaupt zulässig ist. Wieviel kathedrale Oifiziumspraxis hat in Mailand, 
Spanien und Gallien fortgelebt? Wieweit sind die monastischen Ordnungen des 
Frühmittelalters von da beeinflußt? 

602 Man vergleiche die exegetische, katechetische und homiletische Literatur zu 
Begriffen wie Verkündigung, Kerygma, Unterweisung, Erbauung, Anamnese usf. 

605 Vgl. die frühe Notierung passender Rahmenstücke zu den Lesungen im AL, oder 
die starke Entfaltung der Hymnodie und geistlichen Dichtung bei den Syrern als 
Reflex auf die Festperikope (s. o. 173). Bedenkt man, daß diese liturgische Rah- 
mung der Schriftlesung zugleich die Funktion der Auslegung des Schriftwortes 
übernimmt, erklärt sich das Fehlen der Predigt im Offizium, das E. Weismann, 
Der Predigtgottesdienst und die verwandten Formen, in: Leiturgia III, 15 be- 
klagt. Daß die westliche Offiziumspredigt (gegen Weismann) durchaus an die 
Gemeinde gerichtet war, beweisen die Predigten Augustins (vgl. R. Roetzer, 
Des hl. Augustinus Schriften als liturgiegeschichtliche Quelle, München 1930, 
12, Anm 32-34; ebda 112) und des Caesarius von Arles (vgl. Jungmann, Erbe 
179-182). 

606 Wie O. Heiming (a. a. O. 113. 120. 145.) nachgewiesen hat, ist der responsoriale 
Rahmen der Mönchslesung ursprünglich nicht eigen gewesen und im Westen erst 
relativ spät aus dem Brauch der Kathedrale übernommen worden. Die ursprüng- 
lich schlicht im Anschluß an das Oifizium betriebene „erbauliche‘‘ Bibellesung 
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Oberhand behält”, Jedenfalls scheint uns aufs Ganze die Schriftlesung im 
östlichen Offizium den Anspruch kultischer, d. h. vergegenwärtigender Ver- 
kündigung ursprünglicher und intensiver zu erheben, als die des Westens. 

Damit sei es gestattet, noch einige Thesen im Blick auf die Reformarbeit 
der Gegenwart zu formulieren®®®, 


II. Der exemplarische Charakter der orientalischen Offiziumslesung 


Niemand denkt daran, der römischen Kirche vorzuschlagen, sie möchte 
ihre Offiziumslesung nach den Grundsätzen der östlichen Riten reformieren. 
Wenn der östlichen Offiziumspraxis ein exemplarischer Anspruch gegen- 
über dem Westen zukommt, dann nicht deshalb, weil sie aus dem Osten 
kommt, sondern, weil sie die Strukturen des Gemeindeoffiziums weitgehend 


der Klöster ist also durch die Einbeziehung ins Offizium und durch die respon- 
soriale Rahmung formalliturgisch aufgewertet worden — ein durchaus begrüßens- 
werter, aber beim Mönchtum des Westens eben doch erst in einem zweiten Schritt 
erfolgter Vorgang. Vgl. Zerfaß, Die Rolle der Lesung im Stundengebet 166, 
Anm 34. 35. 
07 G. Dix, The shape of the Liturgy 330, Anm 1 versucht mit diesem Begriffspaar die 
unterschiedliche Funktion ausgewählter und fortlaufender Schriftlesung im Gottes- 
dienst zu umschreiben. Wenn er darüber hinaus die ausgewählte Lesung grund- 
sätzlich der Meßliturgie und die lectio continua grundsätzlich dem Offizium 
zuordnet, kann man ihm heute nicht mehr folgen; denn auch in der Geschichte 
der eucharistischen Perikopen spielt die lectio continua eine Rolle (vgl. Kunze, 
Die Lesungen 129f). Allerdings hat diese Sonntag mit Sonntag verbindende lectio 
continua nicht den pädagogisch-systematischen Charakter wie im monastischen 
Offizium, von dessen BibellesungDalmais treffend sagt: „Son objet est de fournir 
un aliment ä l’oraison continuelle qui est le but de la vie monastique. Dans cette 
intention, on lui joint des lectures scripturaires ou m&me celles de textes spiri- 
tuelles‘‘ (Origine et constitution de l’office 38). Die eucharistische lectio continua 
der alten Kirche wird vielmehr hinsichtlich ihres liturgietheologischen Ranges 
schwerlich von der ausgewählten Schriftlesung unterschieden werden können. 
Ob einePerikope im Einzelfall als echte kultische Anamnese oder bloß als kursori- 
sche Schriftlesung vorgetragen und entgegengenommen wird, hängt also nicht 
allein vom Vorlesungsverfahren, sondern vom Rang des Gesamtgottesdienstes 
ab. Vgl. P. Salmon, L’office divin 1391. . 
„Dans ce mouvement de reforme, il ne faut pas que les differentes traditions 
catholiques s’ignorent mutuellement, come si elles &taient &trang£res les unes aux 
autres. La realite est bien differente. Au moins sur le terrain de l’office divin tous 
les rites chretiens ont puis€ aux m&mes sources et ont conserv& les m&mes struc- 
tures. Il est vrai que ces structures ont &t€ parfois obscurcies, parfois entassdes ou 
telescopes au cours de l’histoire des differents rites. Mais l’analyse de ces rites et 
le recours ä leurs sources red&couvre une similitude fonci£re de toutes les traditions. 
Dans cette similitude nous sommes heureux de voir un t@moin de plus de l’ancienne 
fraternit@ qui doit unir tous les chretiens.“ (J. Mateos, L’office divin chez les 
Chaldeens 281). 


608 
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bewahrt hat, die der westlichen Kirche erst wieder im Zusammenhang mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor Augen getreten sind®®, 

Hinsichtlich der Verwendung der Schrift im Offizium scheint nun unsere 
begrenzte Untersuchung immerhin deutlich gemacht zu haben: 

1) Gerade wenn es darum geht, der Gemeinde die Verkündigungsmacht 
des Wortes Gottes neu ins Bewußtsein zu rufen, dürfte sich empfehlen, beide 
Typen des Wortgottesdienstes, den latreutischen des Offiziums und den 
kerygmatischen des Lese- oder Predigtgottesdienstes nebeneinander zu 
pflegen. Denn beide Gottesdienstformen reichen vermutlich deshalb bis in 
die atl. Vorgeschichte christlicher Liturgie hinab, weil sie unabhängig von- 
einander je eine zentrale Haltung der Gemeinde zum Ausdruck bringen: 
die Anbetung und das Hören auf Gottes Wort. Und beide wollen je für sich 
eingeübt und gepflegt werden, soll keine Verwirrung entstehen‘. Im Osten 
ist der Gebetscharakter des Offiziums mit Hilfe des lesungsfreien Ferial- 
schemas deutlich in Erinnerung geblieben; im Westen nicht, wie die Dis- 
kussion um die Brevierreform zeigt. Darum hat das Konzil recht daran 
getan, den latreutischen Grundzug des Offiziums zu unterstreichen®!! und 
daneben den gemeindlichen Verkündigungsgottesdienst als selbständige Form 
zu etablieren (Wortgottesdienst i. e. S.)12, 

2) Andererseits macht die Geschichte des orientalischen Festoffiziums 
deutlich, daß Stundengebet und Verkündigungsgottesdienst in eine sehr 
fruchtbare Spannung zueinander treten können, wenn sie sich derart mit- 
einander verbinden, daß nacheinander die Grundintention sowohl des 
Offiziums als auch der Schriftlesung deutlich zur Darstellung kommt. Das 
Offizium disponiert dann gewissermaßen zum Hören des Wortes und bietet 
den ausgewählten Schriftperikopen einen zuverlässigen gottesdienstlichen 


608 Const. des. Liturgia, Art. 100: „Curent animarum pastores ut Horae praecipuae, 
praesertim Vesperae, diebus dominicis et festis sollemnioribus, in ecclesia com- 
muniter celebrentur“. 
Hinreichendes Gespür für Strukturgesetze der Liturgie vermißt man etwa bei 
H. Kunkel, Familienbrevier, Würzburg 1962, der in jeder Hore die psalmodische 
Rezitation einer Epistel als „Apostelpsalm‘‘ und eines Evangeliums als „Herren- 
psalm““ vorschlägt, und die Zustimmung von H. Becker, a. a. O. 29, Anm 30, 
findet. Begriffsverwirung stiften auch K. Richter und R. Freitag (s. o. 1 Anm 
3), wenn im Anhang ihres sonst erfreulichen Büchleins struktural eindeutig als 
Verkündigungsgottesdienste zu bezeichnende Gebilde unter dem Titel „Kom- 
plet‘‘ und „Vesper“ aufgeführt werden. 
11 Const. de s. Liturgia, Art. 83-86; 99. 
s12 Ebda, Art. 35,4. Daß es sich dabei nicht schlechthin um eine Neuerung, sondern 
um eine in der alten Kirche geschätzte Gestalt christlichen Gottesdienstes handelt, 
könnte über unsere Arbeit hinaus dargetan werden, indem man dem Perikopen- 
material nachginge, das sich auch nach dem Einmünden des Großteils der außer- 
eucharistischen Schriftlesung der alten Kirche ins Offizium noch im ganzen ersten 
Jahrtausend in relativ selbständigen gottesdienstlichen Formen erhalten hat; 
man denke etwa an die Schriftlesung in den Ritualien des Orients, an Skrutinien- 
gottesdienste und die Ordines ad Synodum, die Eröffnungsgottesdienste für 
Synoden und Konzilien. 


su 
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Rahmen an®l3; umgekehrt wird es seinerseits durch die Schriftlesung be- 
fruchtet und vor Eintönigkeit bewahrt. Freilich wird die Schriftlesung eine 
über bloße Erbaulichkeit hinausgehende Verkündigungsfunktion nur in 
einem angemessenen liturgischen d. h. gemeindlichen Rahmen erfüllen. 

3) Darum scheint uns, bis konkrete Reformmaßnahmen getroffen werden, 
noch reiflicher Überlegung wert, in welcher Weise „‚die Schätze des Gottes- 
wortes leicht und in reicherer Fülle zugänglich“ gemacht werden können$l#, 
Geschähe es etwa in der Weise, daß nun das Capitulum jeder Hore ohne 
Rücksicht auf private oder gemeinschaftliche Verrichtung zu einer längeren 
Lesung ausgedehnt würde, so könnte man das nur bedauern; denn damit 
würde ihm eine Verkündigungsfunktion angetragen, die ihm nie eigen war 
und die auch an dieser Stelle keine großen Chancen hat, zum Zuge zu kom- 
men. Wesentlich fruchtbarer erschiene uns demgegenüber, in Sachen 
Schriftlesung zwischen privatem und gemeinschaftlichem Offizium, und bei 
dem letzteren evtl. zwischen Ferial- und Festschema oder zwischen den 
Haupthoren und den kleinen Tagzeiten zu unterscheiden. 

Was die private Verrichtung des Offiziums betrifft, so ist nicht einzusehen, 
warum die Schriftlesung hier in dem komplizierten, für den Einzelbeter 
pseudodialogisch wirkenden Rahmenwerk der Responsorien gehalten wer- 
den soll; da eine hörende und antwortende Gemeinde ex suppositione fehlt, 
kann solche Schriftlesung immer nur privaterbaulichen Charakter haben®5, 
Warum trennt man sie dann nicht überhaupt vom Offizium ab und begnügt 
sich für das Offizium selbst mit einer festzeitlichen Interpretation der Psal- 
modie durch die Antiphonen, den Hymnus und das Gebet? Mehr hat das 
Capitulum beim privaten Breviergebet ohnehin nie geleistet. 

Für das gemeinschaftliche Offizium könnte man ebenfalls auf das Capi- 
tulum in den kleinen Horen zugunsten einer echten Begegnung mit dem 
Wort Gottes in den Haupthoren verzichten.Um so gewichtiger könnte dann 
eine festzeitlich geprägte Verkündigung (durch eine längere, u. U. auch dem 
Evangelium entnommene und in einer Homilie ausgelegte Perikope oder 
gar durch eine Perikopenreihe) im Rahmen des Offiziums zum Zuge 
kommen®!®, 


813 In dieser Beziehung wird offen der Verfall des Stundengebets in den Kirchen der 
Reformation beklagt; vgl. Dix, The shape of the Liturgy 332; J. Goltzen, Der 
tägliche Gottesdienst, in: Leiturgia III, 211. 

14 Const. de s. Liturgia, Art. 92a. 

s15 Zweifellos stellt der Art. 89c über die Reform der Matutin den schwächsten 
Punkt des Programms der Liturgiekonstitution zur Erneuerung des Stunden- 
gebets dar; vgl. Jungmanns Kommentar (a. a. O. 78-81). Andererseits sind auch 
hier noch recht großzügige Lösungen möglich. So kann Jungmann bei der Be- 
handlung des Art. 92a (ebda 82) feststellen. „Es ist nirgends gesagt, daß der 
gesamte Lesestoff nach seinem Wortlaut im liturgischen Buch enthalten sein 
müsse, wie das ja auch erst mit dem Aufkommen des Breviarium üblich geworden 
ist, noch auch, daß jede Freiheit der Wahl auszuschließen sei.‘ 

616 In diesem Sinne sagt Jungmann zu Art 100 (ebda 86): „Eine lebensfähige Volks- 
vesper, die an die Stelle der herkömmlichen Abendandachten treten könnte, 
wird sich den Formen eines Wortgottesdienstes (im Sinne des Art. 35,4) nähern 
oder als strenger gebundene Form des letzteren darstellen müssen.‘ 
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Es ist kein Unglück, wenn das Reformkonzept des Zweiten Vatikanischen 
Konzils zum Stundengebet auf dem Hintergrund der orientalischen Offi- 
ziumsgeschichte seine Mängel offenbart. Aber es ist wichtig, zu erkennen, 
daß diese Mängel eine gemeinsame Wurzel haben. Sie liegt zweifellos darin, 
daß bei der Konzilsdiskussion zur Reform des Stundengebets auch in der 
Frage der Schriftlesung „die grundsätzliche Basis einer monastischen Offi- 
ziumsordnung unerschüttert stehen geblieben ist‘‘®!?, weil den Vätern des 
Konzils eine lebendige Vorstellung von den Strukturen eines Kathedral- 
offiziums und von seinem ekklesiologischen Rang fehlte®!8, 

Bleibt also die Aufgabe, in weiterem Studium der geschichtlich gewachse- 
nen Formen, aber auch durch den Austausch von Erfahrungen, wie sie heute 
beim gemeinsamen Beten und Hören auf das Wort der Schrift gemacht 
werden, die wortgottesdienstlichen Formen zu finden, die dem Gemeinde- 
bewußtsein einer erneuerten Kirche entsprechen. 


617 Jungmann, ebda 77. 

618 Wie immer die Praxis aussehen mag - theologisch stellt das Gemeindeoffizium die 
Grundgestalt dar, aus der sich einerseits das gemeinschaftliche Offizium der 
Ordensleute, andererseits das Einzeloffizium der Weltpriester und Laien aus- 
gliedert. Steht das monastische Offizium aufgrund seiner ausdrücklichen Gemein- 
schaftlichkeit über dem Breviergebet des Einzelbeters, so doch nicht über dem 
Gemeindeoffizium, das in seiner hierarchischen Gliederung am ursprünglichsten 
die betende Gesamtkirche zu repräsentieren vermag. 


——— 


Schriftstellen 


Angesichts des schwankenden Perikopenumfangs und um Raum einzusparen werden 
im Folgenden nur die Kapitel aufgeführt. Man achte auf die unterschiedliche 
Zählung der Psalmen in den Quellen. 
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